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24. júla 1968 dožil sa 65. narodenín popredný slovenský archeológ, 
vynikajúci vedec, pedagóg a šľachetný človek 

univ. prof. PhDr. Vojtech Budinský-Krička, 
ktorý sa svojou vý kumnou, publikačnou a výchovnou činnosťou stal 

spoluzakladateľom slovcn kej archeológie ako modernej vedeckej disciplíny. 
Spolupracovníci, priatelia a žiaci 

želajú jubila ntovi veľa zdravia, tvorivých síl 
a eš te mnoho rokov úspešnej práce na prospech slovenskej archeológie. 





SLOVENSKÁ ARCHEOLÓGIA XVl-2. 1968 

E RFORSCHUNG 
D E R F R V HÄ NE OLITHISCH E N SI E D LUN G E N 

IN BRANC 

JOZEF VLA DAR - JAN LICHARDUS 

In dem vorangehenden gemeinsamen Beitrag in 
Slovenská archeológia aus dem J. 1964, der der 
Problematík der Ludanice-Gruppe gewidmet ist, 
dienten uns als Ausgangspunkt im wesentlichen 
Funde der systematischen Grabung im Fundort 
Branč (Fundstelle II - HelyfOldek) bei Nitra.1 

Bei dieser Gelegenheit publizierten wir 17 Skelett­
gräber, die gegenwärtig den bedeutendsten Verband 
dieser Gruppe in der Siidwestslowakei bilden. Im 
genannten Beitrag deuteten wir auch die neue Pe­
riodisierung der Lengyel-Kultur an ( Lengyel I­
Lengyel V), die später vertieft worden ist -
hauptsächlich hinsichtlich der älteren Kulturab­
schnitte - , und zwar in der Studie von A. To­
č í k und J. L i c h a r d u s in Památky archeo­
logické aus dcm J. 1966.2 

Eine teilweise abweichende Konzeption der Ent­
wicklung der Lengyel-Kultur in der Slowakei ver­
treten j. Pavúk3 und V. Nemejcová­
p a v ú k o v á.4 Ihre Ansichten fuBen in der ab­
weichenden Auffassung der älteren, noch in das 
Neolithikum gehorenden Etappen der bemalten Ke­
ramik der Lengyel-Kultur. Im wesentlichen han­
delt es sich um die Existenz oder Nich!existenz 
einer besonderen Stufe zwischen der ritzverzierten, 
rot und gelb bemalten Keramík und der monochro­
men Keramík mil wciBem Ornament. Wir sind 
nämlich zum Unterschied von den genannten 
Autoren der Ansicht, daB zwischen die angefiihrten 
Fundhorizonte noch cíne weitere, besondere Stufe 
der bemalten Keramík eingeschoben werden kann, 
wie es nicht nur Funde aus der Slowakei belegen 
(Nitriansky Hrádok-Zámeček, Svodín), sondern 
auch aus Mähren (Jaromefice) und Ungarn 
(Aszód, Zengóvárkony). Einen festeren Stand­
punkt wird man zu dieser Problematik nach der 
Aufarbeitung der Funde aus Nitriansky Hrádok 
und Svodín einnehmen kňnnen. 

Wenn wir uns auch in diesem Beitrag nicht ein­
gehender mit den angefiihrten Fragen befassen, 

wird es aber doch notig sein, daJ3 wir uns wenig­
stens in der Einfiihrung uber sie äuJ3ern, um die 
scheinbare Disproportion bei der Bezeichnung der 
älteren Stufen der Lengyel-Kultur zu erklären; 
j. Pavúk und V. Nemej c o v á - Pavúk o­
v á fiihren nämlích fiir die Entwicklung der be­
malten Keramík die Stufen I und II an, hingegen 
wir fiir denselben Zeitabschnitt die Stufen I -111. 

Die Tatsache beriicksichtigend, daB hinsichtlich 
der Bezeichnung der älteren Entwicklungsstufen 
der Lengyel-Kultur zwei Konzeptionen herrschen, 
doch haup'.sächlich, um die unlogische Gleichung 
„Lengyel IV = Lengyel V" und umgekehrt zu 
verhindern ( bei der Entwicklung der unbemalten 
Lengyel-Keramik vertreten wir jedoch den gleichen 
Standpunkt), werden wir auch weiterhin - soweit 
es moglich sein wird - an der Bezeichnung Grup­
pe Brodzany - Nitra- Branč, bzw. verkiirzt Grup­
pe Brodzany- Nitra, anstatt der Bezeichnung Len­
gyel IV festhalten. Ähnlich verwenden wir auch 
bei der Ludanice-Gruppe lieber diesen Terminus 
als die verkiirzte Bezeichnung Lengyel V. 

Der vorliegende Beitrag kniipft also an die 1964 
in Slovenská archeológia veroffentlichten Erwägun­
gen an und bringt hiemit die bei der systemati­
schen Grabung in Branč in den j. 1961 - 1962 
festgestellten Ergebnisse zum AbschluB. 5 

Bei der Ausgrabung besorgte s1mtliche an­
spruchsvolle technische Arbeiten mil bes-onderem 
Verständnis und groJ3er Opferbereitschaft A. 
S t a c h, dem wir zu groJ3tem Dank verbunden 
sind. Ebenfalls danken wir Ing. H. A 1 b rec h t 
fiir die Rekonstruktion einiger wichtiger Siedlungs­
objekte aufgrund der Geländebeobachtungen. 

Siedlung sfun de aus Branč 

Lage der Fundstelle 
Obwohl wir uns mit der Beschreibung der Fund­

s ~elle in Branč l::ereits an anderer Stelle befaJ3t h;i-
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Abb. 1. Branč. Blic-k auf tlie Fundstellc w B:.-ginn der GeländezurichtuugC'n. 

ben, halien wir es fi.ir angebracht, wenigstens in 

Kurze zu dieser Frage zuri.ickzukehren.6 Die Fund · 

s telle Helyfoldek l:efindet sich an der linken Seitc 

der staa tlichen Straf3c Nitra Nové Zámky, am 
rechten Ufer des alten NitrafluBbettes; von der 

leicht gewellten, 133,09 m ii. d. M. liegenden F .u/3· 

terrasse (Flur Arkuš) 7 sinJ archäologis:he Funde 
bereits länger l:ekannl, doch Funde aus der Flur 

Helyfoldek erst seit 1961, als an dieser Ste!le mil 

umfangreichen Geländezurichtungen begonnen wur­
de. 

Grabungsmethodc 

Bei den Erdarbeiten im Zusammenhang mil dem 
Bau von Wirtschaftsgebäuden der ortlichen Land­

wirtschaftlichen Produktionsgcnossenschaft (LPG) 

im J. 1961 wurden Objekte unci Gräber aus mehre­
ren vorgeschichtlichen Epochen ges:ort.8 Das Ar­

chäologische Institut der Sbwakischen Akademíe 

der Wissenschaften zu Nitra verwirklichte darauf­

hin unter der Leítung von J. V 1 a clá r und der 
Mit a rbeit d es technischen Arbeiters des lnstitules 

A. S la ch eine Reltungsgrabung, dic Ende des 

J. 1961 und im Laufe des J. 1962 in eine plan­
mä/3ige Grabung iiberging (Abb. 1 5). Ein Ab­

schn itl der Siedlung war dam::ils bercils bei der 
Entfernung der Humusschicht vcrni.:h~el worden. 

Der iibcrwicgcnde Teil der Objekte wie es sich 

an Stellen zeigte, w:> der Humus nicht abgeschiirft 
wordcn war und wo manucll gcgraben wurde -

erwies sich als scicht eingcticft. UngcstOrt \'erblie­

ben lcdiglich Objekte und Gr;1bcr, dic im Lo/3 in 
mehr als 40 cm Tíefc angclegt warcn. 

D ie systcmatische Grabung erfolgtc flächenmä­

Big mil der Sektorenmethodc, wobci dic Sektoren 

5 X 5 m maf3en. Die auf dicsc Wcise abgedeckte 
Flächc machte mehr als 15 OOO m2 aus. Es ist 

bisher die grof3te flächenmä/3igc Grabung in der 

S lowakei. Alle unges~orlen Objekte unlersuchten 
wir schichtenweise in Abständcn von 20 cm, doch 

warcn nich! alle Sektorcn fiir dic Grabung zugäng­

lich; cin Teil der Fläche war bereits iiberbaut, an­
dere Abschnilte wieder von der erosiven Tätigkeit 
des Nitraflusses vernichtet. 

Auf der Fundstelle erfaBte man auf3er Funden 
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Abb. 2. Brnnč. Gesamtansicht des mittleren Grabungsab~chnittes. 

J\bb. 3. Branč. Situationsplan. Die Fläche des Gräberfeldes g rob umľahmt. 
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der Gruppe Brodzany-Nitra und .der Ludanice­
Gruppe ( Abb. 6) a uch zahlreiche andere aus der 
älteren Bronzezeit, Hallstatt-, Latene-, der germa­
nischen und slawischen Zeit. Die Anlegung von 
Siedlungsobjekten in verschiedenen Zeitepochen, 
wie auch von zahlreichen Gräbern in der älteren 
Bronzezeit, hatte nicht selten die Vernichtung, 
eventuell Stärung älterer archäologischer Objekte 
zur Folge. Deswegen bietet die un '.ersuchte Sied­
Iung der Lengyel-Kultur nur ein unvollständiges 
Bild uber den Charakter der Siedlung. 

D as Fundmaterial der Lengyel­
Kultur aus Branč 

Die auf dem leicht erhähten Gelände situierte 
Lengyel-Siedlung war an der Ostseite v-om alten 
NitrafluBl:ett geschiitzt ( Abb. 35) und im Nord­
westen von einer schräg verlaufenden Holzpalisade 
(Abb. 69) wie auch von einem Graben (Abb. 70). 
Die derart umschlossene Siedlung nahm beinahe 
eine Fläche von 1,5 ha ein (Abb. 6) . Im Area! 
der eigentlichen Siedlung befanden sich mehrere 
Wohnobjekte ( Häuser), Wirtschaftsgebäude und 
einfache Vorrats- oder Kulturgruben. Keramisches 
(zerscherbtes) Material der Lengyel-Kultur befand 
sich jedoch in der oberen Schicht auch an jenen 
Stellen, wo keine Siedlungsobjekte dieser Kultur 
situiert waren. Im Area! der Lengyel-Siedlung 
(Gruppe Brodzany - Nitra) fand man auch Gräber 
und Siedlungsfunde der Ludanice-Gruppe, die zeit­
lich unmittelbar auf die Gruppe Brodzany- Nitra 
folgte. Zwei abgedeckte Gräber ( Nr. 271 und 289) 
gehärten der Gruppe Brodzany - Nitra an (Len­
gyel IV ), worauf wir schon bei der Auswertung 
des Gräberfeldes der Ludanice-Gruppe in Branč 
aufmerksam gemacht haben.9 

Das Fundmaterial aus Branč veräffentlichen wir 
nach den einzelnen Objekten. Ihre Numerierung 
ist nicht durchlaufend, da bei der Grabung auch 
Objekte aus anderen vor- und friihgeschichtlichen 
Abschnitten abgedeckt wurden. Am Ende der Be­
schreibung folgen die Funde aus den gestärten Ob­
jekten und die Streufunde. 

Hier muB angefiihrt werden, daB die Abbildun­
gen nicht das komplette Fundmaterial darstellen. 
Ein beachtliches Fundgut, obwohl es fiir eine Ver­
äffentlichung hinsichtlich der Klassifizierung zuver­
lässig wäre, ist zu wenig ausgeprägt. Alle Fund­
stiicke wurden jedoch im Fundinventar der einzel­
nen Objekte beschrieben. Die Abbildungen sind 
bloB eine repräsentative Auswahl sämtlicher Fund­
gattungen. 

Die Objekte der Gruppe Brodzany- Nitra und 
der Ludanice-Gruppe unterschieden sich auf dieser 

Fundstelle mit ihrer Verfärbung sehr deutlich von 
den bei der Grabung festgestellten Objekten aus 
jiingeren Zeitabschnitten. 

Beschreibung der Objekte 

Obj ek t 2/61 (Brodzany-Nilra-Gruppe) 

Es wurde im Sektor N/8 (Schnitt VI - Handgrabung) 
abgedeckt. Es skizzierte sich im LoB in 40 cm Tiefe und 
hatte einen kreisformigen GrundriB mit dem Durchmesser 

von 97 cm; die Wände erweilerlen sich der Sohle zu tonnen­
formig. Die gerade Sohle von 80 cm Durchmesser war -
so wie auch ein Teil der Wände - rot gebrannt. Die Brand­

schicht der Wände und Sohle hatte eine Dicke von 2,5-3 
cm. Die Grube war verhältnismäBig seicht, bloB 35 cm in 
den LoB eingetieft. Die Fiillerde bestand aus tiefschwarzem 

Lehm, der mil Lehmverstrichbrocken und Kohlestiickchen 
durchsetzt war. Im Nordwestteil war die Grube vom Crab 
5/61 der Nitra-Gruppe gestéirt. AuBer Tierknochen fond man 
in der Fiillerde des Objektes auch ein kleines GefäB. (Abb. 
7 und 60.) 

Fundbeschreibung: 

1. Gelbgraues bombenformiges GefäB mit vier Warzen­
buckeln auf der grofiten Weite; H. 107 mm, Mdm. 92 mm, 
Bdm. 123 mm, S tfi. 96 mm (Abb. 71: 1). 

2. Angebrannte Tierhorner und -knochen. 

Objekt 7/61 (Ludanice-Gruppe) 
Es wurde im Sektor P/ 15 erfaBt, wo es sich im LoB als 

regelmäBiges Rechteck mil gerundeten Ecken mit den Aus­

maBen von 110 X 95 cm skizzierte. Nach Entfernung einer 
12 cm mächtigen Schichl hatte es einen mellr oder weniger 
kreisformigen GrundriB; in den LoB war es bloB 31 cm 

eingelieft. Es war eine Grube von unregelmäBig lrichler­
färmiger Geslalt mil gerundeler unebener Sohle. Die Fiiller­
de war hellbraunes Erdreich, samt etwa 12 -:- 15 Stiick Bruch­
steinen grofieren Ausmafies und einigcn k_leinen alypischen 

Scherben der grobcn Lengyel-Keramik. (Abb. 60.) 

Objekt 13/61 (Brodzany-Nitra-Gruppe) 

Das Objekt erslrcckle s ich aul die Sektoren Ch, J, K, 
L/11, 12, 13, 14. An der Grenze der LoBunterlage wurde 
eine Reihe dunkler Bodenllecke beobachtet - Spuren von 
Pfoslenlochern - , welch~ die GrundriBdisposition einer 

Hiitte bestimmlen. In allen angefiihrten Sektoren wurden 
manuell vier Schichten bis zur Tiefe von 80 - 90 cm ab­
gedeckt. 

Die Pfostenléicher begannen sich erst in der dritten Schichl, 
in 50-60 cm Tiefe, undeullich zu skizzieren. Alle hatteT? 
einen ziemlich regelmäBigen rechteckigen GrundriB mil ge­

rundelen Ecken (Ausmafie 60 - 70 cm X 50 - 60 cm); ihre 
Tiefe betrug 45 -50 cm und in der Sohle war - abgesehen 
von drei Gruben - cíne kleine Vertiefung, welche der 
Pfoslen hinterlassen ha1te. Zwei Eckléicher waren groB~r 

und liefer (sogar 60 cm tief), zwci wieder - welche aus 

der Frontalreihe in den Ecken vorraglen - waren etwas 
kleiner und seichter. Das Pfostenloch in der Nordwestecke 
war nur 20 cm tief, das in der Nordostecke 40 cm. In der 

Slirnwand betrug der Abstand zwischen den Pfostenlochern 
40-43 cm, d. h. daB der Abstand zwischen den Pfoslen 
70-75 cm belrug. Nach dem GrundriB der Pfoslenabdriicke 

in den Sohlen der einzelnen Léicher kann bestimmt werden, 
daB die Pfosten einen Durchmesser von 25-30 cm gehabl 
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Abb. -t Branč. Gcsamtansichl des nordwcstlichc>n Grabungsabschnittes. 

hatlcn Oit' Ost und Westwa nd hattcn JCdc l 'i Pfostcn­

lóchcr, sami dcn hcidcn, dic aus der Stirnwand vorragten. 

Dicsc Pľostcnlod1ľr hatten iihnlich wic in der Stirnwand 

regelmäBigr rcdllťckige Form mit gcrundctcn Eckcn, nur 

warcn sic c t was groBcr. Das acbtc Pfoslcnloch in der W est­

wand war grillk·r und liefcr als dic iibrigcn und das ellte 

Loch dcrs<'lbcn Wand wiťh von der Oricnticrung der W and 

ab und war nord~iidlich ausgerichtet . 1 n dicser Richtun;: 

wurdc im Arc.11 der lluttc auch cin 12 cm breitcr Streiíen 

rotlichťr Lrdc trf.iBt, der mit klcincn Lchmbrockcn. wie von 

Huttcnll'lim s1.1mme11d, vermischt w;ir Dicscr Streifen wurdc 

in 'iO rn1 1 lľfc fcstgcstcllt und war nicht ticfor als 60-
'50 cm von der Obcrfliichc. Er bcgann didll bcim P[oslcn­

loch, ja rs ľ:a mien sidi Lclambrocken a uch innc11 bcim Rand 

des Lcx·lws Diľ l.iingc des Erdslrci[cns bclrug 11\h cm. 

Dic Abstiindť zwischen <len Pfostcnl&hcrn in <len Liings­

wändcn warcn clwJs kleiner, dic Durchmcsscr der P[osten 

selbst wiťdťr ťt was grol3cr. Mit der Rcihc der l '> Pfosten­

lóchcr w.1r dať 11 iittc jedoch nicht abgrschlosscn, sondern 

sic sct11c noch in einer Fundamentrinnc fort 1 n der Ost­

wand war diesc Rinne 'íO-S'i cm brcil und 20-21 cm 

tie[, :1bgcdeckt wurden von ihr bloB 1.1h m Dic Rinnc 

hattc in der Sohlc h kleincrc scichtc Vcrtidungcn (Spuren 

von Pfostcnl&hcrnl. die 4-10 cm ticfcr als die Sohle der 

Rinnc warťn. Ocr abgcdcckte Abschnitt der ostlicbcn Rinne 

endelc mit eincm Ploslcnloch von iihnlichcr Form und Griil3c 

wic bri dľn c inzc l11en Lochern der S1iilzpfoslcn; es war 

48 cm tiel und 1111 der 1 nn~nseite der Rinnc u111crg~bracht 

Ähnlich warrn aucl1 allc sechs Lócher der Stiit1.pfostcn i11 

der 1 nncnhiil[tc der Rinne s ituiert. Mil dcm crwiibntcn 

Pfostc11loch bega11n und mil eincm ähnlichc11 cndele dic 

Qucrwand („Scheidcwand"), welche dic lliittc in 1.wci Teilc 

teilte. Dicsc bcidcn irnl3crstcn Pfostenlóchrr der Querwand 

waren 11icht in der R ichtung der Qucrwand son<lern der 

langcn Seitcnw;inde orientiert. 

Oic Wcstwand verliel parallel mit der Ostw;and, nur 

war dic Fund.1mcntrin11c schmälcr (40 cm ) mit Aus­

nabmc ihres An[angs- und des abschlieBendcn P[ostcnloches 

der Qucrwand; der Abschnitt der Rinne bis w dicsem 

Pfostenloch wics nur vier Abclriicke von Pfoslcn aul. dic 

Pfosten standcn also schiitterer. Hintcr <lem Loch, mit dem 

dic Qucrwand c11dete. wurde von der Westwand noch ein 

6 m langcr Abschnitt der Fundamenlrinnc abgcdcckt. so 

wie in der Ostwand; die Hiitte setztc niimlicl1 schriig unter 

dic mit Wirtsch<1ftsgeb1iuden der LPG iibcrbautc Fliiche 

fort. Dicscr Rinncnabschnitt war etwas brcitťr als der crstc, 

auch die Abclriickc der Pfostcn standcn zunehmend dichtcr; 

zwischen ihnen verblieb von der Aul3cnscitc in 10 cm 

Tiefc bis zur Sohle (50 cm) - eine Lo6maucr, dic tcil­

wcise dic Rinnc tcilte. Das Loch fiir <len Pfostcn. der dic 

Rinne teiltc, war 70 cm tiel. Am Siidcndc war die Rinne 

im obcrcn Tcil von einem Grab der Nitra-Gruppc (2<)1 /fi2) 
gestort. 

Die Querwand, die die Hiitte teilte, bestand aus s ieben 
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Abl>. 5. Branč. Gesamtansichl des nordlichcn Tciles der Fundstelle. 

sc lbständigu1 Plostcnlochern. Sic hattcn dicsclbe Form und 

ungcliihr diese lben Ausma lh wie di ~ iibrigen Locher der 

Auf3c11wa11d, nu r bcirn mit1brc11 Plostcnloch waren zu bciden 

Sei1c11 grol3c re Abständc, dic 100 - 120 cm maf3c11. Allc 

Plostenlochcr unci Fu11dament ri n 11 cn im a bgcdecktcn Tcil 

hat tcn s te ile oder last vertikale Wiinde und alle halien 

beinahc diesclbc F i.illcrdc - brau11graue Erdc mit einem 

dunklcrcn Farbton in der Millc . 

Beim Vergleich der Nivellierungswerte wurde festgestellt, 

daf$ alle Pfostcnlocher wic aucb die Pfostenbdri.icke in cien 

Ri1111cn des O bjcktcs 13/ 61 beinahe gleich tiel gcwescn 

warcn, blof3 mit ciner Dillcrenz von 2-3 cm (durchschnitt­

lith 140 - 142 cm vo11 der Obcdliiche) . Au&r cien Ecklo­

c hcrn der ll iit tc, dcm crstcn und lctzten Pfostcnloch, wie 

auch dem achtcn !.och in der Westwand - die eine grol3ere 

Tiefe aufwiesen - waren allc 160-165 cm in das Ge­

liin<le e ingct ieft. Dic zwci Pfostcn lochcr, die in dcn Eckcn 

aus der Frontalwand vorsprangcn, warcn scid1tcr (in der 

Ostwantl war <las Loch 130 cm t icf, in der Westwand 

120 cm) 

Oie H(it te halle regelmii l3igcn rcch1ccki gc11 Grundril), die 

Breite betrug 8.70 - 8,80 m (Aul3enbrcite), und ihrc Liinge 

wahrschci11licl1 3"> m, wie aus der Liinge der Auf3cnwand 

samt dcn vorragcndcn fron talcn Eckplos1cn w schlief3e11 is t, 

wcnn vorausgcsct1.t wird, daf3 die Qucrwand in der Mitte 

untergebracht war. Oiz a bgedeck te Hiilftc der Hiitte war 

nämlich 17.'iO m !ang (tlie Liinge der abgedecktcn Ostwand 

bctrug 18 m, der Wcstwand 23, 5 m). 

I n 40 cm Ticfe fand man IO m unci 'i m von der Nord­

wand und 1 m von der Ostwand entfernt Reste einer 

Hcrds1elle mil bart gebrannlem Estrich (Abb. 8: 2). Die 

llcrdste llc hatt c unrege lmäf3ig kreisli:irmigcn Grundrif3 von 

iO cm Durchmesser und d iirlte uber dcm Fu!lbodcn leicht 

erhoht gewesen sein. Ein cigentlicher Ful3boden wurde n ich t 
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festgestellt. Dem Profil nach scheint er in 50-55 cm Tiefe 

gewesen zu sein. Es kann vorausgesetzt werden, daB die 
Hiitte ungefähr 200-220 cm hoch war, da die Pfosten -
vom FuBbodenniveau ausgehend - 85-90 cm in das Ge­
lände eingetieft waren. Der Innenraum der Hiitte - in der 

Tiefe von 30-100 cm - wurde fast in allen Schichten 

durch 20 Gräber der Nitr:i-Gruppe gestori, wobei die Grä· 
ber 283, 291 und 293 die Pfostenléicher storien bzw. iiber· 

deckten oder die Fundamentrinne und die Gräber 57, 58, 
59 und 287 gänzlich oder teilweise iiberdeckten. 

Die Fiillerde der Hiitte bestand in 0-30 cm Tiefe aus 
schwarzem Erdrcich; sie enthielt Lengyel·Scherben und Frag· 
mente germanischer Tonware, ebenfalls menschliche Kno· 

chenreste aus den Gräbern der Nitra-Gruppe. In 30-60 cm 
Tiefe war die Fiillerde grauschwarz; in ihr fond man ver· 
strcute Scherben der Lengycl·Kultur. Unter dieser Schicht 

war eine weiterc (60-80 cm) aus gelbgrauem LoBlehm; ihre 
Verfä rbung war etwa die Folgc des durchsickernden Wassers 
aus den oberen Schichten. 

1 n der Verschlittungsschicht der Hiitte befand sich zahl· 
reiches Inventar: hauptsächlich Tonware, dann geglättete und 
Spaltindustrie. ein Spondylusarmband u. a. Die Keramik· 

und anderen Fundc waren im H uttenraum verstreut, die 
Steinartefakte und insbesondere die Glätter konzentrierten 
sich bei der Hcrdstelle. 1 m nordostlichen Eckpfostenloch 

erschien das Spondylusarmband, das als Grundsteinlegungs· 
opier in das Pfostenloch abgestellt worden war. Beachtens­
wert ist die Menge der Spaltindustrie, auch der geglätteten 

Steinartefakte, die in dem Raum unweit der Herdstelle 
erfaBt wurden. In diesem Hiittenteil fanden wir auch Spin· 

wirtel und Tongewichte. Aus der Konzentration der Fun_de 
ist zu folgern, daB es sich um ein Objekt handelte, das 
- auBer anderem - zweifellos auch die Funktion eines 
Produktionszentrums gehabt hattc. 

Das Objekt 13 wurde manuell abgedeckt, es war durch 

die auf der Fundstelle vorgenommenen Geländezurichtungen 
nicht gestori (Abb. 8, 9 und 64). 

Fundbesclireibirng 

1. Randscherbe cines kleinen topflormigen GefäBes mil 
kleinem Spilzbuckel unter dem Rand, das Material braun 
und grobkornig. 

2. Randscherbe eines hoheren schiisselformigen GefäBes, 
das Material schwarz, grobkornig. 

3. Randscherbe e ines schiisselformigen GefäBes mit aus· 
ladendem Rand, das Materia l braun und grobkornig. 

4 . Randscherbe cines konischen schusselformigen GefäBes, 
das Materia l braun und grobkornig. 

S. Randscherbe einer pro[i)ierten Schiissel, das Material 
hellbraun und grobkornig. 

6. Wandscherbe mil stumpfem Knopfbuckel, das Material 

hellbraun und grobkornig. 
7. Wandscherbe mil Spitzbuckel, das Material braun und 

grobkornig. 

8. Randscherbe einer profilierten Schussel, das Material 
dunkelgrau, die Oberfläche leicht geglättet. 

9. Randscherbe eines amphorenféirmigen GefäBes mil ver· 
tikalem H enkel unter dem Rand, das Materia l hellgelb, die 
Ober[)äche leicht geglättet (Abb. 7 1: 2). 

10. Scherbe eines schiisselformigen HohlfuBgefäBes, das 
Material hellbraun (Abb. 7 1: 14). 

11. Wandscherbe eincs doppelkonischen GefäBes mit 
Knopfbuckel, dus Materia l braun. 

12. Silexklinge von regelmäBiger, rechteckiger Form mit 
dreieckigem Q uerschnitt; L. 7 ,8 cm ( Abb. 86: 1). 

13. Schuhleistenkeil mit hochgewolbter, einseitig zuge· 

scbJiffener Schneide; L. 14,3 cm (Abb. 86: 14). 
14. Scherbe eines schiisselformigcn HohlfuBgefäBes, das 

Material hellbraun, die Oberfläche rauh. 
15. Randscherbe eines schiisselformigen GefäBes mil aus· 

ladender Miindung, das Material hellgelb und grobkornig. 

16. Wandscherbe eines GefäBes mil groB~m Rundbuckel, 

das Material braun (Abb. 71: 16). 
17. Fragment eines massiven, zu einem „Glätter" zuge· 

richteten Henkels (Abb. 71: 4) . 
18. Fragment eines groBeren, mil Griibchen verzierten 

GefäBes aus grauem Material. 
19. Randscherbe einer profilíerten Schussel, das Material 

hellbraun, die Oberfläche leicht geglättet. 
20. Randscherbe einer profilierten Schussel, das Material 

hellbraun, die Oberfläche leicht geglättet. 
21. Scherbe eines schiissel!ormigen GefiiBcs mil FuB, das 

Material hellbraun und grobkornig. 
22. Scherbe eines schlisselformigen FuBgefäBes, das Ma· 

terial hellbraun und grobkorníg. 
23. Wandscherbe eines GefäBes mit groBerem ovalem 

Bucke!, das Materia l hellbraun und grob. 

24. W andscherbe eines GefäBes mit Knopfbuckel, das 
Material braun und grobkornig (Abb. 71: 5). 

25. Bauchscherbe mit einem Schnabelbuckel, das Material 

hellbraun. 
26. Randscherbe eines schiisselformigen GefäBes mil aus­

ladendem Rand, das Material hellbraun, die Oberlläcbe 

leicht geglättet. 
27. Fragment eines konischen Gewichtes, mil eincm Locl: 

im oberen Drittel. 
28. Randscherbe einer profilierten Schiissel, das Materia l 

hellbraun. 
29. Fragment eines zu einem „Glä tter" zugerichteten 

Henkels , das Materia l hellbraun. 
30. Randscherbe eines schlisselformigen GefiiBes mit frag­

mentarisch erhaltenem vertikalem Henkel. 
31. Randscherbe eines schusselformígen GefäBes, das Ma· 

terial braun, die Oberfläche geglättct. 
32. Randscherbe eines schussclformigen GefäBes mil aus­

ladendem Rand, das Material braun. 
33. Wandscherbe eines GefäBes mil ovalem Bucke(, das 

Material hellbraun und grobkornig. 
34. Wandscherbe eines GefäBes mil flachcm Bucke(, das 

Materia l hellbraun. 
35. Wandscherbe eines GefäBes mit horizontalem Henkel, 

das Material hellbraun (Abb. 7 1: 8). 
36. Wandscherbe eines Gefä6es mil massivem Bucke!, 

das Material hellbraun. 
37. Wandscherbe eines GefäBes mit einem Knopfbuckel, 

das Material hellbraun (Abb. 71: 6). 

38. Randscherbe eines GefäBes mit vertikalem Henkel, 
das Material hellbraun (Abb. 71: 12) . 

39. W andscherbe eines GefäBes mit kleincm ungleich· 
mäBigem Bucke), das Materia l hellbraun. 

40. Randscherbe mil ausladendem Rand, das Material 
braun. 

41. Wandscherbe eines GefiiBes mit ovalem Bucke!, das 
Material hellbraun. 

42. Wandscherbe eínes GefiiBes mít Knopfbuckel, das 
Material hellbraun, die Oberflächc rauh (Abb. 7 1: 11). 
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Abb. 7. Branč. Objekt 2 - G rube, gcstor t von e ine m 
G rab der Nitra-Gruppe. 

41 Wandsthcrbc eines GelaBes mil massivem HenkeL 

der als „Gl:1 t1er" zugcrich1e1 is1. das Ma1crial hellbraun. 

44. Silcxklingc mi1 beidsciliger Re1uschc und lrapezlär­

rnigcrn Qucrschnill ; L. 'i,7 cm (Abb. 8b: 7). 
4'i . Silcxklinge von rcgelmiiBigcr, rcchlcckiger Form, mil 

Jrc icckigcm Q11crschnill ; L. 1,2 c m ( Abb. 86: 6). 
46. Raudschcrbc eines a mpho re 11 fi.i rmigcn GcfäBcs mil 

\'Crliknl unlcrgcbrachlem llcnkel, das Ma1crial grau. 

47. Raudschcrbc c incs schiissc líormigcn GcläBcs mil ve r­

likalern llcnkcl unlcr d em Rand, das Malcrial hellbraun 

(Abb 7 1: 7). 

48 Wandsd1crb~ eines Gcl:iBcs mil Knoplbuckel. das Ma­

lcria l hcllbraun. 

41} W andscherbc eines G eliiBcs mil ovalem Bucke!. das 

Ma1crial hellbrnun, die Obcrlliichc rauh. 

'iO. Rand~chcrbe mil :iusladende111 Rand, das Ma1e ria l 

braun. 

'i 1. Randschc rbc mit Ausladung. das M:Hcrial grau, dic 

Obcrl liichc ra ul1. 

'i2. W:indschcrbc mil cinem Knoplbuckc l. das Ma1er ia l 

braun ( Ahb. 7 1: l'll . 
'i1 Randscherbc mil c incm K nopíbuckcl, das Malcrial 

braun 

'i4 Schcrbc cincs doppdkonisd1cn GcliiBcs mil ovalem 

Butkcl :rnf dcm Umbruch. das Malcrial br:1un. 

'i'i. W:rndsd1erbe eines Gcliil3cs mil Knopfbuckcl, das Ma -

1crial br:1un. 

'ih. Wandscherbe e ines GcfiiBcs mi l dcrn Fr:igmcnt eines 

zu cincm „G lii 11cr" zugcrich1 e1e11 l lcnkcls. 

r,1. Gcglii11ctc S1c ina xt von rťdllcck igcr Form, beide Sei­

lcn zugcschli ffcn : 1.. ó,8 ť111, Sd 111cídc 3,2 cm, Nackcn 

2, 1 cm (Ahh. 8h: 16). 

'i8. Fl:u:hcr kreis lormigcr Spinmvir1cl mit zcn tralcm Loch; 
Dm. h ťm 

'i'l Flachcr kreislärmigcr Spi1111wir1cl mil cllipscnlormi­

gcm Qucrsch11it1 und zen1ralem Loch , Dm. 5,2 cm. 

hO. Abs pliil cincr Silcxklinge mil dreicckigcm Querschnitt , 

das Ma1c ri:tl gclb; L. 4 c m (Abb. 8h: 2) . 

h 1. Randschcrbe e i nes schi.isselformigcn GcfäBes, das Ma-

1crl~I hcllbran n 11nd rau h. 

62. Wandschcrbc cines Gclä Bcs mil horiwn1:1lcm lienke!, 

der als „Glät1cr" zugerichtet ist, das Matcrial hellbraun. 

63. Schcrbc cincr llohlfuilschi.issel. das Ma1crial grau· 

brn1rn, di ~ Obcrlliiche leichl gegläl tct. 

h4. W:rndschcrbe eines GefäBcs mil K nopl buckcl, das 

Ma1er ial hzllbra u11. 

6'i. W a ndsc hcrbc e ines doppc lko 11 ischc11 GcíiiBcs, mil ova­

lcm Buckc l aul dem Umbruch, das Malcr ial hcllbraun. 

66. Randscherbe mit Ausladung, das Malerial hcllbrau n 

67. Wandsclt ~rbc mit lragmcnlari sch crhahcncm Schna­

bclhenkd. 
hS. Wandscherbe mil horizontalem llcnkcl. das Ma1erial 

braun. 

óll. Randschcrbe mil Ausladung. das Male rial ockcr larben 

(Abb. 71: 10) . 
70. Randschcrbe mit Ausladung, u nlcr dc111 Rand mit 

ver1i kn l a ngcbrachlcm ova lem Bucke!, das Ma lcri:tl dunkcl­

braun. 
7 1. W andschcrbc eincs Geliiilcs mil groilcm Schnabcl­

henke l. das Ma lcr ial d u nkelgrn u. 

72. W a ndschcrbc mil ova lcm Bucke! , das Ma1crial hell ­

braun. 
73. Wandschcrbc cin~s schiissclformigcn FuBgcliiBcs. das 

Ma1eri :tl hcllgrau. 

74. Randschcrbe mit d em Fragment eincs vcr1iblcn Hen­

kcls. das M:llerial hellbraun. 
7'i. Wandscherbc e incs GcfäBcs mi t gro l~cm Schnab~l ­

henkel, da~ Malcria l hellbraun. 

76. Randschcrbc mil Auslad ung u 11d k lcin~m Spitzbuckel 

unlc r dcm Ra nd, clas Ma lerial he llbra u11 (Abb. 7 1: 3) . 

77. W a ndsc hcrbc cincs GeíäBcs mil Sľl 111 :1bc lhcnke l , das 

Materia l hcllbraun. 

78. Zwci ausladende Randsd1crbc11 , d:ts M:11cria l hcll­

braun. 

79. Randschcrbc cines schi.isscllormigcn GclaBcs, das Ma­

le rial ockcrlarbcn. 

80. Fragmcnl eines hori zonlalen, zu ci 11ťm „Gliittcr" zu­

gerich1c1cn Henkcls (Abb. 7 1: <)). 

81 . Randschcrbe e ines srhiissellormigcn Cc·fiiB~s mil aus­

ladcndc m Rand, das Maler ia l braun. 
82. W a ndsche rbe c i11 cs Ge liiBcs mil llachcm Kno píbuckel. 

d as Ma1cria l hcllbraun . 

83. Randscherbe cines amphoreníormigcn CcíäBcs mil 

vc r1i kalcm lienke! unle r dem Rand. das Ma1cria l hcllbraun 

(Abb. 7 1: 15). 

84. W andschcrbc eincs schiisselfärmigcn llohlfuBgeläBes, 

das Matcrial ziegelrot. 

85. Wandscherbe eines doppelkonischc11 GcliiBes mil ova­

lcm Bucke), das Ma1erial hellbraun. 

86. Drei W andscherbcn von GcliiBcn mil horizonla len 

llc nkcln, die als „Glät1 er" zuger ich1 e1 s ind, clas Ma terial 

hcllbra un. 

87. O bsidiankl inge mil l rapezíOrmigcm Qucrsch ni11 ; L. 

3,6 cm ( Abb. 86: 5). 

88. Wa nclschcrbc eines Gefiil3es mil K nopfbuckel, d as 

Maleria 1 dunkclgrau. 

B<l . Auslad cnde Randscherb~. das Ma1crial graubr:1un, di·~ 

Obcrllächc gcgliillct. 

90. llcllbraune Silexklinge mil drcictkigcm Querschnit1; 

L. 3.8 cm (Abb. 86: 4). 
91. Silex:ibspliB; L. 3,3 cm. 

92. S ilexklinge mit unregelmiiBig lrapcdärmigem Qner­

schn ill ; !.. ·p cm (Abb 8fi: 3). 
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2 
3 

Abb. 8. Branč. Objekt 13 - Hi.itte. 1 - Grundrisse von Pfostenlôchern im testgestellten Niveau; 2 De-
stľUktion einer Herdstelle; 3 - der nordostliche Hi.it tentei l nach Säuberung der Pfosten!Ocher. 

93. VleiBes Spondylusarmband, an den schmii lcrcn Scitcn 

mit rotlichen unregelmii Bigen Adern; das Armband ha t gc­

rade Basis, dic Vordcrsc i1c ist brcitcr, sie gibt eine Maserung 

zu erkcnnen, die unregclmiiBig ausliiuft (Abb. 72) . 

Ob j e kl 14 A - B/6 1 (Brodzany- Nitra-Gruppe) 

Das Objekt crbBte man in den Sektoren L/ľ) und K/ľi 

in der Niihe einer lati:nezeitlirhcn lliittc (Objekt 14), von 

der es gestori war. Es halle vier bohnen!Orrnige Vertie[un-

gen, von dcncn zwci 100- 120 cm in dic Flankc cingc ticľt 

wareu, auf diese W e ise backo[e nartige Nischcn bildcnd. Der 

nordliche Te il (mit 14A bezcichncl) war 83 c m tieL Der 

westliche Teil (mil 14/ B bezeichnet ) bestand aus zwci 

bohncnartigcn Gruben, die 72 bis 104 cm in die Flankc 

reicl11en. Der gesa mte Komplex der Gruben rnaB in N-S­

Rkhtung 460 cm, dic Breitc het rug 380 cm sami jencrn Tcil , 

der von de r laténezeitl ichen Hiitte gestori war. Oie Fiillerde 

war hellbrauner Lehrn. Es liegt hier ein Objekt zur Lchm-
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Abb. 9. Branč. Objekt 13 - Hiitte mit den Opfergruben 72 und 212. 

gewinnung vor, das sekundiir als Ab!allgrube gedienl hatte . 
Die Fiillerde lieferte nur weniges Scherbgut. 

Fundbeschreibung 
1. Randscherbe aus grobkornigem Material (Abb. 73: 2 ) . 
2 . Spinnwirtel von hellbrauner Farbe, von doppelkoni­

scher Form; H. 3 cm. 
3. Bodenscherbe eines massiven dickwandigen Gefäl3es. 
4 . Randscherbe von graubrauner Farbe mit leichler Pro· 

filierung (Abb. 73: l). 

5. Randscherbe von hellbrauner Farbe. 
6. Wandscherbe eines dickwandigen Gefäl3es mit Knopf· 

bucke! (Abb. 73: 5). 
7. Wandscherbc cines dickwandigeren Gefäl3es mil koni· 

schem BuckeJ (Abb. 73: 4). 
8. Randscherbe mit kleinem Bucke! knapp unter dem 

Rand (Abb. 73: 3). 

9. Wandscherbe eines dickwandigeren Gefäl3es mit Rund· 
buckel. 

O b je k 1 1'.i A/61 (Brodzany-Nitra-Gruppe) 
Es wurde im Sektor N/ 16 festgestellt, unweit einer la­

lenezeitlichen H iitte (Objekt 15), von der es gestort war. 

Das Objekt hatte einen unregelmäBigen ovalen GrundriB 
und ungleíchmäBig ausgeschachtete W ände, die sich nach 
unten zu etwas erweiterten. Die Sohle war uneben, nach 
Westen zu senkte sie sich; die Ausmal3e der Grube belru· 

gen 202 X 196 cm, Tiefe 70 cm. Die Fiillerde besland a us 
bräunlichem LoB, der stellcnweise mit braunen Erdschichten 
durchselzt war. Ober diesem Objekt beobachtete man in 
nordwestlicher Richtung den Teil einer Feuerstelle, die 

einem seicht liegenden und deshalb geslorten Siedlung$· 
objekt der Lengyel-Kultur angehort hatte. Die Fiillerde des 
Objektes enthielt charakteris tisches Scherbenmaterial. 

Fundbeschreibung 

1. Wandscherbe eines dickwandigen Gefäl3es mit ovalem 
Buckel. 

2. Randscherbe mil einem Spitzbuckel unler dem Rand. 

3. Hellbraune Randschzrbe eines schiisselformigen Ge­

läBes. 
4. Hellbraunes Tongewicht von der Form eines Kegel· 

stumples, mit rauher Oberfläche, mil einem Loch im oberen 

Drittcl und einzr kreuz!Ormigen Rille an der Riickseite. 
5. Grauer doppelkonischer Spinnwirtel in fragmentari· 

schem Zustand. 

6. Fragmentarisch erhaltencr Spinnwirtel von doppelkoni· 
scher Form. 

7. Fragmentarisch crha ltener Spinnwirtel von doppelko· 

nischcr Form. 
8. Kleine stei lwandigc unverzierte Sch(i ssel, das Malerial 

hellbra un; II . 4, l cm, Mdm. 5 cm, Stll. 3,3 cm (Abb. 
73: 6). 

9. Atypische dickwandige Scherben. 

Objekt 17/6 1 (Brodzany·Nitra-Gruppe) 

Das Objekt wurde im Schnitt 11, III, IV und im verlän· 
gerten Schnitt 11 entdeckt; im Sektorennetz entfiel es in die 

Sektoren D/ 11 - 12, E - F/ 11 - 13 und G/ 13. Im Schnitt II , 
der neben dem neuen Wirtschaftsgebäude der LPG aus· 
gesteckt war, skizziertcn sich nach Entfernung der 30 cm 

mächtigen Ackerkrume und einer 30 cm dicken hellschwarzen 
Erdschicht aul der LoBunterlage (in 60 cm Tiele) die 
Grundrisse dreier P fostenlächer. lhr GrundriB war beinahe 
regelmiiBig oval, sie maBen der Reihe nach 30 X 38 cm, 

32 X 32 cm und 38 X 40 cm; nach der Säuberung der 
Pfostenlächer wurde festgestellt, daB die Tiefe des ersten 
18 cm (78 cm vom heutigen Geländeniveau). des zweiten 
22 (82) cm und des dritten 30 (90) cm betrug. Zwischen 

den Pfosten 2 - 3 war e in doppeltcs Loch, in dem Spuren 
der Rinne zu sehen waren, die seicht (5-10 cm) und 
ungeliihr so breit wie dic Durchmesser der Ploslen war . 

Im Schnitt 111 , der in niichster Nähe angelegt war, gelang 
es, in gleicher Tiefe vier Pfostenlocher zu erlassen, die die 
gleiche Orientierung und ungeliihr dieselben Ausmal3e hatten 

(32 X 24, 32 X 32, 30 X 44, 28 X 30 cm) , nur etwas 
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seichter w3ren, nämlich 9 (69) cm, 11 (71) cm und 8 

(68) cm. Ein System von Plostenläcbern wurde auch im 
Schnitt IV beobachtet, die Grollenausmalle betrugcn diesmal 
40 X 52, 44 X 60, 52 X 84 cm, die Tiefe betrug 75, 71 

und 70 cm. 
Im verliingcrten Tcil des Schnittes II - am Ostendc -

deckte man in 60 cm Tiefe vier Plostenlächcr der zweiten 
Reihe ab, die iihnlich war wie die erste. Das erste Loch 

hatte die Asmalle 50 X 25,5 cm, das dritte 45 X 45, das 
vierte 40 X 45 cm, und ihre Tiefe betrug 15 (75) und 20 
(80) cm. Diese Reihe war genau so orientiert wie die erste. 
Ähnliche Andeutungen von Plostenlächern erfaBte man bei 

der manuellen Abdeckung an den Ecken des Sektors E-F/ 
13-14 in der Westwand der Hiitte und des Sektors G-Hí 

13 - 14. 
Ein Teil der Plostenlächer in den Sektoren F / 11-12, 

G/12 wurde beim Ausschachten einer Kalkgrube vcrnichtct. 
l m Sektor G/13 waren wieder die Plostenlächcr durch dicht 
liegende Skelettgräber der Nitra-Gruppe in Mitlcidenschalt 

gezogen, und die Fläche des Sektors E/ 13, wohin die west­
licbe Pfostenlächerreihe strebte, war fiir die Grabung nicht 
zugänglich. Das Nordende des Objektes wurde bei der 
Abschiirfung vom Scraper vernichtet, doch kann geurteilt 

werden, daB die Hiitte nicht weiter reichte als bis zur Ecke 
des Sektors G - H/13, denn im Sektor G/ 14 befand sich 
bereits das Kultobjekt 33 und daneben gleích das ähnliche 
Objekt 70; entsprechend gestaltete Objekte hat man bei 

jeder H iitte angetroffen. 
Die H(ittc 17/61 war genau so breit (880 cm) wie die 

H iitte 13/61 und hatte auch die gleiche Orientierung. Im 

abgedeckten Raum der Hiitte erfaJ3te man Gräber der Nitra­
Gruppe. Oie Fiillerde innerhalb der Hiittenwände war bei­
nahe iibernll gleich; 30 cm maB die Ackerkrume, dann lolgte 
eine 30 cm mächtige Schicbt hellschwarzen Lehms, der 
stellenweise stark mil kleinen und groB~ren Brocken Hiitten­

lehms mil Rutenabdriicken durchsetzt war. In der grau­
schwarzen Erdschicht stellte man Aschenlagen fest. 1 n der 
Ostecke des Schnittes 11 ! , also etwa in Hiittenmitte, beobacb­
tete man Spuren einn Herdstelle und daneben Lehmver­

strichschollcn. 
Im Hiittenraum, insbesondere in 35 - 40 cm Tiefe, kon­

zentrierten sich Scherben und GefäBfragmente. Im Schnitt 
IV, im Eckplostenloch 1, Jag an dessen lnnenseite ein 
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tiinernes H iittenmodell (zerscherbt. doch níchts fehlend), 
und an dieser Stelle war auch di ! groBte Scherbenanhäu­

fung. Das Modeli ist beabsicbtigt in das Plostcnloch gelegt 
worden. Oie Plostenlochcr stachen vom LoB mit ihrer tíef­
schwarzen. mil Lehmv; rstrichbrocken durchsctzten Fiillerde 

ah. 
l m untersuchten Tcil der Hiitte 17 gewannen wir - im 

Vergleich zu andercn Objekten dieser Fundstelle - ein 
reiches Fundgut, in welchem insb: sondere Tonware vertreten 
ist. Oiese Tonware gehort jenen Typen an, welche auch in 

der Hiitte 13 festgestellt wurden. Ähnlich deuten das Ton­
gewichtbruchstiick und das Wetzsteinfragment, die im Hiitten­
raum unweit der Herdstelle zum Vorschein gekommen wa­
ren, auf den Charakter dieser Siedlung, wo sich, so wie 
in der H iitte 13, auBer anderem auch die Produktion kon­

zentriert hattc. (Abb. 1 O und 11.) 

o 

Abb. 10. Branč. Blick auf den Schnitt mit den 
Pfostenlochern des Objektes 17 - einer Hiltte. 
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Abb. 11. Branč. Objekt 17 - Htitte mit den Opfergruben 33 und 70. 



274 J. V L AD ÁR - J 

1 
i=:i i o l m ----- +---------... ,~--~-----' 

c::: 

u 
_/\_....---~--~ ----

Abb. 12. Branč. Objekt lll - O pfc rg rube. 
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Abb. l :.l. Branč. Objekt 29 - 0 p(c rgrube. 

2m 

Abb. 14. Bľanč. Blick auf die Opfcrgrube 33. 

LICHAROUS 

Fu11dbesclireilm11g 

1. Tonmodell cincr Lc n;:ycl-Hulte. Díc Basis millt 

11 .'> X 12,'í cm und stelit dcn Typus eincr llal bgrubenhii tte 

dar. Die Vordcrscitc des Modells ist gcr.1dc. der Eingan3 

hat dic Form eincs Drcicckcs. Ober der Basis sind gcrun:letc 

Vorsprungc und iihnlíchc b~finden sich an dcn Enden der 

vordcrcn und hintcren D.1chsparren. Auf i1hnlíchc W eise ist 

.1 uch d ic Konstruktion der l l irllcrwa nd gclost, dic unmitt ~ l­

bar au[ dem Gclii 11dc steht ; das Dacl r iibcrrngl dicse W 8nd 

11ur wcnig. Dic hintcrc 1-':rssadc hattc cbcnfa lls Vorsprlinge, 

wahrschcinlich waren es eben fa lis vorspringcndc Enden der 

Sparren. Ein Vorsprung ist abgebrochen, der zwcitc teil­

wcisc beschädigt. Die Gcsamtlängc des Modclls be1r;igt 

122 mm. die Breite der vordcrcn Fassadc 141 mm, der hin· 

tcrcn Fassade 147 111111, dic ll iihe des Daclics h<l mm, di:> 

1 liihc <les Eingangs '.38 111111 . Das Modeli ist aus gutem Ton 

mit Sandwsatz gcfcr tigt und hat <rn der Aullcns~ itc cincn 

fci ncn graucn Obcrwg mit kleinercn dunklcrcn Flcckcn. Der 

untcrc Teil des Dad1cs <l icscs Modclls war .111 ciner Seite 

tcihveise beschä<ligt , wurde jedoch rekonstruicrt (Abb. 74 

und 7'i.) 

2. Randscherbe mit ausladcndcr Miinduug. d :1s Matcrial 

brnun (Abb. 73: 7). 

'3. We1zstcin frag1nc11l mi l ci11cr Furd1c i11 der Mitte. 

4. lla lbkugc ligc Schiisscl, das Materia l hcllbraun. die 

Obcrfliiche rauh; 11. 7 ľlll, M<lm. 14,'i cm, S1fl. 6,7 cm 

( Ab!i. 73: 11 l. 
'i. Konische Schusscl. da~ Malerial hcllbrauu. die Ober­

flad1c geglättct; 11. h. I cm, Mdm. 14:1 ľm, St li. 6.2 cm 

(Abb. 73: 12). 

h. Bodcnschcrbc cincs schii sselfiirmigc 11 l lohlfuBge fii!les, 

das Malcr ial braun. 

7. Dre i Ran<lscherbcn cincs Geliillcs mil ausladcnder 

Mii11dung. das M:.11crial br:1u11. 

8. W an<lschcrbe mi l vertikalcm llcnkcl, d.1s M:1terial 

oraun (Abb. 73: 14). 
ll Wandschcrbc mit cinem Knopfbuckel, das Material 

duukdgrau (Abb. 73: <)). 

IO. l lc llbrauncs vascnfiirmigcs GeliiB mil S-fiirm iger 

Pro fi li crung, d:i s Ma teria l hellbraun ; II. 6,7 cm, Mdm. 

1,b c m, S tfi. 9 cm (Abb. 73: IO). 

11. Tonncnliirmigcs Ccfiill mil S·fiirmigcr Profilicrung, 

aul der griiBtcu Bauchwcitc vier symmetrisch vcrtciltc Knopf­

bulkcl. das Material braun; H . 13,1 cm, Mdm. 10.'i cm. 

Stli. 7,7 cm (Abb. Tl: J'i). 

12. Vascnliirmigcs Gcfiill mil S· fiirmigcr Pro fi li crung, das 

Matcr ial dunkc lgr:ru. d ic Obcr fl iiche gegliit tct; 11. 13,6 cm. 

Mdm. 11 .'i cm, S1f l. h,'i cm (Abb 73: 8). 
13. Fragment cincs tonncnfiirmigcn GcfiiBcs mit Knopf­

buckcl; II . des erhaltcncn Tťilcs 'i,'i cm 

14 Fragment eincs konischen schussdliirmigcn Gefäfles. 

d:1s Material braun (Abb. 77: ľi). 

1 'i. Fragment cincs k:111tigcn Tongcwichl<'s. 

Obj c k 1 18/hl (Brodw ny· Nitra-Gruppc) 

Auf <las Objekt s t iť!S 111:111 :1 11 der Crcule der Sektor~11 

O P 1-1; es hat :e ovalc11 Crun<lriB mit umcgclmäBigem 

Rand un:l die Ori,•nticrung N NO -SSW . Seine Griillenaus· 

maile betrugen a11 der Oberfhichc 328 '-' 127 c m, in 60 cm 

Ticfc 3') 1 X 100 ľm. in 100 cm T icfc 32h X 110 cm und 

an der Sohle 238 ')( 8 - 10 cm. Es liatie also dic Form 

cincs Spilzgrabens; dic W iinde wan.·11 glatt ausgearb ~ itet. 

etwa in halber Tidc lcidll in den Flankcn ausgcwiilbt, der 
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untere Teil s. 11ktc si• 1r nneul gľradlinig schriig zur Sohlc. 

Oic Fiillcrdc bcstand aus l'incrn Gcrnisch von hellbraunem 
LoB und brauncm Lťlnn, mil crkcnnbaren dunkleren Lagcn. 

Der Os1teil des Ob1ck1cs crlill durch das Grab 83 6 l d°' 
Nitra-Gruppe einc S1orung Dic 1 undausbeu1c war n:ir 

bescheidcn. (Abb. 12. l 
F1111elbesclire1b1111g 
l. Hellbraune Wandsdicrbc cincs dickwandigcn GefäBe~ 

mil plaslischcm Bucke!. 
2. Hellbraunc R:rndsclrcrbc. 
3. Fragmenl ciner Silťxkling<'; 1. 1,1 cm. 

ab. Der obcre Tcil crgab einc zicrnlich groBc Mcnge an 

Lengyel·Scherbcn. (Abb. 13.) 
F11rulbesclireib11ng 
1. Fragment eincs hellbraunen horizontalcn Henkels mil 

gcrundcten Kanten, der e:wa als „Glä11er" gedient hatte. 
2. Hellbraune grobe Schcrbe mil cinem Knopfbuckel (Abb. 

76: 9). 

p'.l~I Q.____.__------"~m 

- ~C I" ? 112-
0bjekt 2()/bl ( 13rodw11y· Nitra· Gruppc) C _ ~ 
Es wurde im Sektor T/3'i Íťstg<'slclh; der GnmdriB de~ 

Objcktcs w:H oval mil unrcgcl111iiBigc111 Rand, se in ! Oricn· 
tierung war WSW O NO. Dic l.i111gc bct rug 2'10 cm, die 

Breitc 160 cm u11d dic Ticfc vo 111 fcs tgcs tclhcn Niv~a u 

211 cm. Oic Sohle war 8 1 O (' III brci1 und 170 cm la n;i. 
Die Wändc warc11 slark schriig. so daB das Objek t wie ein 

Spitzgraben wirktc . Dic Wiilľ l c warcn ginu ausgcstoch 0 n, 
sie wicscn nur zwei klcinc Vcrticfungcn auf. Oic Flillerde 
war bis zur Tidc von 'iO cm dunkclbraunes bis graues 
fe1tigcs Erdrcich, d:rnn wcchsľ11cn nach jcdcr 1 'i - 20 cm 

mächtigcn Schidu cinc 'i IO c: m dicke 1.oBlage mitcinln:lcr 

4. Tierknod1c11. 

c 
.-(! 

' -------- _..._ __ D A 

Abb. 15. Bľanč. Objekt 33 - Opfergrube. 

Abb. 16. Branč. Blick auf das Objekt 52 - e ine HUtte. 
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3. Hellbraune Scherbe mit dem erhaltenen Teil eines 

Buckels. 
4. Graubraune Scherbe mlt dem Fragment eines ovalen 

Buckels. 
S. Fragment eines horiiontalen schnabelformigen Henkels 

mit leicht geglätteter Oberlläche (Abb. 76: 5). 
6. Graubraune Bodenscherbe eines dickwandigen Gefä8es 

(Abb. 76: 4). 
7. Scherbe mit vertikalem Henkel, das Material etwas 

rauher, die Farbe graubraun (Abb. 76: 12). 
8. Wandscherbe elnes dickwandigen Gefä8es, das Material 

grobkornig, die Farbe schmutzlggrau (Abb. 76: 11). 
9. Randscherbe von graubrauner Farbe. 
10. Wandscherbe mit horizontalem, vertikal durchbohrtem 

Hcnkel. die Farbe schmutzlggrau (Abb. 76: 2). 
11. Fragment eines doppelkonischen Spinnwirtels. 
12. Wandscherbe elnes GefäBes mil elnem Knopfbuckel, 

die Farbe hellrot (Abb. 76: 10). 
13. Rotliches Tongewicht von der Form eines Kegel­

stumpfes, mlt elnem Loch in der oberen Hälfte; L. 4,9 cm. 

Objekt 31/61 (Brodzany-Nitra-Gruppe) 
Man entdeckte es an der Se.ktorengrenze S/35-36 und 

T/ 34- 35 in 100 cm Tie(e beim Ausschachten der Kalkgrube. 
Der GrundriB war unregelmäBig, er zeigte verschiedene 
Ausbuchtungen. Das Objekt bestand aus fiin( bohnenartigen 
schiisselformlgen Vertiefungen und mehreren kleineren Ni­
schen. Die Wände waren glatt ausgestochen. Das Objekt ist 
wahrscheinlich grol3er gewesen und erfaBt wurde nur sein 
unterer Teil, der in den LOS reichte. Die Ausrna& der 
groBten Vertiefung betrugen 220 X 210 cm, die Tiefe 40 cm. 
Die Fiillerde bestand aus hellbraunem, mit Lo8 durchsetztem 
Lehm. Das Scherbenmaterial gewann man hauptsächlich in 
den oberen Verschlittungsschichten. Das Objekt war von 
einem militärischen Deckgraben aus dem zweiten Weltkrieg 
gestori. 

Fundbeschreibung 

1. Randscherbe mil geglätteter Oberfläche. 
2. Dunkelbraune Scherbe mil einem Knopfbuckel. 
3. Wandscherbe eines braunen GefäSes mil ovalem Buk­

kel. 
4. Hellbraune Randscherbe mit einem knapp unterrand­

ständigen Bandhenkel. 
5. Hellbraune Wandscherbe mit einem Knopfbuckel. 
6. Wandscherbe eines graubraunen GefäSes mit einem 

Knop(buckel (Abb. 76: 8) . 
7. Wandscherbe eines braunen GefäSes mil einem Knopf· 

bucke! (Abb. 76: 7) . 
8. Randscherbe eines dickwandigen GefäSes von hell· 

brauner Farbe. 
9. Randscherbe einer profilierten Schiissel mil kleínem 

Bucke) unter dem Rand (Abb. 76: 3) . 
10. Hellbraune Scherbe von der Wandung eines derben 

GefäSes mit schnabelformigem griffartigem Bucke!. 
11 . Fragment eines horizontalen Henkels, der nachträglich 

iu einem „Glätter" zugerichtet worden war (Abb. 76: 6) . 
12. Doppelkonischer Spinnwirtel; H. 2 cm (Abb. 76: 1). 
13. Hiittenlehmschollen mit Rutenabdriicken. 

Objekt 33/61 (Brodzany-Nitra-Gruppe) 
Es lag an der Grenze der Sektoren G-H/ 14-15, hatte 

einen gestreckten, rechteckigen GrundriB mit gerundeten Ecken 
und die Orientierung WSW - ONO. Die Gro8enausma8e 

betrugen 332 X 120 cm, die Tie(e 164 cm, an der Sohle 
jedoch 340 X 8 - 10 cm. Die Wände wiesen glatte Ausarbei· 
tung und starke Schrägung au(, d. h. die Form eines Spitz· 

grabens. 
Die Verschiittungsschicht war hellbrauner Lehm, der vor 

allem im unteren Teil abwechselnd mit dunkleren und hel­
leren LoBlagen durchselzl war. Im ganzen Objekt kamen 
verstreut kleine, meist alypische Scherben der Len~yel·Kul· 
tur zum Vorschein, aber auch Randscherben mil Buckeln 
und Hlittenlehm. (Abb. 14 und 15.) 

Fundbeschreibung 
1. Doppelkonischer Spinnwirtel von kleinem AusmaB. 
2. Lelcht profilierle Randscherbe von brauner Farbe. 
3. Wandscherbe eines groben GefäBes mil massivem 

Spitzbuckel. 
4. Randscherbe von hellbrauner Farbe. 
5. Leicht profilierte Randscherbe von hellbrauner Farbe. 
6. Schcrbe mit Rundbuckel. 
7. Atypische Scherben. 
8. Lehmverstrichschollen. 

Objekt 34/61 (Brodzany - Nitra-Gruppe) 
Es lag im Sektor Ch/! 4 und reichte teilweise in den Sek· 

tor H/14. Au( der LOBunterlage hatte es kreis!Ormigen 
GrundriB, der am Siidrand von einem Grab 010/61) ge­
schnillen wurde. Der abgedeckte Teil des Objektes maB 
250 X 210 cm. Bis zur Tiefe von 50 cm war es bohnen­
artig und schiisselformig eingetieft. Die Fiillerde war hell· 
brauner Lehm mil LoB vermischt. In der Flillerde stieB man 
an mehreren Stellen auf kennzeichnendes Material. 

Fundbeschreibung 
1. Braune Wandscherbe eines GefäSes mit einem Rund· 

bucke!. 
2. Hellbraune Wandscherbe eines GefäSes mit einem 

Spítzbuckel. 
3. Hellbraune Wandscherbe eines Gefä8es mit einem 

Knopfbuckel. 
4. Hellbraune Wandscherbe eines GefäBes mit plastischem 

Bucke!. 
5. Hellbraune Randscherbe mil verlikal angebrachtem 

Henkel, die Oberfläche leicht geglättet (Abb. 76: 13). 
6. Bodenscherbe einer FuBschlis"sel aus sandigem Mate· 

ria l von graubrauncr Farbe. 
7. Bodenscherbe einer FuBschlissel aus grauem Material. 
8. Wandscherbe eines GefäSes mit einem Spitzbuckel. 
9. Bodenscherbe eines braunen dickwandigen GefäSes mil 

leicht geglätteter Oberfläche. 
10. Atypisches Scherbenmaterial von Lengyel·K<?ramík. 
11. Unverziertes bikonisches GefäB mil betontem Zylin· 

derhals, au( der groSten Weíte mil vier horízontalen Hen· 
keln, das Material braun; H. 12,2 cm, Mdm. 9,1 cm, Stli. 
7,5 cm (Abb. 76: 14). 

12. Tierknochen. 

Objekt 52/61 (Brodzany-Nitra·Gruppe) 
Man erfaBte es in den Sektoren O - P/20 - 21 in 50 cm 

Tiefe au( der LoBunterlage. lm Niveau, wo es feslgestellt 
wurde, hatte es die Gestalt eines 30 cm breiten und 5 m 
langen dunklen Streifens, der nord· siidlich ausgerichtet war 
und am Siidende fast rechtwinklig umbog und bis zu einer 
Länge von 3,30 m in W - 0 -Richtung verlie( und nach einer 
125 cm breiten Liicke fortsetzte. 

Das Objekt stelit eine N - S·ausgerichtete Hiitte mit 
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Abb. 17. Branč. Htitte 52 mi.t der Opfergrube 85. 

Fundamentrinne dar . Oie Rinne war nicht tief, hatte bei der 
Westwand die Breite von 25-26 cm und Tiefe von 8-10 
cm, am breitesten war sie in der Ecke; der zweite, W - 0-
ausgerichtete Teil war 27-32 cm breit und 10- 12 cm tief; 
der dritte Teil hínter der Eingangsliicke war schmäler (19-
24 cm) und seichter (4 -6 cm). An der Ost- und Nord­
seite hatte die H ii tte keine Fundamentrinne, sondern die 
Wandkonstruktion war seichter eingetielt. Erhalten waren 

von ihr bloB zwei Uicher von den Hauptpfosten, die an der 
Ostseite lagen; das eine war 2 m von der Siidostecke situiert, 
das zweite wieder 4 m vom ersten entfernt. Oie Pfosten­
lčicher hatten einen Ourchmesser von 32 cm, das erste war 
11 cm tief, das zweite nur 4 cm. 

Oas Obíekt diirfte etwa 8 m Jang und 6,5 m breit ge­
wesen sein, mit dem Eingang an der Siidseite; die Fiillerde 
der Rinne und der Pfostenlčicher wac gleich. Oie obere Fiill-
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Abb. 18. Branč. Blick auf <len zcntralen Grélbungsabschnitt mit den abgedccktcr. Lcngn~l-Hi.ittcn 52, 75, 77-79. 

schicht der Fundamcnlrin ne euthielt Scherbeu der Lcngyel­

Kcramik. Oie Hiittc war an der Nordwcsteckc von cincr 

germanischcn Hiittc (Objekt 42) gestor i. (Abb. 16-18 und 

6'3.) 

Fu11dbeschreibu ng 

1. Bodenschcrbe c inzs dickwandigen GefiiBcs, das Matc­

rial grau, dic Obcrlliiche rauh (Abb. 76: l 'i). 

2. Unausgeprägte Lengycl-Schcrbcn. 

Obj c kt 54/61 ( Brodzn ny-Nitra-Cruppe) 

Man erfaBte es im Sektor D/ 1 S, es hatte im festgestellten 

Niveau einen kreisfi:irmigen GrundriB, mil einem Durch­

messer von 104 cm; Tiefe 105 cm. Die Grube hatte dic Form 

eines dreivierteligen Kugclabschnittes. Die Wändc waren 

sauber ausgestochcn und in eincr Mächtigkeit von 3- 5 cm 

gebrannt. Die Fiillerde war graubrauner Lehm, sie enthielt 

einige Scherben und Fragmente von ľierknochen. (Abb. 60.) 

Fundbeschreibtmg 

1. Bodenscherbe einer FuBschiissel von dunklerer Farbe. 

2. W andscherbe eincs hellbrauncn GcfäBcs mil dcm Frag­

ment eines horizontalen Henkels (Abb. 76: 16). 

3. Atypische Lengyel-Scherben (Abb. 76: 17-19). 
4. Tierknochen. 

Obj c kt 'í8 bi (Brod1.;1ny - Nitra -Gruppť) 

Man stcllte es au der Sek10re11gre11ie O P l 'i 16 fest ; 

es liatie unrcgelmiiBi'\ kreisformigen Grundril3 mil dem 

Durchmesscr von 8 'i rm. drr 11ad1 1111!('11 z11 ('twas klciner 

wurdť (78 cm) . Dic Ticfe bctrug 8<) cm und die Fiillerde 

war hellbrau1ľr Lclun mil cingeslrťulcm b~scheidenem In· 

ventar . (Abb. h'l. ) 

Fumlbcsc/1reib1111g 

1. Wandscherbe eines hellbraunc11 Gcf;ilks mil d icht ne­

bcneinantler unlcrgebr:ich1en ov;ilcn Bucke In (Abb. 77: 4) . 

2. Wandscherbe eincs Gcfiil3es mil cincm Knopfbuckel 

(Abb. 77: 3l. 

3. Atypische Lťngyel-Scherbeu (Abb. 77: 1). 

4. Wandscherbe cines vasenformigen Gcfiil3cs (Abb. 77: 
2). 

5. Tierknochen. 

Objekt '.í9 '61 (Brodzany-Nitra·Gruppe) 

Es skizzicrle sich im Sektor S 20 und w~r von eincr Kul­

turschicht aus der rómisch-barbarischen Zeit gestori. Sein 

GrundriB war unregelmiil3ig red11eckig mi1 l!erundclcn Ecken, 

dic Orienticrung N S . Liinge, Rrťile unci Ticlc im obcren 

Teil 260 X 100 X 130 cm. die Sohle maB 310 X 7-9 cm. 
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Dic Wandc warcn vi>llig glatt ausgcarbci1c1, vcrlicfen ko­

nisch der Sohlc zu, mil einer besondcrcn Ausbauchung in 

ihrcm untcrcn ľcil. Dic Fullcrdc war hcllbrauncs Erdrcich, 

das mit hclll'rcn Schichtcn durchsctzl war, mil Ausnahme 

des schm:dc11 U11 tcrtciles. der Illit dunk lcrcm, ungcschichte­

tcm Lch11t : 1 n gcľlilh war. Dic Fundausbcutc bcsta nd aus 

wcnig aussagcndcm Sd1erbgut. (Abb. J<) und 20.) 

F1111dbr.1chre1b1111g 

1 W.111dschcrbc cincs hcllbrauncn Ccf:il3cs mit cincm 

K nopfbuckcl. 

2. Atypischc Lcn~ycl-Scherben . 

() b J c kt hl hl (Brodzany-Nitra-Cruppcl 

Es sk i11i rtc sich mil kr<?is!Ormigcm GrundriB im Sektor 

P 22. es war cinc zylindrische. lcich t nach unlcn zu sich 

crwcilcrnck Grubc. Der Durchmesscr im obcrc n ľcil maB 

100 cm, bci der Sohlc 112 cm, d ic Sohlc sclbst nur 100 cm. 

Das O'.ijck t rcid1tc in die T iele von 61 cm. Dic Vcrsch(it­

tungsschicht war hellbrnunes, wenig humoscs Erdreicb ohne 

irgendein° Schichtung un:I ohne Farbtiinungcn Sie enthielt 

eingestrr ut<.' GcliiBfragmcnte und atypischc Schcrbcn von 

Lcngy1+Gľpr,1gc (Abb. 60.) 
P1111dlll'uhrr1b1111g 

1. Randsd1crb• cin-:r profilicrtcn Schussel mit Umbruch, 

das Matcri<il schmutziggrau uw_I grobkiírnig (Abb. 77: 7). 

2. Frai;m ~ 1tt ci11cs l lenkcls, dcsscn W ;rndung vorzuglich 
gcgliiltN u11d als „G l:ittcr" zugc rkhtct war. 

3. W:111dsľh~rbc e incs hellbr::uncn Gclii ffo von rauh: r 

Obcrf liichc mít p last ischern Bucke!. 

4. Fragment cincs hor izontalcn l lcnkcls von hcllbraun ~r 

Farbe. 

5. h,1g111c11t ei11cs hellbn.unen horizo111alcn Jlcnk ~ls 
(Abb. 77: 5). 

6. llcllbraunc Bodcnschcrbc mit lcicht gcgl.itteter Ob~r­

llächc. 

7. Randschcrb~ ciner profiliencn Schusscl, das Material 
hcllbraun, dic O bcrlliid1c lcicht gcgliittct. 

8 . R :111dschcrb~ mil k lei nem K nopfbuckcl, das Mater ial 
hcllbraun. 

9. Atypisd1c Lcngyel-Scherben ( Abb. 77: G). 

A 

U i 
i 

--N 

Obj c kt <>1 h l ( Ludanice-Gruppcl 

Mn11 beobad1tNC' es in den Sck•orcn M N 21 - 24 au[ 

d . r LiiBunicrlagc bci 45 cm ľicfc, mil cincm krcislOrmigen. 

im Dunhmesscr 124 cm messendcn Grundrill. D ic Grubc 

vcrj(ingtc; sich bis Tl cm Tie[c t richte rfčirmig. wo s ic 100 cm 

im Ourchmcsser nwB, 11nd von hier hcgann s ic sich bis zur 

·n~lc von lľl ľlll clUS rnba uchen, wo sic d ie grol31c W ci tc, 

14h cm, crrcich tc . Dic Tide betrug 96 cm. Dic W;indc warcn 

sehr sorgl:1 ltig glatt ausgcarb~itct. Der obcrc trichterformigc 

Tcil liclcrtc lluttenlchmstucke. mehrcr<! dickwandi3c, sc­

kundar p,cbr:rnutc Scherben. Steine und cb~nlalls romisch­

b:irbarischc Schcrbcn. in der Richtung Lur Sohlc kamcn bloB 

Scherbcn der Lt'n·iycl -Kultur vor. ( Abb 21 und óO.) 
P1111dbr.1chrc1b1111g 

1. Wandsc l1crbc cincs Gcfiil3cs mit stumplľm Knopf­

buckcl, dns Ma teri n! hellbraun (Abb. 77: 11 ). 

2. Randschcrb~ cincs amphornnformigcn Gcliilbs mil ver-

Abb. 19. Branč. Schnitt durch díe Opfergr ube 59. 

B 

Abb. 20. Branč . Objekt 59 - Opfcrgrube. 
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likalcm Hcnkel unter dem Rand, das Mater ia l dunkelgrau. 
dic Obcrflächc gcglättct (Abb. 77: 12). 

3. Rundschcrb:! eines amphorenliirmigcn GcfäBes mit ver· 
tikalem kantigem Henkel unter dcm Rand, das Material 

dunkclgrau, dic Oberfläche lcicht geglättet (Abb. 77: 13). 
4. Rechtcckigc Klinge mit trapczformigcm Qucrschnitt ; 

L. 4,2 cm. 
5. Fragment vom Boden cines dickwandigen GefäBes mil 

stumplcm Knoplbuckel aul der groBten Bauchwcite, das Ma· 
tcrial braun, dic Oberfläche geglättet; H. 11.9 cm, Stll. 10,4 
cm (Abb. 77: 14). 

6. Atypischc Scherbe (Abb. 77: 9) . 
7. Randscherb~ mit vcrtikalem Henkel (Abb. 77: 10) . 

O b j ek t 66/6 1 (Brodzany·Nitra·Gruppe) 

An der Sektorcngrcnze M- N/23 begann es sich in der 
beginnenden LiiBunterlage als cine etwas unsymmetrische. 

leicht bohnenfärmig geschwcifte Ellips ~ abzu!cichnen. Es 
handel! s ich um eine Oplergrube. 1 hre Bcdcut ung licgt ins· 
besondcre darin , dal3 in ihr cin Grab der Ludanice·Gruppc 
(Grab 127) e ingcgraben war (Abb. 22) . Dicscs Grab, in 

dem eine Kinderbestattung in Hockerlagc untergcbracht war, 
stiirte nicht die Form des Objcktcs, lag also bloB im ob~ren 

Tcil der Fiillerde des Objektcs 66. Da die genauen Angaben 

uber dieses Objekt, sein~ Fu ndc und a uch dos G rab 127 
der Ludanicc·Gruppe bercils publiziert sind, bcschränken 
wir uns nur au l die grundlcgcndcn stratigraphischen An· 

gaben. (Abb. 22, Abb. 78: 1 4.) 
Literatur: Li ch a r dus j . - V 1 ad ár J . Zu Pro· 

blemen der Ludanice-Gmppc in <lcr Slowakci, SIA Xll· l. 
1964. S. 113 - 11 5, Abb. 42 (Objekt 66) , S. 9 4, 95, 114, 

Abb. 44 (Grab 127). 

Objekt 68/62 (Brodzany· Nitra· Gruppc) 

Es zeichncle sich im Sektor 0 /25 als Ellipsc - beinahe 
a ls Krcis - ab. Oie nur s2ich1e, 40 cm unlcr das lestge· 
stcllle Niveau reichende Grubc hatte zy lindrischc Wändc 
und einc leicht scl1(isselformig c ingeticfte Sohlc; di~ Wändc 

waren glatt ausgestochen. Dic Flillschicht war hcllbraun und 
homogen, ohne Schichtung und Farbtiinungen. 

Oic Grubc enthielt auBer wcnig aussagenden Scherb~n 

der L-:? ngyel · Kultur auch cinc Randscherbe mil stumplem 

Buckel und das Bruchstiick cincr Steinuntcrlagc. Ferner 
!and man hier auch Hlittcnlehmbrocken mil ausgcprägt;:n 

Rutenabdriickcn. (Abb. 60 .) 

Obj c k 1 69/6 1 (Brodz,any· Nilra-Gruppc) 
Es lag a n der Sektorengrcnic J - K/26 und 1,eigte einen 

ges treckt rcchleckigcn Grundr iB mil gerundelen Ecken und 
der Oricnticrung W -0, mil cincr kleinen Abwcichung nach 

Abb. 21. Branč. Blick auf des Objekt 63 - eine N - S. Oie GroBenausmaBc bctrugcn oben 360 X 80 cm, an 

Vorratsgrube. der Sohle 210 X 8 - 10 cm, so daB die W ä nde stark abge· 

-- - --- -- -- - -

Abb. 22. Branč. Objekt 66 - Op.fer g ru be. 
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schrägt warcn (Form cines Spi1zgrabe11s). di-? Tiefe maB 
144 cm. Oie Wändc waren gla11 aus;:earbei1e1. Die Verschiil­
tungsschicht bes1and aus hellbrauncm Erdrcich. durchse1z1 
mil hcllcren LoBlagcn, und sic ergab nur cin Keramikfra3-

ment. 
Fu11dbesclire1bu11g 
1. Wandschcrbe cincs CcfJBcs mil spilzem horizon1alem, 

vertikal durchbohrlem llcnkel. von graubrauner Oberfläche 

mil leichter Poli~rung. 

O bj c kt 70/61 (Brodzany-Nitr;i -C ruppe) 

Man ergrub es i111 Sektor C/ ľi, ťS halle länglichen recht­
cckigen Crundrill mil c incm schrniilcrcn Ende, wobci b~ide 

Endcn gcrund~t warcn . Es war W - 0 -or icnticrt, mit einer 
kleincn Abwcid1u11g nach N S, 2'i'i c m lang, in der Miltc 

66 cm brcit und 12'1 cm tícf: an der Sohlc maB es 200 X 
X 8 - 10 cm. Oic Wiindc warc ri s lark schriig, glatt ausgc­

stochcn. Dic Fiillschicht bcsland aus hcllbrauner Erde mil 
einigen kcnntlichcn Lofllagcn und crgab nur c tliche atypi­
sche Scherbzn der Lengycl-Kultur. (Abb. 23 und 24.) 

Obje k 1 7 1 h2 <Brodwny-Nitra-Cruppe) 
Es lag im Sektor K 1 'i am Ende der Westccke der len­

gyelschen Pfostcnhiille 13 h 1. Se in GrundriB war kreis!Or­
mig. oben mil dcm Ourchmcsscr von 81 cm, an der Sohle 
72 cm. und reichtc in dic Ticfc von 20 cm. Oie Fiillschicht 

war mil brauner Erdc durchsc11.1cr LoB und sic ergab nur 
einige kleinc Schcrbcn vom Gcpr.iite der Lengyd-Kcramik. 

(Abb. 60.) 

Objekt 72 'h2 (Brod1any-Nitra-Gruppe) 
Man crfaBtc es im Sektor M 14, im Objekt 6 innerhalb 

einer latenczeitlichcn lliillc, 11achdcm dcren FuBboden cnt­
fernt worden war Oas Objekt ha11e regelmä Big ovalcn 
CrundriB mit den Ausmalkn 2<)8 X 220 cm und die Orien­

tierung N - S, mit cincr geringc11 Abwcichung nach 0-W. 
Oas Objekt wurdc in 1 1 Sdiichten zu je 20 cm Mächtig­

kcil abgedcckt. Mi t jcdcr Schicht verringcr ten sich Länge 

und Br~i lc durchschnittlich um IO cm, und zwar mehr an 
der Ostsei te, tlie Wcstwand war dcsha lb slc iler. Alle Wändc 
halien sogar vier wclligc Stufcn. d ic ungcfii hr im gleichen 
Abstand von 40 -'jO cm lagcn. Oic Sohlc war nur 7-9 cm 

breil und 180 cm lang. Oic Ticfc bctrug 2 1 O cm. Die Wiin­
de waren gu t ausgcarbeitct. Dic Fiillerdc bestand aus hell­
braunem, mit hcllcrcn uml dunklcrcn Schichtcn durchsetztem 
Erdreich. Oic Fiillschicht licfertc Schcrbcn, einigc Excmplare 

an Spaltindustric, ll iittc11lchmstucke und cíne bcträchtliche 
Zahl an Tierknochcn. lcrncr kleinc Holzkohlcstiickchen und 

Aschcnstraten. (Abb. 2'i und 2h.) 
Fu1Ulbcscl1re1bung 
1. Wandscl1crbc cines GcfitBcs mil kleinem ovalem Buk­

kel, von hellbrauner Farbe (Abb. 78: 'i). 
2. Wandscherbc mil ovalcm zungen!Ormigem Bucke!. von 

brauner Farbe. die Obcrflächc lcicht gcglättel. 
3. Wandscherbc mil Spitzbuckel. das Matcrial grau, die 

Obcrfläche geglá11e1 (Abb. 78: 6). 
4. Bodenschcrbc ciner FuBschiisscl, das Material hel!-

braun. 
r;. Fragment einer Si lcxklingc: L. l ,4 cm. 

6. Silcxabschlag. 
7. Wandschcrbc rnit gro Bern K nopfbuckcl, dic Farbe hel!­

braun. 

Abb. 23. Branč. Blick auf die Opfergrube 70. 

8. Randschcrbc mil stumpfc m Knopfbuckel. das Mat~rial 

rol. 
9 . Wandscherbc mil Spittbuckel 
IO. Randschcrbc ,·on gra11cr Farb:: 
11. Fragment cincr GefaBscherbe mit Spitzou~Kel. 

12. Randschcrb~ ciner Schiissel mit fciner Profilierung. 

dic Farbe braun. Oberfliiche gcglällct. 
13. Randscherbc von rotcr Farbe, dic Ob~rfliiche ge­

gliitlet. 
14. Wandscherbc mil c incm Knopfbuckcl. dus Matcrial 

h: llbraun. 
15. Obsidia11klinge; L. 2.'i cm. 

16. J aspisklingc; L. 3 cm. 
17. Bearbcitetcr hohlcr K noc hen; 1.. 7 cm. 
18. Fragmentarisch crhaltcnc 1 lorns1cink li11gc; L. 2,r; cm . 

19. J.chmvcrs trichschollcn. 
20. Tierknochcn. 

Obj c kt 73/62 (Ludanicc-Gruppe) 
Es lag in dcn Scktorcn L- M/ l ó - 17 au! der LoBuntcr­

lagc in 73 cm Ticfc. An der Oberflächc skizzicr te es sich 
mil scchs P[ostcnlochern. wckhe dic Oisposition eincr NO ­

SW oricnticrtcn Iliitte bestimmten. Oic IHitte hattc rcgel­
miiBige rechtcckige Form mit fast rcchtwinkligen Ecken. Oie 

AusmaBe betrugen 620 X 360 cm. Oic s=chs Plostcnlochcr 
sind von der SW- F.ckc mil 1- h be:icichnc1 worden. (Abb. 

27 und 66.) 
P/oste11/ocli 1. Es h;1 t1 e ovalen GrundriB. AusmaBe 

50 X 42 cm, Ticfc IO cm, der oberc Teil war schiisselfor­

mig. 
Pfosteri/och 2. UnregelmäBig ovaler GrundriB, AusmaBc 

64 X 52 cm, die Sohle bohnenformig und schiisselartig, in 

der äuBeren Hälftc 18 cm tiel. 
Pfostenloch 3. RegelmiiBig ovalcr GrundriB, AusmaBc 

62 X 46 cm, schriige scl1lisselartigc Sohle, T iele 16 cm. 
Pfostenloch 4. Fast kreisformiger GrundriB, AusmaBc 

54 X 56 cm, schiisselnrt ig eingct icftc Sohlc, Ticfe l l cm. 
Pfostenloch 5. Rechtcckigcr CrundriB mit gerundeten 



282 J. VLADÁR - L LICHARDUS 

2m 

t --- 1 v 
Abb. 24. Branč. Objekt 70 - Opfergrube. 

Ecken, AusmaB:: 48 X 58 cm, schiisselformig eingetiefte 

Sohle. 
Pfostenloch 6. UnregelmäBig rechteckiger Grun:lriB, Aus· 

ma/3e 60 X 46 cm, die seichte Sohle an der Innenseite der 
Hiitte schiisselartig, T ie[e 10-18 cm. 

Die Fiillschicht der Pfost.enlochcr war hellbraun. Da5 

Pfostenloch 1 ergab kleine Scherben der L~ngyel-Kultur, die 
aucb an der Obedläcbe verstreut lagen. Das Area\ der Hiit· 
te war durch cín Grab der Nitra·Gruppe (Grab 97/61) ge· 

s tort. 
Fundbeschreibung 
1. Topfformiges GefäB mit S-Profil; unter dem Rand 

vier symmelrisch untergebrachte Buckel; Paare horizontaler 
Bucke) sitzcn auf der groBtcn Bauchweite und cntfallen je· 
weils in den Zwischenraum der Randbuckel; das Material 
braun, licht ockerfarben, die Oberfläche leicbt geglättet; H . 
11,l cm, Mdm. 9,7 cm, Stfl. 6, 1 cm (Abb. 73: 13). 

2 . Atypische Lengyel·Scherben. 

Obj e k t 74/62 (Ludanice-Gruppc) 

Es wurdc im Sektor 0 /15 erfäB1, sein GrundriB unre· 
gelmäBig und leicht oval. Die Grube hatte die Form cines 
Kegelstumpfes, AusmaBe oben 120 X 100 cm, an der Sohle 
190 X 180 cm. Die groBte Tie!e in der Mitte betrug 83 cm. 

Die Wändc waren gut ausgearbeilet. Die Fiillerde war grau· 

brauner Lehm ohne bedeutendere Farbtonungen und Schich· 
tungen, sic enthielt ein relativ reich eingestreutes Kcramik· 
material. (Abb. 28 und 60.) 

Fundbcschreibung 
1. Unverziertes amphorenformiges Ge!äB (Milchtopfform) 

mit doppelkonischem Umbruch und proliliertem Hals, auf 

dem zwei breite geknickte Henkel sitzen; in der Hand ge· 
fertigt , das Material kornis; H . 19,8 cm, Mdm. 14,7 cm, 
Stfl. 8,3 cm (Abb. 78: 8). 

2. Unverziertes tonnenfärmiges GefäB, an der Stelle der 
groBten Bauchweite vier konische Bucke!. Das Material beli· 

braun, die Oberfläche gut geglättet; H. 19,8 cm, Mdm. 14, 1 
cm, Stfl . 10,4 cm (Abb. 78: 7). 

3. GroBes unverziertes GefäB von konischer Schiissel· 
form, an der Stelle der groBten Bauchweite vier regelmäBig 
untergebrachte konische Lappenbuckel, das Material hell, 

derb und grobkornig; H. 20,3 cm, Mdm. 36,5 cm, Stfl. 15 
cm (Abb. 78: 11). 

4. Fragmentorisch erhaltenes, unvcrzierles Bodenstiick 
eines topfformigen GefiiBes, das Matcrial hcllbraun und kor· 

nig; H . 12 cm. 
5. Wandscherbe von hellbrauner Farbe mil massivem 

Bucke!, die Oberlläche gegliittet. 
6. Graue Randscherbe, die Oberlläche leichl geglättet. 
7. Randscherbe eincr Tasse mil knicartigem Henkel von 

brauner Farbe, die Oberllächc gegliittct. 
8. W a ndscherbe eines GefäBes von hcllbrauncr Farbe, 

mil stumpfem Knopfbuckcl. 
9. Wandschcrbe cines Ge[äBes von rolcr Farbe mil ova· 

lem Bucke!, die Obcdläche lcicht gcglättet. 
10. Randscherbe mil vertikalem Henkel unler dem Rand, 

die Oberfläche braun und leicht geglättet. 
11. Tongewicht, im oberen Teil beschädigt, von hellbrau· 

ner Farbe, im verjiingtcn Obertei l durchbohrl; L. 4, l cm. 
12. Silexabschlag; L. 3,2 cm. 

13. Obsidianabschlag; L. 1,4 cm. 
14. F laches Tongewicht mil ellipscnformigcm Querschnill 

und einem Bohrloch im obercn Drittcl; L. 6.5 cm. 

Obj c kt 75/62 (Lud<?nice-Gruppc) 
Es wurdc in der LoBunlerlagc der Sektoren R/ 15 - 16 in 

60 cm Tiefc f<'s lgcstcllt . lm Niveau der Feslslellung skiz­
zierten s ich scchs Pfoslcnl&hcr, dic dic Disposition der N ­

S·gerichlcten H iill ~ beslimmlcn. 
Die Hiilt~ hattc regelmäBigen, rcchleckigen GrundriB mil 

rechtwinkligen Ecken; sie war 500 cm lang, 310 cm breit . 

Den Hiittenraum umgrenzlen sechs fast gleiche Pfoslen· 
lächer, die wir von der Siidwcslcckc angefangen beziflerten. 

P/oste11loch /. Kreislormiger GrundriB mil 60 cm Dm., 
die W ände stcil schiissclformig, Ticfc 38 cm. 

Pfosten/och 2. Kreis[ormiger GrundriB von 60 cm Dm., 

sleile Wändc und schiisselarlige Sohle, Tiele 32 cm. 
Pfostenloch 3. Kreisformiger GrundriB von 56 cm Dm., 

sleile W ände und schiisselartig eingetiehc Sohle, Tiefe 3') 

cm. 
Pfo.stenloch ·I. Kreislormiger GrundriB von 56 cm Dm., 

sleile W ändc und schiisselar lige Sohlc, Ticfc 26 cm. 

Pfoste11loc/1 5. Ovaler GrundriB mil 62 X 57 cm Achscn· 
länge, stcile Wiinde und schiissc lartigc Sohle, Tiele 29 cm. 

Pfostenloch 6 hatte dieselbcn AusmaBc wie das Ploslen· 
loch 5. 

Die Fiillcrdc der Plostenlächer war von hellbrauner Far· 

he; sie enthieh vereinzclte atypischc Scherben der Lengyel· 
Kultur. Das Area) der Hiitte war tcilwcisc in der Siidoslcckc 

von der Hiittc 177/62 ges!Orl. (Abb. 29, 34 und 35.) 

Objekt 77/62 (Ludanice-Gruppe) 

Man entdeckte es in den Seklorcn R/ 14 - 15 und S/15 

auf dem Niveau der LOBunterlage in 60 cm Tiefe. Seinen 
GrundriB bestimmten vier Ploslenlächcr, die die rechteckige 

Disposilion eincr Hiille mit der Orienlicrung NW - SO bil· 
deten. Die Länge der Hiitte betrug 410 cm, die Breilc 310 
cm. Die Pfostenlocher hatten beinahe gleiche kreisfärmigc 

Grundrisse von 50 cm Durchmesser, schräge Wände und 
eine gerade Sohle (auBer dem Pfoslenloch 2, das in der 
Mitte eine kleine Vertiefung aufwies): ihre Tiefe bewegle 

sich zwischen 11 - 13 cm vom Niveau der Feststellung und 
ihre Fiillerde zcigte hellbraune Farbe; im Hiittenraum fan· 

den sich mehrere atypische Fundc der Lengyel·Kultur. (Abb. 
30, 31 und 35.) 
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Abb. 25. Branč. Blick auf dic Opícrgrube 72, gestort von dem latcnezeitlichen Objekt 6 - einer Htitte. 
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Abb. 26. Branč. Objekt 72 - Opíergrube. 
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Abb. 27. Branč. Blick a uf die Grundriíldisposition der 
Hti tte 73. 

aus hellbraunem Lehm, der mehrere unausgeprägte Lengyel· 
Scherben enthielt. Die Hutle war tcilweise von der Hi.ittc 
79 gestori. (Abb. 32 - 35.) 

O b j e k t 79/62 (Ludanicc· Gruppe) 
Sein Grundril3 skizzierte s ich im Sektor R - S/17 in der 

Lollunterlage in 60 cm T iclc. o~n Grundril3 des Objektes 
bestimmtcn scchs Pfostenlocher, dic die rcchtcckige Disposi· 
tion der OW - NS-orient ierten Hi.itte bildeten; Ausmal3e der 

Hutte 380 X 350 cm. Dic Pfostenl&hcr hattcn cinen Durch· 
messer von 60-68 cm und ihrc Tiefc bctrug 8 - 12 cm. 
Die fi.illcrde der Pfostenlochcr war hellbraun, sie ergab 
mehrere atypische Lengyel-Scherben. Die Hiitte war te ilweise 
von der Hiitte 78 und eben[alls vom Skelcttgrab 101/6 1 d~r 
Nitra·Gruppe gcstort. (Abb. 35.) 

O b jekt 85/62 (Brodzany-Nit ra-Gruppe) 

Es wurdc an der Sektorcngrenze N - 0 /20 erkannt und 
liatie e inen gestreckt cllipsen[ärmigcn Grundril3. Oricnlierung 
WSW - ONO. Die Ausmal3e im oberen Teil betrugen 298 X 
X 123 cm, 215 X 8-10 cm bei der Sohle, dic T ie[e vom 
festgcstclltcn Niveau 205 cm. Dic Fiillerde war hellbrauncr, 

mi l gc lbem Läl3 durchsetztcr Lehm. bzw. waren stellenweise 
Schichten von he llerer Schwemmerde kenntlich. Die Objekt· 
wände waren stark schräg, wie ein schmaler Spitzgraben, 

und sehr präzis ausgcstocbcn. 
In der Mittc des Objektes (melir in seiner s(idlichen 

Hälfte) stiefš man - in der zweiten Schicht - auf einen 
grollen Rinderschädel (Ur) mit grol3cn Hornern. Der s~häde l 

lag horizontal in der Oricnlicrung des Objcktes. Dieser Lage 
nach zu urteilcn, war es e ine rituelle Abstellung. lm unte­
rcn Teil des Objektes befanden sich auch andere Tierkno· 
chen, manche auch von grol3eren Ausmal3en; wahrschcin licl> 

gehärten sie dem erwähnten Ur an. Aullcr den erwähnten 
T ierknochen enthielt die Fiillerdc des Objektes auch weiterP 
Funde. (Abb. 36, 37 und 68. ) 

Firndbeschreibimg 

1. Drei Hornsteinabsplisse. 
2. Randscherbe einer Schiissel aus [einem sandigem Ma· 

terial von hellbrauner farbe. 

3. Gefäl3fragmcnt mil e inem Rundbuckel von hellbrauner 
Farbe. 

3. Gefä!šfragment mit einem Rundbuckcl von hellbrauncr 
~· Farbe. 

Abb. 28. Branč. Blick auf das Objekt 74 
Grnbe. 

Obje kl 78/62 (Ludanicc-Gruppe) 

eine 

Es wurdc in dcn Scktorcn P - R/ 17 - 18 a n der Grenze 
der Lol3unterlage in 60 cm Tiefe abgedeckt. Den Grundril3 
des Objektes, c ine r Hiitle, bestimmten sechs zu einem sym­

metrisdien Rechtcck mit N - S-Orientierung angeordnetc 
Pfostcnlochcr. Die Liinge der Hiitte betrug 580 cm, die 
Brcite 320 cm . Allc Pfostenl&her wiesen den glcichen kreis­

fi:irmigen Grundril3, stc ilc Wände und cíne schiisselart ig e in· 
get ielte Sohle au ľ, ihr Durchmesser maB 40-42 cm; die 

Tiefe der Pfoste nliichcr l und 6 betrug 9 - 10 cm, der 
Pfosten!Ocher 2 und 5 sogar 24-28 cm und der Pfosten· 

locher 3 und 4 wiedcr l 8 - 19 cm. 
Die Fi.illcrdc der Plostenlocher und der Hiitte bestand 

4. Gefäl3scherbc mit einem Knopfbuckel von he llbrauner 
Farbe. 

5. Tierknochen. 

Objekt 86/62 (Brodzany-Nitra-Gruppe) 

Es war im Sektor R/22 situ icrt und hatte einen leicht 
ellipsenfi:irmigen Grundril3 mit den Ausrnal3en von 124 X 
X 108 cm. Die Fullerde bestand aus hcllbrauncr Erde ohne 

grä!šere farbtonungen; die Ausmal3e bci der Sohle betrugen 
165 X 140 cm, die Tiele 59 cm vom festgestellten Niveau 
(Grcnzc zwischen Schwarzerde und Lo!š ). Die Wiinde waren 

verhältnismiillig gut ausgearbeitet. Die Fundausbeute aus 
der Fiillerde bi ldeten mehrcre Kerarniklragmente. (Abb. 60.) 

Fimdbeschreibung 

1. Randscherbe eines grol3cren amphorenfi:irmigen Gefä­
Iles mit einem Kniebuckcl, der vertika l knapp unter dem 
Rand angebracht war; das Material hellbraun, die Ober· 
fläche geglättet (Abb. 78: 9) . 
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2. Schcrbc mil lragmentarisch erhaltenem Bandhenkel, 
das Material hellbraun, die Obcrlläche gcgHit1 c1. 

3. Fragment vom Obcrteil eines amphorenfärmigcn Gefä­
Bcs mit zwci gcgcnstiindigen vertiknlcn llenkcln unter dem 
Rand, der llals vou der Schultcr scharľ ab3csetzt, Farbe 
braun. Obcrl liichc gcglii t1 e1 (Abb. 78: 10) . 

Obj c kt 88/h2 (Brodz:rny-Ni1 ra-Gruppc) 
l m Sektor S/ 11 - 12 er[aB1. Es hattc cincn gestrcckt el­

lipsenlórrnigcn Grundri6, sein nordlichcr Teil war von dem 
romisch-barb.irischcn Obiekt 56 61 ges1ort. Oie Liinge des 
erhaltcncn Tcilcs ma6 200 cm, die Tde 1 r>O cm. Die Wän­
de waren schriig. las t senkrecht. Die Breite des obercn Tei­
les betrug hO cm, der Sohle zu verjlingle sie sich auf 20 
cm. Oic Wiindc warcn gut ausgestochcn. Dic Fiillerde des 
Objektcs bcs1and aus hcllbrau11~111 Lehm, der rcgclmäBigc 
L0Bschich1cn aulwics. Aus der Flillcrdc des obcrcn Tciles 
barg man cinc Stcinaxl und atypischc Schcrbcri von Len­
gycl-Priigung. (Abb. 38 und 39.) 

Fu mlbcschreib1111g 
1. Gut bcarbei1e1c S1einaxt aus schwarzgrauem amphibo­

lischem Schiclcr. einc Seite und der Nacken stark bcschä­
digt. diť Schneidc liicherfärmig einseitig zugcschli!fen; L. 
b.9 ľrn, Nackcn 2.'> cm, Schneide 'i, 1 cm (Abb. 86: ľil. 

2. Atypisthc Schcrbcn von Lengycl-Priigung. 

O bj c kt <J0/62 (Brodzany-Nitra·Gruppc) 
Der Grundr iB dicscs Objektcs skizzicn c sich undcutlich 

im Sektor L/4 in hO cm T ielc. Es haltc cincn unregel­
mäBigcn Grundr if~ und wies im Nordteil du rch die Grab­
grubc 147/fi2 cirie Storung auf. Der erhahcnc Teil maB 
lhO X l l~ cm; der wcstiiclre Teil konnlc aus 1cchnischen 
Grundcn nich1 untcrsucht werden. Die Flillcrdc, hellbraunes 
Erdreich mil stcllenwcis~ dunkleren Schichtcn, ergab ein 
rcla1iv rciches Schcrbenmaterbl. 

Fu11d/1esclircibu11g 
1. Scherbc mi1 cin~m K noplbuckel. das Mater ial hell­

braun und grobkornig. 
2. DrciBig Stiick atypische Scherbcn drr Lcn~ycl - Kultur . 

'l . Wandsľhcrhc eincs GeläBes mil stump!cm Knopf­

buckcl. Farbe lrellbraun. 
4. Randschcrbe einer fcinprofiliertcn Schiissel. das Ma­

lerial von hcllbrauncr Farbe, die Oberlliiche lcich1 geglättet. 
'i Fragmcnl cincs vertikal aufsitzenden llcnkcls von hell ­

brauner Farbe 

Objekt 93 62 (Brod:wny-Nit ra-Gruppe) 
Es lag im Sektor E/18 und halle cincn unregelmä6ig 

rechteckigcn CrundriB rnit gerundetcn Eckcn und die Orien­
ticrung O W. AusmaBc 360 X 290 cm. Dic Wändc waren 
glall ausr,cs tochcn, dic Sohle schlissellormig und unebcn. 
Die Fli llcrdc bestand in dcn obcren Schich1cn aus dunkel­
braunem Lchm; sic ergab lediglich ci nigc atypischc Scher­
bcn der L.cngyel-Kultur und Hiittenlehmbrocken. 

Obj c k 1 97 h2 (Brodzany-Nitra-Grupp~) 

Es zcidrnťlť sich an der Grcnze der Sck1oren F, 18 - 19 
·md G, 18 IC) ah. wo es einen regelmaBig bohncnfärmigen. 
NO SW-oricnt icrtcn GrundriB aufwies. Ausmal3e 190 X 
X 12'i cm, Ticlc 'i0-60 cm. Dic Wiinde waren verhältnis­
miiBig glatt ausgcstochen. Die Fiillcrdc des Objck1es war 
lockcrcs braunes Erdrcich, in dem eine hcllcrc und dunklere 

Abb. 29. Branč. Blick au( die lli.itle 75. 

Abb. 30. Branč. B lick auf die Hi.i tle 77. 

Schichtung zu crkenncn war; sic enthielt :rn rnchrcrcn S1el­
len ei 11gcst rcu tcs Scherbenmatcrial. 

Fu11dbesclrrcibu11g 
1. Wandschcrbc cincs GefäB~s mil Spi1zhuckcl, von brau­

ner Farbe, mit gcgliitteter Obcrl läche. 
2. Massivc Bodenscherbc eincs dickwandigcn Gdafks von 

hellbrauner Farbe. mi1 leichter Glättung der Oberll.1che. 
3. Bodcnsliick eincs Gefä6es von br.1uner Farbe unci ge­

gliineter Oberlliiche. 
4 Schcrbe mil einem SpitzbuckC'l. von hcllbrauncr Farbe, 

mil lcicht gcglii ttcter Oberlläche. 
'i. Bodenstlick eines Miniaturge[ii6es 111it gcgliittc ter Ohcr­

lliiche. 
b. Atyr)isd1c Schcrbe11 der Lcngycl-Kultur . 
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Abb. 31. Branč. Objekt 77 - Hiltte. 

Abb. 32. Branč. Blick auf die Grundrilldisposition der 
Hiltte 78. 
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Abb. 33. Branč. Objekt 78 Hiltte. 

Objekt 98/62 (Brodzany-N itra-Gruppc) 
Sein GrundriB skizzierte sich in den Sektoren E-F/19 

b2rei ts in 20 cm Tiele a ls ein mellr oder weniger symme­
trischer Kreis. Dic Wände warcn schräg, im ost lichen Teil 

befanden sich treppcnartige Nischen. Die unebene Sohle 
zeigte eine Zweiteilung; der westliche Randteil war tiefer, 

hatte die Form eines bogen!Ormigen Kana ls und iiber ihm 
lag 10-20 cm hohcr e inc kreisformige Fläche mit leicht 
schiissellormiger Sohle. Der Durchmesser des Objektes he· 
trug 360 cm, die Tie le vom lestgcstellten Niveau 70 cm. 
D ie Fiillerde, graubrauner Lchm, ergab Scherben der Len­
gyel-Kultur. 

Ob j ekt 99/62 (Brodzany- Nit ra-Gruppc) 
An der Sektorengrenze E/1 9 in der Tiefe von 20 cm er­

faBt. Es war schiissellormig mit kleineren Vertielungen in 

der Sohle, die Wändc warcn in den Flanken ausgeb:iucht. 
Der Durchmesser des Objektes wies 290 cm auf. d ie Tiefe 
vom lestgestellten Niveau 60 cm, von der Oberlläche 145 
cm. Die graubraune Verschiittungsschicht cnthielt wcnig aus­

gepriigtes Scherbenmateri:il der Lcngyel-K ultur. 

Ob j e kt 100/62 <Brodzany-Nitra-Gruppe) 
lm Sektor N/2 1 in 71 ( ' 111 T iele skizziertc es sich a ls 

Kreis mit einem Durchrnesser von 128 cm, die W ände des 
Objektes crweitertcn sich konisd1, die Sohl~ war schlissel­
form ig uni von <len Wiinden a bgcsetzt, d i ~ T icle maB 20 

cm. Die Wä11:le warcn glatt unJ gut aus;:earb~ itet. Die 
ldlbraune kompakte Fii llerde ohn~ Farbtonun;:en enthielt 
rr.chrere Scherben von Lengyel-Charcklcr. (Abb. 40 u11d 60.) 

Ft•ndbeschreibung 
1. R:;ndsrherbe cincs S-formig profi licrtcn GefäBes von 

he:! :r Ockerlarbe und gegliitteter Oberlliiche. 
2. R~ndscherbe cines tonnen!Ormigen Ge[äBcs von brau· 

n ' r Farbe und glatter Oberfläch·~. 

3. Flacher kreis!Ormiger Spinnwirtel in der Mitte mit 

einem Loch. Farbe hellbraun, Oberlliitbe leicht geglättet; 
Cm. 5 cm. 

Objekt 104/62 (Ludanice-Gruppe) 

Es lag im Raum von <len 4 Sektoren J - K/ 17 - 18 in der 
Tiefe von 73 cm. Nach Entfernung der Schwarzerde .an der 
Gr, nze der LoBunte rlage zcichneten s ich sechs Plostenlocher 
~b. die ein NO - SW-orientiertes Rech teck mit fast recht ­
winkligen Ecken bildeten. AusmaBe 440 X 380 cm. Die 

scchs Pfostenlocher warcn bcinahe gleich, wir b~nummerten 

sie in der Reihenlolgc angelangen von der Siidwestecke 
(1 - 6). Die Nordwcstwand wies d re i Pfostenlocher (1 -3) 

aul, d ie Siidostwand d ie weiteren dre i (4-6) und di-~ 

Stirnwand bloB d ic Eckpfosten. 
P/ostenloch 1. Ovaler Grundr iB (60 X 54 cm), steile 

Wände und gerade Sohle, T iefe 28 cm. 

Pfostenloch 2. RegelmäBig kreis!Ormiger GrundriB von 
51 cm Durchmesser, stei lc W iinde, geradc Sohle, Tiefe 
26 cm. 

Pfostenloch 3. RegelmäBig kreis!Ormiger GrundriB von 
60 cm Durchmesser, die Sohle schlissellormig, Tiefe 21 cm. 

P/ostenloch 4. RegelmäBig kreisformiger GrundriB von 

'>8 cm Durchmesser, steile Wä nde, schiisselartigc Sohlc, T ie­
fe 26 cm. 

Pfostenloch 5. Regelmäílig kreisformiger GrundriB vo!1 

58 cm Durchmesser, steile Wände, schlissellormige Sohle, 
Tiefe 26 cm. 
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Abb. 34. Branl!. Blick auI die H iitlen 75 und 78. 

l'/os1e11loch 6. RegclmiiBig krci sformiger Grundr iB von 

')~ cm Durchmesscr, slcile Wiinde, Sohle schiissc l[ormig, 

Tic[c 2<1 cm. 

Oie Fiillcrde war Schw:1r1crdc. dic jedoch zusammcn mil 

dcm alypischcn Material der l .cngycl-Kuhur bci <len Geliin­

dczurichtungcn cnt[crnl wordcn war. Die 1-l iille sland ur­

spriinglich au[ dcm Gcliindcnivcau; bei der Grabung konnte 

nur 11och ihr untcrer Tcil erlaBt wcrdcn. Dic Vcrschiiltungs­

schich t der Pfostenl&hcr zeigtc hellbraune Farbe, war so­

zusagcn [undlos, ledigliľh im Pfostenloch 1 fonden s ich 

einige Scherben von Lengycl-Charaktcr. (Abb. 41. bb und 

67.) 

Obje k 1 106 (Br0Jwny- Ni1ra-Gruppc ) 

Es k;im in der Siidos tecke des Sektors P/3 in 'iO cm 

Tielc :on der Grenze der Schwanerdc und l.ollu 111crlagc zum 

Vorschc i11 . Es hallc hier cine11 unregelmiiBigcn GrundriB 

mil der Orien1ierung SW - NO. AusmaB~ l'i2 X 126 cm, 

Tiefo 20 2b cm. Dic Wande warcn schräg. die Sohle ge­

rade und nach Norden w verjlingt. Di~ Vcrsch1i1tungs­

schicht bcstand aus hellbraunem Lehni ohne [arbliche Un1er­

schiedc; sie Jie[ertc mehrcrc klcine Scherben von Lcngyel­

Charak1cr. (Abb. 60.) 

Obj c k 1 107/62 ( Brodzany-N itra-Gruppe) 

1 n der Nordwcstccke des Sektors 0 /3 crfaBt. Es zcigtc 

im [es1ges1elltcn Niveau in 70 cm Ticfe einen regelmií6igcn, 

bcinahe kreisformigen Grundri6 von 110 cm Durchmesscr 

und rcichte bloB in dic Tiefc von 30 cm. Seine Fiillerde 

tcsland aus hellbrauner Erde ohne larbliche Abstu[ungcn, 

si ~ ergab nur einige unvcrzierte Lengyel-Scherbcn. Nach 

dem crha ltcnen un te ren Tcil des Objektes ist zu schlicBcn, 

da6 es s ich um cine Vorra tsgrubc handel!, dcrcn ob~rcr Teil 

vom Scraper bei <len Geliindezurichtungen vernichtct worden 

war. (Abb. 60.) 

Obje k 1 111 /62 (Brodlany- Ni1ra-Gruppe) 

1 rn Sektor 0 /3 in 70 cm Tie Ie an der G rcnze zwischen 

Schwarzerde und Lo6un1crlagc [es1gcstellt . Es hane cincn 

rege lmiiBig ova lcn, N - S-ausgcricl11eten GrundriB. Dic Aus­

maBc bc1rugen 134 X 118 cm, tlie Tie[e 26 cm. Die Sohlc 

ging wanncnformig in dic W:111 lung iiber. Dic ungeschich1ete 

Fiillung cnthielt hellbraun~ Erde ohn~ larbliche Tonun~en, 

groBc plattcnähnliche Stiicke von lfonenlehm mil ausgcpr;ig­

len Ru1en- und Holzabdriicke n, wie auch eine kleincr' Men­

gc von atypischen Schcrbcn der Lengycl-Kcra mik. (Abb. 

60.) 
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l 
l\bb. 35. Branč. 011ck auf den čstltchcn Teil der Fundstclle mit <len ab~edecktcn Lengyel-Hutten 75, 77-79. 

L) b j c k 1 112 <i2 (Brodzany-Nilrn·Crupc) 

D('r Cru11dril3 diC'sC'S Objektcs skiuicrlc sich nur schr 

11nde111lich im SľklOr P 2 im Niveau dľr LóBu111crlagc in 

'>'> un Tiefc un<l 11ar hier tcilweis~ von clľm friihbron!~zcit · 

lid1u1 Crab l'ľl h2 g('Stórl, infolgc<lessl'n wiťs das Ohjek1 

ťinc n unregcln1iiJ3ig ovalen Crundri13 mil dťr Orienticrung 

N S auf. Es wJr sd1iisscllor111ig in das Gcliindc cingctiefl, 

dic Brcitc mal3 80 cm, dic Ticfe 20 crn. Dic h~llbraune 

l ťhmige Fiillcrde 1 rgab mchrcrc atypist'hc Sd1crbc11 der Lc11-

i;yel-Kuhur. (Abb hO l 

Oh je kt 1 ľl h2 CBrodL.any-Nitra-Gruppc) 

1 m Sektor P 2 im Niveau der l.ôl3un1crlage in 'iO cm 

Tiťfe erkannl. Es h<111c ci11cn unrcgelmitl3ig cllipsenformigen 

Grun<lril3 mil der Oricnl icrung NO SW. AusmaBe 140 X 

X l lh cm, tlie Tidť bloB 20 cm. I n der ltcllbraunen lcluni · 

llťll Versd1iit1ungssd1id11 bmcn mchrerc a lypischc Scherbcn 

von l.engycl ·Charaktťľ 7.um Vorschein. (Abb hO. l 

O b Je kt 114 h2 CBrodiany-Nilra· Gruppc ) 

Es lag unweit des Objekles 113 h2 an der Grenze der 

Sťktorcn P - R 2 und zcichnete sich im Niveau der Lol3-

unlľrl.1g(' in 'i() ľlll Tidť ah. Es war cinc unrcgelmäBiiic 

éllipse mit der Orien1icrung NW - SO. AusmaB~ 1 'ifi X 140 

tm, Tiefe 18 cm. Oic H1llerde war hcllbr;auner 1.chm mit 

Sdwrbcn der Lcngytl -Kultur (Abb. 42 und hO l 

Objekt l l<i h2 (Brod1.any-Nitr;a-Gruppcl 

Es lag im Sektor M 7 au der CrenLľ von Sľhwarzerde 

und LoBunterlage in 4'i cm Ticfe. Der Grumlril3 war fasl 

krcis!Orrnig, der Durd1mcsscr maB 110 cm. Dic Form des 

Objcktcs war zy lin drisľh, im u111eren Tcil clwas erweitert, 

dic Sohlc gcradc, tlie W.111dc glatl ausgcs1od1en, die Tiefe 

bctrug 7') cm. Oie 1 illlcrdC', cin Ccmcnge von hellbraunem 

Lchm und LoB, enthid1 m~hrcre unausgepr.1gtc Sd1crben von 

1.engyel-Charakter Dic nordliche Hiilftc dl'r Grube war im 

obcrcn Teil von einem Deckgraben aus dem 1w('ile11 Welt­

kricg gestori. (Abb. (>{) l 

Obj c kt ] JC) h2 <BrodLa11y-Ni1ra Gruppťl 

lm Sektor H 1 h und Ch 1 h im Nivl'.111 der l.olSunterlag~ 

111 h'> cm Tiefe situierl l.s 7('igte hier einl'n uuregclmäBigcn, 

bohn('nformigen Grumlril3 mit der Orienliľrung () W, Aus­

mal3~ 310 X l'lll ľnt, 1 ide 'i7 cm. Dic schragen Wänd~ 

warc11 glalt ausi;es1od1ľ11, diť Sohlc war sd1ussľlli.irmig. Die 

Fiillrrd(' aus loľkercrn braun('m 1.ehm unlľrsd1icd sich von 
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der Vcrsd1i11tuni:sschid11 d~r ander 11 Lcni:y •!-Objekt~ etwa 

durd1 dm gro!krcn Gchah an organiscla•n Rcstrn D!c Fun J­
:iusbeutc b:st.rnd aus mehrercn Scherbcn dľr l.cngy'l· Kultur. 

Fu /l(Jbescltrr1/11111g 

1. Wandschcrlr mil cin~m Schnabelbuckel, das Material 

kom ie. d ic Farhc rol (Abb. 7<): 1 l. 

2. Alypisd1c Schcrbrn von Lengy : l·Charaklcr. 

Obl c k 1 120 h2 (Brodzany-Nitra-Gruppc) 

lm Sektor M 27 in 31 cm Tielc als ein Krcis lcslgcstcllt. 

D<lS Ob)ľkt hallť dic ľorm cincs Kcgdslumplcs; der Durch· 

mcsscr dľr Mundun~ maB 13h cm, dť'r Sohlc J<)b cm, di' 

Tiefe 121 tm W.1ndc un:I Sohle warcn glatt ausgcarbcitct. 

Dic Fiillung war grausclnvaner, stell~nwcisc sogar schwarzcr 

Lchm, vcrrn<•ngt mit llolzkohlcstiickd1cn, Aschc und Hii1ten­

lchmsliickcn mit Rulcnabdriicken. Sic cnthiclt cbcnfalls zahl­

reichc Frag111c111c von Lengyel·Keramik. (Abb. 61.) 

Fu11dbcschreib1111g 
1. Fragrnťul ci11cs flachcn, íast krcis!Ormigcn Spinn­

wirlels. 
2. Wandscl1ťrbc mil plaslischcm K noplbuckcl, von brau· 

ncr 1 arbl' 2 

OhJľkt 127h2 ( 1.udanicc·Gruppcl 

Scin Grundrill skiuierle sich schon in d<.'r Schwarzcrd~ 

im Sektor 1. 2h in 'l<l cm Tiefe als rcgel111.1Bigc r Krcis . Di~ 

Form des Objťktcs war dic c incs Kťgcl sl umpfcs, di ~ MuBz 

bci der Mii11tl 1111 g <)() cm im Durd1m1'sscr, hci der Sohle 

72 cm, tlie Tích~ tJO cm. Oi~ Sohle war ľas t gcrade, di ~ 

W andung sorgl:dtig ausgcstochcn. Dic mil brauncm Lehm, 

Sand. Lchmvťr5tri<:hschollcn vcrscl1littctc Grubc cnthich 

Schcrb<'n d<'r l.cngycl· Keramík. l n der Niihc der Siidwand 

kam aud1 ľi11 r.11ucs GcliiB zurn Vorschein (Abb. hl.) 

F11111/bL'Schre1b1111g 
1. W andsdwrbc cincs prolilierlcn Gd.i13cs von dunk;!!­

grauer 1 .~rb '. mit polierter Oberlli1che. 

2. R;.ndschcrbc ciner profilicr1e11 Scl1usscl, hellbraum 

Farbz. gcgl;ill<.'IC Obcrlbchc. 

1. Wa11dsd1crbc cincs Geliif3~s mil s1u111plc 111 Knoplbucbl, 

ro1bra11nľ Farhľ, scl1wad1c Gliillung. 

4. Frag111c111 ci11cs Schnabclh~nkcls. 

'í. R;111dscl1 ľrhC' cincs dlinnwandigen graubrau11~n Gcfäl3cs 

mil gcgbllľlť'ľ Obcrf);ich~. 

h. Orci Scll<.'rbcn cincs diin11wandigcn policrtcn GcläB:s 

von dunkclgraucr Farbe; aul der Oberllache cin~ Vcrzi~rung. 

bcstchcnd aus Ritzlinicn. 

Abb. :lG. Bľ<rnč. Objekt R5 - Opťergrubc. 1 - Schi.idel 
ein<'s Urs (im obercn Teil der Opfergrube): 2 

Schnitt durch die Grubc. 

i. Diľkwandigcs unverzierles amphorenlormigcs GcfäB 

(Mikhtopfforml mil zwei gegenstandigcn. vcrtikal aulsitzcn· C 
den llcnkt'ln untcr dcm Rand, ockcr!arbcn; II. i,2 cm. - - · D 
Mdm. 'i. I cm, Stll. 3,<l cm. 

Einc Fundauswahl aus dcm Objekt wurdc in S IA Xll-1, 

1%4, l lh, Abb. 47 vcroffcnt licht. 

Obj c kt 128.1h2 (Ludanicc-Gruppc) 

lm Sektor N 22 in 4'> cm Ticlc al5 rcgclmiiGigcr Kreis 

crkc1111b;1r Dic Grubc hallc unrcgclrniiBig konischc Form. 

dcren Durchmesscr bl'i der Miindung 12h cm. b~i der Sohb 

140 cm maB, Tiefc <);> cm. Oic Sohlc war leidll schiissel­

formig <.'ingetidt. dic Wandung gcradc um! gut ausgcarbeilet. 

Dic Flillung, bcstchcnd aus grauschw:trlcm Erdrcich. li~lcrl~ 

eine zicmlid1 grof3e Me11ge Scl1crbc111na1crinls, meisl von 

dickwandigc11 Gd~Bcn. Der GroBtcil der Sd1<.'rbc11 konzcn­

lr icr lc sir h im 11111crcn Grubcnleil. (Abb. h l .) 

c B 

Abb :n Branč. OpCergrube 115 mit dem gcfundenen 
Urschädel. 



290 J. V [.AD A R - J. L 1 C ll f\ R OU S 

Abb. 38. Bran<'. Blick auf die Opfergr ubc 88 mit einer Stornng durch ein System von romerzeitlichen 
Exploi ta tionsgrnben. 

F1111tLbeschreibu11g 
1. Wandschcrbe cines GcfäBcs mi t einem Spit1.buckel, 

Farbe des Materials hellbraun, Ober!läche gegliiitet. 
2 . Ra ndscherbe cines tonncnlôrmigen GcfiiBes, von 

schmutziggrauer Farbe, mit policrtcr Obcrllächc. 
3. Tonncníi.irmigcs Gefä B mit lcicht proíiliertcm Ki.irper, 

an der Stelle der gri.iBten Bauchwcitc vier rcgclmä Big un­
tergcbrachtc stumpíc 1.ylindrische Bucke!, das Materi;il von 
brauncr Farbe; II . 28 cm, Mdm . 24,9 cm, S1H. 10,8 cm. 

Obj c k 1 120/62 (Brodzany-Nitra-Gruppe) 
Es wurde an der Grenze der Sektoreu M - N/ 3S in 64 cm 

T ieíe [estgestellt, der GruudriB war regelmiiBig kreis!i.irmig, 

die Grube [ast zylindrisch, nur ctwas nach un tcn zu breitcr 
wcrdcnd. Die Miindung wies einen Durchmesser von 194 cm 
au!, die Sohle von 210 cm, der gri.iBte Durchmesscr der 

Crube maB 216 cm, die T icfc 70 cm. Wiinde und Sohlc 
warcn glatt ausgcstochen. Die Fi.illerde war duukelgraues 
Erdreich, reichlich mit groBeren Lchmvcrst richschollen vcr­

mengt, sic ergab aus dcrn obcren Teil Scherben der Lengyel­
Kultur. (Abb. 61.) 

Fu11dbeschreibu11g 
1. Randscherbc einer Sd1lissel mit cingezogcner Mlindung, 

von graubrau ncr Farbe, mit gcgliittctcr ObcrHiichc. 
2. Fragment eines horizontalen Henkcls von hcllbrauner 

Farbe (Abb. 79: 2) . 
3. Wandscherbc cincs CdiiBcs mit groBerem horizontalern 

Hcnkel, von schmutziggrauer Farbe, rnit leicbt gegliitteter 
Oberfliiche (Abb. 79: 3). 

4. U nausgepriigtc Lcugycl-Schcrbcn. 

Objekt 130/62 (Ludanicc-Cruppe) 

Nach Entfcrnung der Scbwarzcrdc bcganu s ich in <len 
Scktorcn O - P/8 - 12 sc in Grundr iB abzuzcichnen. In den 
Sektorcn O - P/8-10 wurde der Boden mil einem Buldozcr 
bei Meliorationsarbeiten sogar 

cntfernt; in dcn Scktorcn O 
che manuell abgcdeckt. 

bis zur Tide von 8'>-120 cm 

P111 12 hattc man dic Flii-

lm festgestellteu Niveau, d . h. an der Lol3grcnzc, skizzicr­

ten sich dunkle, 'iO cm brcitc Strciľcn (Wiiudc), tlie ein 
groBcs Recbtcck mit vorspringendcn StreHen bildeten. Oie 
Ecken des Rechteckes waren beirwhc rechtwinkl ig. Es war 
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eine ll iitte mi t Fundameutrinnen, auch die Mitte der J-l ii tte 

wies eine solchc Fundarnentrinne der Scheidewand au!. Die 

Lä ngsachse des Objektes verlicf in N-S-Richtung. Oie Tic[e 

der Rinnen maG 40 cm, ja stc llcnwcise sogar 60 cm; der 

obere Tcil war breiter, doch nach unten zu schrnä ler we r­

dend, jeweils der Oicke des P[ostens angcpaGt. In der Sohle 

der Fundamentr inncn waren Spuren der Plostenab driickc 

kenn tlich. 
Oie Nordsc ite der Fundamentrinne, die bein:i h~ vollstiin­

d ig crhal tcu wa r, bcst:rn'.:I aus rund 20 P!ostcnlochern, die 

Langsc iten aus 40 - 42 Plosten. Fiir dic W es t- und Nord­

wand hattc man dickere Plosten benutzt. Vergleicht man die 

Nive llicrungswcr tc is t zu schcn, daG nicht alte Plostcn 

gleich t icf in die Erdc gcselzt wordcn waren; es he rrschte 

hier ein T ic!enunterschicd sogar von 10 cm. Dic Rinne 

ha tt e fost iibcrall einen Durchmesser von 50 cm. untcn in 

den P[ostenl&hern 30-3') cm, zwischen den Plos ten 18 -

23 cm. 
In siidwes tlicher Richtung ragten dic Fundamentrinnen 

aus den langen Wiindcn vor, sogar auch noch aus den 

Rinnen der schmalen ll iittenwiinde um 20-40 cm; diese 

verlängertcn Ri nncn waren jedoch se ichter. 1 n der Siidostccke 

war die Rinnc 'i - 10 cm t ie[, in der Nordwestecke 15 cm, 

und diesc war ncbcn der Achse der W and ausgeschachtet. 

Oie Hiiltc war 20 m lang und 8 m bre it, eine Scheidewand 

in der M itte tciltc sie in 1.wei glcich groGe Räume. 

Oic Verschii ltungsschicht der ll ii ttc war Schwarzerde, der 

P[ostc11lod1cr wicder hcllbraunes Erdrc ich . im unteren Teil 

sogar ge lbbr:rnnes. Den FuGboden, bzw. Reste von ihm 

erfa Bte man nicht, n icht cinmal in den manuell abgedeckten 

Scktoren. Nich t einmal Spuren von Feucrs tcllen oder Herd­

stellen warcn crkennbar, was vie lleicht einc Folge der Bo· 

denbes te llung war, dic hier se it urdcnklichen Zeitcn gcmacht 

worden war . 1 nncrha lb des Hii ttenraumcs wurden 1 'l Pfo­

stcnlocher fcstgestellt. von dcnen manche groBere AusmaBe 

und alle cíne dunklere Verschiittungsschicht aulwiesen. Wic 

es sich bei der Grabuug zeig te, bildctcn diese P!ostcnloche1 

kein Sys tem, das darau[ hinweisen wiirdc, daG es sich um 

Stii t1.en des l nncnraumes handcln konnte. Oa das Areal der. 

Hiitte von 23 Skelettgriibe rn der Nit ra-Gruppe gestori war , 

i 
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Abb. 39. Branč. Opfergrube 88, gestôrt von ei n e m 

rôme r zei tlichen Objekt. 

ferncr durch eine Kulturgrubc der Vor-č:aka-Gruppe (Ob- Abb. 40. Branč. Blick a uf das Objekt 100 eine 
jckt 14'i), zwei romisch-barbarischc Vorratsgrubcn und auch V o tTalsgrube. 

eine romisch-barbar ische 11 ii tt e (Objekt 3), konntcn alte 

diese Objekte ctwa auch jene P[ostcnlocher vern ichtc t habcn, 

die heute !eh len und dic die lehlenden G lieder des inneren 

Gliederungssystems der Hii tt e darstellen. 

Die Fiillschicht der Fundamentrinnen en th ielt last ga r 

kein Scherbcnmaterial, abgesehen von a typischen, ein !achen 

Fragmenten der Lengycl-Kcramik. In den Sektorcn jedoch, 

die manuell abgedcckt wurden, kam Scherbenware des Le n­

gyel-Chara ktcrs zu m Vorschein, cbenlalls typische Bucke! 

und viele Jl iittcn lehmschollcn mit Rutenabdriickcn an einer 

Sei te und gla tt verst richener ande rer Seite. (Abb. 43 - 4'i .) 

Fu rulbeschreibu ng 

1. Wandsc herbe eines Ge!iiGes mi t verti ka l au[sitzendem 

Henkcl, dunkclbrauner Farbe des Materia ls und le icht ge­

gliitteter Oberllächc. 

2. Randscl1erb~ einer konischen Schiissel von dunkel ­

graucr Fa rbe, aus sandigcm Ma teria l (Abb. 79: 41. 

3. Ra ndsdicrbe cincr kon ischen Schiissel von b raungrauer 

Farbe, mit leicht gcglii ttctcr Obcrlliiche (Abb. 79: 5). 

4. W andschcrbc cines GcfiiJ3es mit zugespitztem Oval-

bucke! , das Material grobkornig u nd schlccht ausgearbeitct 

(Abb. 79: 7) 

5. Wandscherbe eincs GeläBes mit einem Ovalbuckel, das 

Materia l grobkornig und ziegel!arben . 

ó. Wandschcrbe cines GefäJ3es mil stumpfem Bucke!, von 

aschgrauer Farbe ( Abb. 79: 6). 

7. W a ndscherbe cines Ge läBes rn it symmctrischcm Rund­

buckel, von brauner Farbe und wuher Struktur. 

Ob j ekt 131/62 (Brodzany-Ni t ra-Gruppe) 

Es wurde in 20 Sektoren (0 - P - R - S/28 - 34) fcst­

gcstcllt, in d enen bei dc n Erdarbeiten d ie Schwarzerde- und 

LoBschicht bis zur Tie lc von 65-11 0 cm entlernt worden 

war. l m !es tges te llten Niveau des Objcktes skizzierten sich 

von ihm 40 cm brei te Strei!en, die ein groBes , SW - N O­

oricnt iertes Rechteck mit beinahe rechtwinkligcn Ecken bil­

deten. Es war der GrundriG einer Hiittte mit F'undament­

r inne, durch eine Scheidewand in zwei Teile geteilt. 
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Abb. -ll. Brané Blick auf die Grundrilldisposition der 
HGtte 104. 

Abb. 42. Branč. Blick auf das Objekt 114. 

Am besten erhalten war dic Fundam~ntrinnc der wcstli· 
chcn Langsci tc; sie war 46 cm breit und 14 - 19 cm tie!. 

Oic Rinnc der Ostwand war seichter, weil vom Bulldozer 
der Bodrn vo11 hier bis zur LoBunterlage abgcschiirlt worden 
war; diesc Rinne war 12 cm tiel und 30 cm brc it. Oie 

Rinnen der Kurzseiten wie auch der Schcidewand wicscn 
v!'rschiedene Tielen (von 12 bis 15 cm) aul und waren 
30 cm breit. Dic Fundamentrinnen der Langsciten iib~rragten 
in drci Eckcn dic Rinncn der Kurzseiten; auBer dem nord­

ostlichen li iittenteil maBcn die Verlängerungcn der Rinnen 
';0-100 cm. sie warcn etwas scichter als die eigentlichen 
Fundamentrinncn. 

Oic Fii llschicht der Rinnen war wenig aussagend und es 

wurde keinc Vert iefung lestgcstelll, die au l die Existeni von 
Pfosten hinw<'isen wiirde. Die Sohle der vier Hiittenwände 
wie auch der Scheidewancl. lag bcinahc in demselben Niveau. 

Man kann sagen, daB alle Rinncn des Objcktcs 13 1 bloB 
Rest ~ der ll iittenlundamente darstellen. 

Oie Länge der Hiitlc bctrug 30 m, die Brcite am Siidende 
IO. t m ull'I ::m Nordcnde 9,4 m. Oic Vcrschiittungsschicht 
war Schwarzerde, der FuBbodc n wurde nicht erfaBt. Das 

Hiittenareal stortcn neun Skele1tgri1bcr des Aunjctiti.-Mada­
rovce-Horizontcs, von denen vbr dic Fundametri 1111cn iibcr· 

lagerten. lm siidlichcn Hlittcnteil lagcn auch zwei Vorrats· 
grubcn der Lcngyel-Kultur. Aul Plostcnl&hcr sticBen wir 
nicht im H iittenraum. Dic Verschiittungsschicht der Hiitlc 

wie auch der Gruben sclbsl crgab mchrerc Sthcrbcn der 
Lengyel-Kultur. (Abb. 4b und 47.) 

Fundbesclireibung 
1. Fragment eines horizontale11 l lcnkels, der sekundär als 

„Gliitt er" zugcr ichtet war, das Ma tcrial von ldlbrauncr 

Farbe. 
2 . W:rndscherbc cincs GcläB~s mi1 groBerem horizontalcm 

Hcnkel, das Material von graubrau 111:r Farb~ tmel grob. 
3. Fragment cines massive n hori zontalcn l lcnkcls, von 

hellbrauner Farbe. mit lcicht geglättcter Obcrlliiche. 
4. Fragment eines horizontalen llenkels, nachtriiglich als 

„Glätter" zugerich tet, von brauncr Farbe und aus grob ~m 

Materia l. 
5. Wandscherbc eines GcfäBes mil stumpfcm Knopfbuckel. 

von hellbrauner Farbe und rauher Struktur. 
6. Wandschcrbc cines GcliiBes von hellbra1111er Farbe, mi t 

cincm Rundbuckel. 
7. Wandscherbe eincs GeläBes mit horiwnta lcm Henkd. 

leicht geglätteter Oberfl iiche, von brauncr Farb~. 

8. Randschcrbc cincs amphoren!iirmigen Cef:i l~ ·s mii ver­
tikalem unterra11dständige111 lienke!, Farbe hcllbraun. Ober 

fläche geglättct. 

O bjek t 132/62 (Bro:lza ny-Ni1r:1 -Grupp~) 

Es wurde in den acht Sektoren M/33-34 unci N-01 
33-35 im Niveau der LoBuntcrlage in 40 - '>0 cm Ticfo 
festgestel lt, und zwar als iwei par:illcl vcrl:iufcnde, 40 crn 
brci te , dunklc Strcifc n; der wcst lichc war 90'i cm !ang, der 

ästliche 945 cm und der Zwischcnraurn zwischcn ihnen m1 t.I 
640 cm. Es waren die Fundamcntrinnen der Uingswände 
einer Hiitte u11d sie warcn 30-40 cm in cien Läl~ eingcticft ; 
die Nordendcn warcn sc ichtcr unci crwci tert cn s ich schiissc l­

!Ormig. Die Hiitte war NNO - SSW ausgerichtct. 
D:is Hiittenareal stärtcn drei Sk~lcttgriiber des Aunjetitz· 

Madarovce-Horizontcs, ei nes von ilrncn sehnitt a uch die 

Fundamentrinne. Die wcs tliche Rin nc war wicdc r von eincm 
jiingeren Objekt der Lcngyel-Kultur (Ludanicc-Gruppe) in 
Mitleidenschaft gezogcn worden, von der Vorratsgrube 199162. 

Oic Rinncn waren mil hcllbraunc111 l.eh111 ausgcfullt, der 
kcine Umrisse von P fos tcn zu erkenncn gab. Die Verschiit· 

tungsschicht der Hii11e sclbst bcstand aus dunkelbraun•m 
Lehm. Der FuBboden wurde - ähnlich wic bci dcn andcrcn 
Hiitten - nkht lestgestcllt. Scherbcn von Lc nlJyCl· Charaktcr 
ergab die Fiillschicht der Il iillc und mchrere atypischc Scher­
ben auch die Fundamcntrinncn. (Abb 48 uml 49.) 

Furidbeschreibu11g 
1. Wandscherbe eincs hcllgraucn GdiiBcs mil stumplcrn 

Knopfbuckel, aus grobkärnigcm Matcrial gclcr1igt. 
2. Mehrerc unvcrzicrtc Le ngycl ·Scherbcn aus grobkärni­

gem Material. 

Obje kt 137 A - B/62 (A Brodzany· Nitra· Gruppc. 
B - Ludanicc-Gruppe) 

1 n den Scktorcn T - U/29 - 30 fcs tgcstellt. in dcncn vom 
Bulldozer bci der Gcliindezu richtung eine 100- 120 cm 
mächtige Schicht von Schwarzerde und LäB entfcrnt wordcn 

war. 1 m lestgcstclltcn Niveau skizzicrtc es s ich :ils unregel· 
m~Bigcr GrundriB. bcstehc nd aus 1.wci Gruppcn (A - B) von 
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Abb. 4;l. Branč. Objekt 130 - Hi.itte. 1 - Hi.ittengrundriíl im festgestellten Niveau ; 2 - Blick auf die Hi.itte 
nach teilweiseľ Säuberung der Fundamentrinnen; 3, 4 - Spuren von Pfostenlochern der Wandkonstruktion. 

bohnenfOrmigc n Gruben und Ver tie fungen; <lie Länge des 
Objcktes wics fiOO cm auf, d ie maximale Breite niiherte 

s ich cbcnfalls 600 cm; rnanchc Nischcn und Vertiefungen 
lagen 70-72 cm im LóB. Die Grube war im Siidwestteil 
von <lem Grab 249 des Aunjetitz-Madarovce-Horizontes 

gcstórt. D ic Vcrschi.it lungssch icht der Gruben, hellbraunes 
Erdrcich ohne gról3cre Farbenunterschicde, cnthielt beinahe 
in allen Teilen verstreutes Scherbenmaterial der Lengyel­

Kultur. lm nordóstlichcn Tcil der Grubc la n<lcn sich vier 
Perlen a us Kalkstein. Ferner en thie lt <lie Fi.illschicht eine 
beträch tliche Mcnge von Ti~rknochen, Holzkohlestiickchen, 

Ase he und a uch gróBerc Lehrnvcrst richschollen, mancl1e mit 
Holzabdriicken. (Abb. 50.) 

Objekt 137-A (Brodzany-Nit ra · Gruppe) wur<lc durch 
das Objekt der Lu<lanice-Gruppe (137-B) sekundä r gestori. 
Da sich eine Unterschei<lung bei<ler Objekte im Gelän<le 

nicht immer klar kundmachte, wir<l das Ma tcrial gemeinsam 
angefi.ihrt. 

1. Wandscherbc cincs GefäBes mil st umpfcm Knoplbuk­
kel, von grauer Farbe (Abb. 79: 14) . 
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Abb. ·H. Branč. Blick au[ die Grundril3disposition der Huttc 1:30; lhr Area! durch Skelettgräber der Nitra­
Gruppe geslOrt. 
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A bb. 45. Branč. Grundril3disposition der Ili.ittc 130. 
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Abb. 46. Branč. Blick a uf die GľundriJ3d isposition der HUtte 131. 
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Abb. -17. Branč. HUtte 131 mit den Op!ergruben 29 und 148. 

2. Scherbc mit horizont:1l aufsitzcndem Hcnkcl, von hell­
brauncr Farbe, mit schr gut gcglii lteter Obcrflächc (Abb. 
80: 'i). 

3. Decke! mit massivem Grif( und leicht geglättetcr Obcr­
llächc, II. 7,9 cm, Dm. 9:3 cm (Abb. 82: 4). 

4. Kreis[(irmigcr Mi niaturdeckel mit mass ivcm, cingedell-

tem Griff, von hellbraune r Farbe. mit geglättetcr Oberllächc; 
H. 4,2 cm, Mdm. 7,4 cm (Abb. 82: 3). 

5. Unterteil eincr groBercn FuBschi.isse l aus hellb rnuncm 
sandigem Material (Abb. 79: 13). 

6 . W andscherbe cincs GdiiBes mit cinern Rundbuckc l. 
Farbe hcllbraun ( /\bb. 80: 12). 
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Abb. 41l. Brnnč. Blick au[ dic Grundľil'3disposition der Hiltte l32 mil. cincr Stčirung clurch cín S~·stem von 
romcrzei tlichen Exploi tationsgrub~n. 

7. Randsd1crb~ cines amphorcnfimnigcn GcfäBcs mil 
einem knapp untcrrandst;111digu1 vertikakn 1 lenkel, das l'\b 

tcrial ockcrf"rben, tli ' Oberflitch~ leich t gťi;l.1ttct (Abb. 7'l 
11). 

8. W;111dsrhcrbc mit ci 11c111 K nopfbndcl. vo11 hellbrnun r 
Farbe (Abb 79: 16). 

9. Sd1:•rbc ti nes sd1ti~\ •lformigcn Gcf.1B~s mit stumpfcm 
Bucke! auf der groBtcn Bauchwcite, Farbe schmutzigbraun, 
Obcrfliichc rauh. 

IO. Scherb • cincs Ccl:ill~s mit län~Cr(.' llt Lappenbuck~I. 

ockerfarbťn. r"uh. 
11. Ra11dsd1crbe eincs groBercn tonncnformigt'n Gefal3.·s 

von dunkelgr;iucr Farbe. A11l3.·11scite policrt (Abb. /CJ: 181 

12. Bodenstiick cin~s gro lkr~n GcfäB~s von dunkelbrauncr 
Farbe. 

13. Wandsd1c rbc mil e i11C'm klcincn Spit,buckel. Farbe 
graubraun (Abb. 79: ľi) 

14. R::ndscherbe cincr profilierten Schuss: I ,·on hellbr.lll 
ncr Farbe. mit gcgli11tetcr ( >bcrlläche. 

l r;_ Randschcrbc cincr Schiissel mil l •idllcr Prof i lierun~. 

von graubrauncr Farbe, mit polie rter Obcrfliiľh~. 

1 b. Randscherbe eines profilicrtc11 tonnenformig 11 Gefií · 
Bes von hcllbrauncr Farbe, mit polier1er Oberll.1d1c. 

17. Bodcnst(ick cincs griil3l'rl.'11 unverzic rtc11 Gdiilks von 
ldlbr;iuncr Fa rbe, mit policr l ť r Obcrfliich~. 

18. Wandscherbc eines Gcf;11) •s mit hori1.011t.tlľm Henkel· 
[ragment, f;irbe hcllbraun (Ahh i <l· 8 ). 

19. Bodcnstuck eines profiliľrtl'n GcläBes von graubraun~r 
Farbe, poli~rt 

20. Ra11dsd1crbc cincs schussclformigcn Gd.tl)cs von 
Jichter OckcrlarbC', mit poliert ťr Obcdliiche ( i\hb. 7<J: 9) . 

21. Dech•llragmcnt, in d<•r Mittc mil abgcbrochcncm 
Grif!, der Dc..-kťlrand war wahrsd1einlich lapJX•nformig aus· 
gezogen. 

22. Boden st liek cines graucn Gcläl3cs mit gcglättcter 
Ohcrl lächc. 

23. Randscherbe einer Fu l)schii sscl, ockcrfarbcn. Ober· 
fläche rauh. 

24. Schtissclformiges Gcf.113 mit kurzc m konhchem FuB. 
der durchbohrt ist, Farbe hellhr.tun. Oberfl.1dw lcicht poliert 
(Abb. 81). 

25. Wandschcrbe eincs Gdalks samt vc rtika lcm Henkc l. 



ERFORSCllUNG DER FR0HÄNEOLITHISCHEN SIEOLUNG IN BRA.NC 297 

der sekundär als „Glätter" zugerichlel wurde, Farbe hell­
braun, Oberfläche geglättet (Abb. 79: 10). 

26. Silexklinge von hellgrauer Farbe; L. 4,4 cm. 
27. Silexabschlag von weiBer Farbe. 
28. Randscherbe eines top(formigen GefäBes mit kleinem 

Spitzbuckel unter dem Rand, das Material hellbraun, die 
Obedläche poliert. 

29. Wandscherbe eines GefäBes mit einem Ovalbuckel, 

hellbraun und geglättet. 
30. Schiissellragment mit Randeinzug, Farbe hellhraun, 

Oberfläche poliert. 
31. Fragment eincs tiefen schiissellormigen GefäBes mit 

vertikalem Henkel dicht unter dem Rand, graue Farbe, 
geglättete Obcrlläche. 

32. Leicht ausladende Randscherbe einer schwach profi­
lierten Schiissel, mil cinem Knopfbuckel unter dem Rand, 
das Material rauh und ziegelrot. 

33. Fragment einer HohlfuBschiissel, Farbe hellbraun, 
Oberfläche kicht geglättet (Abb. 80: 7). 

34. Wandscherbe eines GefäBes mit stump(em Knop(­
buckel, von schmutziggrauer Farbe (Abb. 80: 16). 

35. Wandschcrbe mit einem Knoplbuckel, licht ocker­

farben . 
36. Schiisselrandscherbe mit eingezogener Miindung und 

einem Spitzbuckel au( der Schulter. 
37. Randteil eincr konischen HohlluBschiissel. Farbe dun­

kelgrau, Oberfläche rauh. 
38. Wandscherbe eines doppelkonischen GefäBes mil klei­

nem ovalem Bucke!, licht ockerfarben, Oberlläche geglättet. 
39. Hellbraune Wandscherbe mit stumpfem Knopfbuckel. 
40. Wandschcrbe eines GefäBes mit horizontalem Henkel, 

Farbe schmutziggrau, Oberfläche geglättet. 
41. Bodenstiick ciner HohlluBschiissel, Farbe graubraun, 

Oberlläche geglättet. 
42. Randscherbe eines groBeren S·lärmig profilierten Ge· 

fäBes; Farbe hellbraun, Oberfläche geglättet. 
43. Flacher Spinnwirtel mit zentralem Loch; Dm. 3 cm. 
44. Tonnenlärmiges GefäB mil erhaltenem Oberteil, unter 

dem Rand mil kleinen, symmetrisch verteilten Buckeln, in 
ihren Zwischcnräumen tie!er au( dem Bauchumbruch weilere 
vier cingcdelltc Knoplbuckel, Farbe hellbraun, Oberlläche 
geglättet; H 10,1 cm (Abb. 82: 5) . 

45. Fragmentarisch ethaltener Untertcil eines doppelkoni­
schen GeläBes, Farbe des Materials graubraun, Oberfläche 
poliert; rekons truiert; H. 6 cm, Mdm. 8,4 cm, S1ll. 4,2 cm 
(Abb. 82: 2). 

46. Ausladende Randscherbe eincr profilierten Schiissel, 
Farbe braungrau, Obcrfläche poliert (Abb. 79: 12). 

47. Ausladende Raridscherbc eines schiissellormigen Ge­
fäBes mit kleinem Bucke! aul der groBten Weite, Farbe 
braun, Obcrlläche poliert. 

48. Scherbe einer Schiissel mil bikonischem Rand, Farbe 
braun, Oberfläche poliert (Abb. 80: 6). 

49. Fragment eines schiissellormigen HohlfuBgefäJhs. 
Farbe braun, Obcrlläche rauh (Abb. 80: 1). 

SO. Vier llache, in der Mitte durchbohrte rechteckige 
Steinperlen (Abb. 86: 17 -20). 

51. Kugeliger Spinnwirtel von aschgrauer Farbe; Dm. 
2,8 cm. 

52. Flacher Spinnwirtel von aschgrauer Farbe, mit zen· 

tralem Loch; Dm. 3 cm. 
53. Fragment einer halbkugeligen Schiissel mil vier sym­

metrisch untergcbrachten Knopfbuckeln aul der groJ3ten 

Bauchweite, Farbe hellbraun, Oberfläche poliert; H. 15,3 cm. 
54. Scherbe eines schiisselformigen HohlfuBgefäBes von 

hellbrauner Farbe, mit geglätteter Oberfläche. 
55. Wandscherbe mit ovalem Bucke!, Farbe hellbraun, 

Oberfläche gcglättet. 
56. Wandscherbe eines GefäBes mit horizontalcm Henkel. 

von hcllbrauner Farbe, mit geglätteter Oberfläche. 
57. Wandscherbe mit einem Schnabelbuckel, Farbe zic· 

gelrot, Oberfläche rauh (Abb. 79: 17). 
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Abb. 49. Branč. Grundrilldisposition der Htitte 132. 

58. GefäBfragment mit horizontal aufsitzendem Henkel. 
ockerfarben, leicht geglättete Oberlläche. 

59. Fragment einer HohlfuBschiissel , die konische, leicht 
ausladende Schiissel fast erhalten; unter dem Rand vier 
symmetrisch untergebrachte klcine Bucke!; Farbe hellbraun, 
Oberlläche geglättet; H. 9,8 cm, Mdm. 33 cm (Abb. 82: 1) . 

60. Bearbeitetes Rehgeweih. 
61. Randscherbe eines amphorenformigen GcfäBes mil 

vertikalem unterrandständigem Henkel, Farbe graubraun, 
Oberfläche geglättet (Abb. 80: 9). 

62. Fragmentarisch erhaltene Knochenahlc; L. 4,3 cm. 
63. Knochenahle mil erhaltenem Nacken; L. 7 cm. 
64. Fragment eines mei&lformigen Knochenglä1ters; L. 

8,2 cm. 
65. Bruchstiick eines Knochengegenstandes von der Form 

einer Ahle; L. 6,3 cm. 
66. Fragment eines Mahlsteines. 
67. Bruchstiick eines Knochengegcnstandes, verziert mil 

mehreren Reihcn kleiner Kreise; L. 5, l cm (Abb. 86: 11). 
68. Fragment eines quadratischen GefäBcs (Abb. 80: 10). 
69. GroBerc Menge typischer wie auch wenig aussagender 

Keramikfragmcnte von verschiedenen GefäBtypen (Abb. 80: 
2-4, 8, 11, 13-15, 17, 18). 

Objekt 143/62 (Brodzany-Nitra·Gruppe) 
Im Sektor R/30 im Niveau der LoBunterlage in 80-

100 cm zum Vorschein gekommen, der GrundriB kreisformig 
mit dem Durchmesser von 190 cm, Tiefe vom feslgestellten 
Niveau 60 cm. Die schrägen Wände gingen verlaufend zur 
schiisselformigen Sohle uber. Die Fiillerde, hellbraunes 
Erdrcich, enthielt bloJ3 einige wenig aussagende Lengyel-
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Abb. 50. Branč. Blick auf das System von lengyelschen Exploitationsgruben des Objektes 137 A-B. 

Scherben. Dieses Objekt wurde innerhalb der Lengyel-Hiitte 

130/62 edal3t. (Abb. b 1.) 

Objekt 144/62 (Brodzany-Nitra-Gruppe) 

Es wurdc im Sektor P/ 30, inncrhalb cincr Lcngycl-Hiitte 

( 130/62) cntdcckt . 1 n der Tie[e von 80-100 cm, wo es 

[cstgcstellt wurdc, hatte es einen kreisformigen Grundrif3 von 

92 cm Durchmcsscr. Es war eine Vorratsgrube von iylindri­

sd1er Form, nach unten zu konisch sich erweiternd, der 

llodc11durťhmcsser wics 1 hO ťm au[. dic Ticfc 40 cm. Dic 

Wiindc warcn gut ausgcstochcn. Das cingcschiittctc grau­

schwarze Erdreich war recht locker und enthielt einige ein­

gestreutc Lengycl-Scherbcn und cin Spinnwirtelbruchst(ick. 

(Abb. Sl und 6l.) 

F11ndbeschreib1111g 

1. G ról3ere Bodenscherbe cines GefäJ3es von hellbrauner 

Farbe, mit leicht gcglättcter Obcrfläche (Abb. 82: 9). 

2. Wandschcrbe cincs doppelkonischen Gefiil3es mit einem 

Knopfbuckel auf dem Umbruch. 

3. Randscherbc cincs dickwandigcn schiisselfórmigen Ge­

fäl3es mit cinem Bucke! unter dem Rand, sandgemagertes 

Matcrial von hellbrauner Farbe (Abb. 82: 8). 

4. Ran<lschcrbe ci11es an1phorcn[órmigen Gdäl3cs mit vcr­

tikalem Hcnkel knapp untcr dcm Rand, ockcdarbcn, Ober­

fläche gcglättct. 

'i . Fragment eines flachcn krcisformigen Spinnwirtcls mit 

icntralem Loch, Farbe braun, ObcrHäche rauh (Abb. 82: 7). 

6. Atypischcs Keramikfragmcnt (Abb. 82: b). 

Obj c kt l 48 ,'h2 ( Brodzany- Nitra-Gruppe) 

An der Grenzc der Sektorcn S/ 34 und T /34 in 100 cm 

Ticfe im Niveau der Lól3unterlagc cntdcckt, wo es sich als 

rcgclrnällige, OSO - WNW-oricnticrtc Ell ipse mil dcn Aus­

maJ3cn 228 X 1 C,O cm skizzierte. In 70 cm Tiefc wics dic 

Wandung einc deutlichc Stu[c aul und von dort vcrjiingtc 

sie sich, so daJ3 dic Crubc wic cin Spitzgraben wirkte; hier 

unte11 bei der Sohlc mail die Grube 110 X 12 cm, Ticfe 

120 cm. Die Verschiittu11gsschid1t der Grubc kultischen Ge­

priiges war hellbraunes Erdrcich, vermcngt mit Holzkohle­

stiickchen und unausgcpriigtcn Scherben der Lcngycl-Kultur. 

(Abb. 52 und 53.) 

Obj c kt 149/62 (Brodzany-Nitra-Gruppc) 

Es lag in den Sektorcn R/36 - 37 und begann sich nach 
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Entfcrnung dľr Sd1wancrdc· und L0Bsd1id11 mit cincm 
Bulldo1cr bis wr Tidc von 80 cm nur ľl'(:ht unlcutlich als 
unregclm,tl~igľs Rcchlclk mit gcrundctcn Eckcn abz.uzcichnen. 
Ausm;d)> olwn 'lhO • 120 c111, Tidc hO t·m, bci der Sohle 

240 X 208 r 111, Oric111icru11g W O. Dic Vcrschii11ungsscbich1 
aus hellbrau1wm Erdrckh wics bcinahc kcin~ Farbcnunler· 

schicdc aul. s ic cnthic lt cingcslrculc l.cngycl Warc, llolz· 
kohlcstm·kdwn, llu1tc11lchmschollc11, cín Klumpthcn rotcn 
Farbstoffcs uml W('Ílcrc Funde. Oas Obickt s1cllt dcn Typus 

cincr Grubcnh111tc d.1r, dic zic111lich ti:! im Cclan lc angclcgt 
war Der Ling.rng wic auch Pfostcnlod1cr konntcn nicht 

erkannt wcrd1•n (Abb 'i-1. l 

F11111ll>Nrlire1/111„g 
1 R;andsda-rbc eincs amphorc11formigc11 Gd.tlks mil ver· 

tika ll'm 1 knkd. I· .irbc hcllbr:1u11. Obcrlladlľ gul gcglä1tct 

(Abb. 82: 11 l. 
2. Ra11Jsd1crbc c incs amphorcnformigcn Ccf;il)~s mil ver· 

1ikalc111 l lcnkcl. von schmulz.iggraucr Farbe, gu1c Glii1lung 

der Obcr!lad1c (Abb 82: 14). 
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3 Randsdicrbc cincs schiisselformigcn GcíiiBes mit klei· 
nem Buád unlľr tkm Rand, Farbe hcllbr.1un, Oberflächc 

gcg!.11tľt <Abb 112 !hl . 

Abb. 51. Brnnl'. Blick auf rias Objekt 14 1 - cíne 

.J R.11llhdlťrbt.· 111i1 cin:m Bucke!. lidll cxkcrl.1rbcn, Ober­

!lachc gcgl.111c1 
'i Ran<lsd1crhc mil klcin~m Spit1huckcl, Farbe graubraun, 

Ohľrlladtľ 1~cgl.1t1c1. 
h. R.111dsdwrhc ci11cs a111pl1ore11!ur111ig<'11 Cťf.dks mil ver· 

l ikal auísit1(•mkm ll cnkt'I, lirhlc Ockľrlarbc. gcglii11clc Ober· 

!liiche (Ahh. 82: 181. 
7. Ramlsdtrrh,• mil honwnla lem 1 knkcl, Ocbrfarbc, 

lddllc Gl.111t111g der Ohcrfliich~. 

ll. Wa111lsd1crbe mil cinem Knopfbuckcl von hellbrauner 
ľarbc, 11111 gcgbHclcr Oberlläche (Abb 82. IO> . 

CJ 1h•11k<'lfr.1gnll111 cincs klcincn Gcí.tl~ •s, 1 arbe hellbraun 

(Abb 82 l'll 
IU. Brud1slt11k cincs pro!ilicrtcn Ccf.1~ľs mit plastischem 

Rundburkcl. dunnwandiges Material von srhmutziggraucr 

Farbe, rnit gcgb11t'tcr Obcdläcl1c. 
11 . Wa11dsd1crbc cincs Gel;if3cs mil kl(•incm Knopfbuckcl 

untcr dcm Rami, ockcrlarben, Obcríliidtc gcgliittcl (Abb. 

82: 121. 
12. Sd]('rlW mil klcincm Buckcl im llal5· und Schul· 

terwinkcl ('i11cs amphorcnformigcn Gcf.tlks. Farbe schrnul· 

ziggrau, Obcrlladtc gcglá11cl. 
11 Silcxklingt' mil Spurcn des Schlagbuckch 

1'1 Klingcnlragment 
J 'i. Knod1ľn.1hlc mil wcnig sdiarfľr Spittľ; 1. des erhal· 

tcne11 Tcik•s 7,1 cm 
Ih. Spiltľ Ahk· mil crhahcncm Etui .1us ľincm Knochcn· 

gclcnk. 1.. h,7 cm (Abb. 8h: lUl. 

17. K11oľhc11ahlc mil crhaltcncrn Elui ,111s ci 11cm Kno· _„/), 
chcngťlľnk und sd1a der Spitzc; 1„ C), I ľm (Ahb. 86: C)). 

18. Rolľs Farbkliimpchen. 
1 C), Unbcma l1c, wcnig aussag1mdc Sdtťrben ( Abb. 82: 

I ';, 171 . 

Vorratsgrube. 

Abb. 52. Branč. Blick auf die Opíergrube 148. 

P' 
1 

()j 
1 

2111 

Ob1ck1 Vil h2 (Brodzany-Nitr.i-Cruppel ;,A:.!;.., _______ _ 

Es skiniťrtc sich in der Nordwcstecke des Sektors N 2. 
in wľlchcm ,·om eincm Bulldozer cíne 80 100 cm mächtige 
Schichl von Sľhwancrde und LOB abgeschurft worden war, 

als l.111glid1cs, NO - SW-oricn1icrlcs Rcch1cck mil gcrundclen 
Eckcn, wobci dic Mitte lekht gebogcn war. AusmaBe oben 
l 2'i X 70 ťlll, u111c11 137 X 1 O cm, 'ľicfc l 18 cm. Es ha1te Abb. 53. Bľanč. Objekt 148 - Opfcľ!:(rube. 

D 
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toren lieferten unstreitbar die bedeutendste Stratigraphie der 
Grabung in Branč. Da wir uns dieser Problematík an ande­
rer Stelle gewidmet haben, wollen wir hier nur die wichtig­
sten Tatsachen hervorheben. 

Das Objekt 152, das aus objektiven Griinden nur teil­
weise abgedeckt werden konnte, war 100-120 cm tief. Es 
war wahrscheinlich eine Ha\bgrubenhiitte von rechteckigem 
GrundriB mit wannenartiger Wandung und Sohle, die Tiefe 
vom Niveau des Geländes betrug 192 cm. Die Verschiittungs­
schicht enthielt sehr aussagen:les Keramikmaterial. 

In den Innenraum der Hiitte war das Grab 262 der 
Ludanice-Gruppe eingetieft worden. Westlich dieses Grabes 
mit zwei Kinderbestattungen in Hockerlage wurde ein wei­
teres Grab derselben Kulturgruppe (Grab 257) festgestellt, 
dessen Grubensohle in demselben Niveau lag. Nordlich dieses 
zweiten Grabes kamen noch zwei weítere Gräber der Lu­
danice-Gruppe zum Vorschein (Gräber 258 und 259). 

Das Objekt 152 war in Superposition uber dem Objekt 
Abb. 54. Branč. Blick auf das Objekt 149 - eine 152 A - einer Grube, aul deren Sohle im siidwestlichen 

Halbgrubenhiitte. 

2m 

c A 
--~- ------ --

Abb. 55. Branč. Objekt 151 - Opfergrube. 

die Form eines Spitzgrabens. Die Wände waren sauber aus­
gearbeitet. Die Fiillschicht war hellbraune Erde, stellenweise, 
besonders im Unterteil, waren diinne, anders gefärbte Schich­
ten zu erkennen, und sie enthielt auBer Tierknochen auch 
Scherben eines diinnwandigen GefäBes wie auch einige sehr 
unausgeprägte Lengye\-Scherben. Das Objekt hatte, ähnlich 
wie auch andere, kultische Bedeutung. Es war von dem Grab 
185/62 der Nitra-Gruppe gestori. (Abb. 55.) 

Fundbeschreibung 
1. Atypische Scherben von Lengyel-Ware. 
2. Silexklinge mit beidseitiger Retusche. 
3. Kleineres vasenformiges GefäB mil leicht trichterformig 

ausladender Miindung und nicht deutlich abgesetztem Hals, 
Farbe graubraun, das Material fein geschlämmt, Oberfläche 
sorgfältig geglättet; H. 10,2 cm, Mdm. 8,1 cm, Stfl. 4 cm 
(Abb. 84: l). 

Objekt 152/62 und 152 A/62 (Brodzany-Nitra-Grup­
pe) 

An der Grenze der III. und IV. Schicht begann sich im 
Sektor U/19 der GrundriB des Objektes 152, einer Hiitte vom 
Typus einer Grubenhiitte, abzuzeichnen. Die Hiitte setzte 

weiter nordwärts in den Sektor U/20 fort. Diese Sek-

Teil ein Kinderskelett bestattet war (Grab 289). Es kann 
gesagt werden, daB in den Sektoren U/ 19 - U/20 eine mehr­
fache Superposition erfaBt wurde, die einen groBen chrono­
logischen Wert hat. (Abb. 56.) 

Die Funde aus den Sektoren U/19-U/20 wie auch aus 
den Objekten 152 (Hutte) und 152 A (Grube) sind kom­
plett veroHentlicht: Li ch a r dus J. V 1 ad ár J., 
Zu Problemen der Ludanice-Gruppe in der Slowakei. SIA 
XII-1, 1964, 107 - 114, Abb. 36 - 41, 43. Auf Abb. 84: 
2-8 sind nur einige der charakteristischesten Funde illu­
strier t. 

Objekt 158/62 (Brodzany-Nitra-Gruppe) 
In Nordteil des Sektors M/22 festgestellt, in welchem 

vom Scraper eine 30 cm mächtige Schwarzerdeschicht ab­
geschiirlt worden war; weitere 20 cm wurden mil der Hand 
abgedeckt. Im festgestellten Niveau zeigte das Objekt einen 
regelmäBig kreisformigen GrundriB mit dem Durchmesser 
von 160 cm. Die Form war zylindrisch, die Sohle gerade, 
die Wände gut ausgearbeitet und nach unten zu leicht sich 
erweiternd, die Tiefe maB 82 cm. Die Fiillerde, dunkelbrau­
nes, nicht sonderlich geschichtetes Erdreich, enthielt verstreute 
Lengyel-Scherben und Bruchstiicke von Tierknochen. (Abb. 
61.) 

Obj ek t 160/62 (Brodzany-Nitra-Gruppe) 
In der Siidostecke des Sektors N/41 situiert, in dem vom 

Bulldozer eine 60 cm Schicht Schwarzerde und LoB abgetra­
gen worden war. Bei der Feststellung erwies es sich als 
Kreis mil dem Durchmesser von 108 cm. Die Wände erwei­
terten sich leicht in der Richtung zur schiissel!ormigen Sohle, 
die in 44 cm. Tiefe lag und gut ausgearbeitet war. Die Fiill­
erde bestand aus hellbrauner, reich mit der Destruktion der 
Wohnhiitte durchmengten Erde, stellenweise war die Grube 
nur mil dieser Destrukt ion verschiittet; es lagen hier auch 
ganz groBe Hiittenlehmschollen mil deutlichen Abdriicken 
von Rutengeflecht und Pfosten von der Wandkonstruktion. 
Ferner erschienen hier rot gebranntes Erdreich, Asche, RuB 
und stellenweise auch Scherben der Lengyel-Kultur, un!er 
denen sich ausgeprägte Keramiklormen befinden. (Abb. 61.) 

Fundbeschreibung 

1. Ausladende Randscherbe eines schiisselformigen Ge· 
fäBes, von schmutzigbrauner Farbe, mit geglätteter Ober­
f!äche (Abb. 85: 1). 
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2 . Ramlsdierbc cincs kk•incn amphorenformigcn GefäBes 

mit kuricm, schar[ abr,csc1z1cm llals und c incm kleincn. 

knapp u11lerrands1ä11<ligcn Spi1ibuckel, Farbe graubrnun. 

Obcrfl.ichc gcgliillcl. 
·t Gef.1fifragmen1 mit groficrcm Knopfbuckcl, von hell­

brau1wr ťarbe. mil gcglanctc:r Oberlläche (Abb 8'i: 2>. 
4 Wan<lscherbe cincs doppelkonischen schiissclíórmigen 

Gc[i1l3cs mil kleinem Spi11.buckd au[ dcm Umbruch. das 

M:11 rrial graubrauu, dic ObcrHiichc poliert. 
'i. Wandscherbc cines Griiifks mil horizontalcm Hcnkel, 

der sckun<l;1r als „G laucr" wgcrichlcl war; Farbe dunkel­

braun, Oberlläche r:iuh 
h. Randscherbe mil <l m 1 ragmcn1 eines un1errands1ändi· 

gen l lrnkcls, ockcrfa rbcn 
7. Wan<lscherbe cincs Gť!aBcs mil stump[cm Buckel, das 

Matcrial hcllbr:iun und grobkornig (Abb. 8'i: 'l) . 

8. GcLiflrandschcrbc mil cinem J!cnke l, der dicht unlcr 

dcm Rand sitzt un<l 111ir 1111\ťr <len Hals- und Schu ltcrwin­

kcl rcicht , Farbe gelbgrau, Oberfliichc gegliillet (Abb. 84: 9). 
1) Fragment cincs tonnrn[ormigcn GcfiiBcs von grau· 

brau1wr 1 arbe. mit gcgb11r1cr Obedläche. 

10. Bodcnstiick eincr 1 ulhchusscl. im untcrcn Drine! mil 

der Andculung eincs kk•in.-n Buckcls, F:irbc graubraun. 

Ohcrflache geg liillel; erhahenc 11. 7,2 cm (A bb. 84: 10). 
l l. Schcrb~ cines gräbcrcn Gcliifles mil eincm Bohrloch 

<'t wa iu Bodcnmitte, Farbe du nkelgrau, Oberfliidic gcgliittet. 

12 llenkclfragmcnt ein\'s Gd.tl3es als „G liiucr" wgerich· 

ICI , Farbe graubraun, Oberfl.1d1e rauh (Abb. 8'i: 17). 

ľl Wandscherbe eincs Gcl.1fics mit horizonlalem lienke!, 

der als .. Glaller" wgcrichtcl ist, Farbe lichlgclb. 

14 Randschcrbc cincs Gcfafles mil vcrtikalcm llenkel. 

der Rand und Schuher iih~ rbriickl, nachlräglich als „Glät-

1cr" zugcrichtct, F;irbc gclb, Ob ·rfliichc rauh (Abb. 84: 11). 

1 r; Schcrbe mit hrc ilťm horizontalem Henkcl, als „Gliil· 

tcr" zugcrichlct, Farbe br;iun, Oberflächc rauh. 

Ih. Randscherbe mit ver1ibl aufsitzendem llenkel, der 

als „G!Jller" zugcrichtcl isl, von hellbrauncr Farbe, mil 

r:rnher Oberflächc. 
17. Randschcrbe 111i1 vcrlikalem Henkel, .ils „Glätter' 

zugcrichlet, von graubrauner Farbe, mit rauhcr Obcrfliiche. 

18. Wandschcrbe cincs Cdiilles mit horizontalem llenkel. 

der als „GLitte r" zugcriľhtel is1, von graubrauner Farbe. 

mil rauher Oberfläche 

1 CJ. 1 ragmenl cincs doppclkonischcn vascnlormigcn Ge­

l.t13cs nu1 vier symmetrisch vertcihcn Knopfbuckeln au( dem 

Umhrud1, Farbe hcllbraun, Oberlliiche gegHíttel; erhaltene 

II. 1l, I cm, S1fl. 'i,I cm (Abb. 84: 12). 

20. Randscherbe mil vertikalem Henke l, der :i ls „Gläller" 

zugcrichlct is1, Farbe grau, Oberfliiche rauh. 

2 l. Einc zu cin ~m umcgclmiiBigen Kreis wgcschliH~m 

Schcrbe mit eincm Bohrl.xh in der l\litte, Farbe hellbraun. 

Oberflache rauh. 

22 Flachcr kreisformiger Spinnwirtel von gclber Farb~ 

und rauhcrcr Obcrlliid1e. 

2'l. Sd1iisscl[orrnigcs GeLi l~ mit etwas cingczogcner M iin· 

<lung, von brauncr Farbe, mil geg lättelcr Obcrf liiche; H. 
10.4 cm, M<lm. 20,8 cm. S1[l. 11,8 cm (Abb. 84: ľll. 

24 Sd1crb~ cincs grobercn Gcfäl:lcs, Farbe <lunkclgrau 
(Abb 8'i 41. 

O b J l' k 1 l<Jb h2 (Brod1;1ny-Ni1ra-Gruppc) 

Sl'in Crundril3 skizzicrlc sich in <len sechs Sck1orc11 T­
U V141 - 42, aus dc11cn vom Bulldozer cine 'i8 r111 miichligc 

2 

3 

Abb. 56. Branč. Objekt 1 !i2 - Ili.itte. 1 - SWrung der 
Ili.ittc im oberen Teil durd1 cin Grab (262) der Lu­
danice-Crnppe: 2 - H i.ittc und in ihrer Nähc Cräbeľ 
der Ludanice-Cruppe : a - Objekt 152 A: Grubc, die 
von gcnannter Hi.itte gcsttirl ist, auf der Sohle am 
Crubcnrnnd cin Kinderskclett der Gruppc Broclzany-

Nitra (Grnb 289). 
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Abb. 57. Branč. Objekt 199, gest01t von der Funda­
mentrinne der Hi.itte 132. 

2m 

Abb. 58. Branč. ObJekt 204 - Opfergrube. 

o 2 m 

Abb. 59. Branč. Objekt 212 - Opfergrube. 

Schwarze rdeschicht enífernl wordcn war. Es besrnnd aus 

mehreren Verliefungen und bohnenfi:irmigcn Nischen. Die 

abgedeck1e Fläche maB 440 X 320 cm, die maximalc Tiefe 

82 cm. Dic Verschiillungsschicht war graubraun bis l icf­

schwarz, im obercn T cil uugeschichlet, im un leren Teil mi t 

erkennbarcn diinnen Lagen eingcschwernmter Erde; sie crgab 

mehre re Lengycl-Scherben. 

Fu11dbeschreibt1r1g 
1. Ge fäBfragmcnt mit cinem Knopfbuckel. von gc lbgrauer 

Farbe, mit geglii1teter Oberfliiche. 

2. W andscherbe mil einem Henkcllragment, venikal an­

gebracht, Farbe dunkelbraun, Oberlliiche etwas rauher. 

3. Gefä Bscherbe mit einem Knopfbuckel, rauhere Obcr­

fläche. 

Obj e kt 197/62 (Brodzany-Nitra-Gruppe) 

Sein unrcgelmiiBiger GrundriB skizzierte sich in den Sck­

torcn U - V/42 - 43, in dcnen vom Bulldozer eine 58 cm 

mächtige Schwarzerdeschicht c nlfc rnt worden war. Aus ob­

jektiven Griinden lieB sich nur ein Vicrtc l von ihm abdek­

ken. Es bestand aus mehrcreu bohnenartigen Verticfungen 

und Nischen. Der a bgcdccktc Tcil maB 290 X 290 cm, die 

groBte Tiefe 88 cm. Oie Verschii ttungsschicht wa r kompaktes 

dunkelbraunes, bis grauschwarzes Erdrcich ohne erkennbarc 

Farbnuanccn und ergab, a bgcsehen von einer Scherbe, nur 

recht unausgepriigtes Mater ial der L~ngycl- Kultur . 

F1111dbeschreíb11 11 g 
1. W andscherbc eines groB~ren dickwandigen GeläBes rni t 

hori zontalem Hen kel, von du nkelgraucr Farbe, mit geg lii tt etcr 

Oberlliiche. 

O bj e kt 198/62 (Brodzany- Nitra-Gruppe) 

Bei den Geliindezurichtungen wurde nach der maschinell 

ent fernte n 65 cm mächtigen Schwarzerdeschicht das Objekt 

198 e ntdeck t. Es cnlfie l in den Sektor V/46. Sein GrundriB 

war oval, maB 270 X 230 cm, d ic T icle maxima! 43 cm. 

Es wa r schiisselfo rmig ausgestochen, wies einc stulcnartige 

Vertiefung und Nischen auL Die Fiille rde bes tand aus kom­

paktem hellbraunem Erdreich und entbiclt mcbrere unaus­

gepriigte Scherben von Lengyel-Geproige. 

Objekt 199/62 (Ludanicc-Gruppc) 

An der G re nze der Sektorcn M - N/ 34 cntdeckl, nachdem 

vom Bulldozer e i ne 40 cm mächt ige Schicht Scbwarzerde 

a bgeschiirl t worden war. Nach Siiuberung der Fliiche skiz­

zier te es s ich n ur schr undeutlich, verläBlich erst bei der 

Abdeckung der westlichen Fundarncntrinne der Hiitte 132/62, 

die älter und von ihm gestori wa r. Das Objekt hatte einen 

unregelmäBig kre is!Ormigen Grundr iB mil dem Durchmess!!r 

von 100 cm. Oie W ände waren anlangs vcrti kal, erweitcrten 

s ich dann maxima] bis zu l 'iO cm, tlie Sohle war gerade 

und Jag in 80 cm Tiefe vom festgestellten Niveau. Die kom­

pakte, ungeschichtete Fiillerde li clcr te c íne be t riic ht lich~ 

Mengc an Schcrbenma ter ia l, llolzkohlcstiickchcn und Héittcn­

lehm. (Abb. 57 und 61.) 

Fu11dbeschreíbu11g 

1. Gefä llwandscherbe mit c inem hor izonta lcn Henkellrag­

ment, dunkelbraune Farbe, polierte Oberfliiche (Abb . 8 5: 7). 

2. W andscherbe eines profil ierten GefäBes mit plas tischem 

Knopfbuckel , von hcllbrauncr Farbe, mit gcg lätteter Ober­

fläche (Abb 8'i: 6) . 

3. Ausladende W andscherbe eines schiissel!Ormigen Ge­

fäBes, von grauer Farbe, mit geglätt etcr Oberfläche. 
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Abb. 60. Branč. Grundrls~e und Schnitte von Vorrats- wie auch Kulturgruben in der Siedlung von Branč. 

4. Randscherbe eines schiisselformigen GeliiBes mil ein­
gezogener Miindung und klcincm Bucke! unlcr dem Rand, 

Farbe braun, Oberllächc polic rt (Abb. 85: 5). 
5. Wandscherbe eines vasenformigen Gefä!Ses mil klei­

nem Bucke!, von dunkelgrauer Farbe, poliert. 
6. Randscherbe eincs amphoren!Ormigen GeläBes mil aus­

ladender Miindung, Farbe dunkelgrau, Oberlläche poliert 
(Abb. 85: 8). 

7. GeläBrandscherbe mit kleinem vertikalcm unterrand­

ständigem Henkel, von hellbrauner Farbe, mil geglätteter 
Oberlläche (Abb. 85: 9). 

8 . Wandscherbe eines doppelkonischen GeliiBes mil einem 
Knoplbuckel aul dem Umbruch, Farbe braun, Oberflächc 

poliert. 
9. GeläBwandschcrbe mit einem horizontalen Schnabel­

henkel, sekundär als „Glätter" zugerichtet, Farbe graubraun, 

Oberlläche geglättet. 

Obje kt 204/62 (Brodzany-Nitra-Gruppe) 
Bei den Geländezurichlungen in der Mitte des Sektors 

T/ 13 leslgestellt, nachdem vom Bulldozer eine 30 cm mäch­
tige Erdschicht entlernt worden war. Es wies hier einen 
rechteckigen, NO-SW-orientierten GrundriB aul. Oie Wän­

de waren glatt ausgostochcn und lielen symmetrisch der 
Sohle zu. Der erhaltene Teil des Objektes maB oben 240 X 
56 cm, die Sohle war nur 12 cm breit und lag in 112 cm 
Tiele. Das Objekt war von dem romisch-barbarischen Objekt 

56/61 gestori, das ein Syslem von Exploilalionsgrubw dar­
stellt . Oie Fiillerde des Objektes bestand aus hellbrauner 
Erde ohne besondere Farbnuancen und man gewann aus ihr 

Oberreste von Hiittenlehm (plattenähnl iche Stiicke) mil aus­
gepräg ten Ruten- und Holzabdriicken, wie auch einige aty­
pische Scherben von Lengyel-Gepräge. Das Objekt hatte a ls 
Vorratsgrube gedient. (Abb. 58.) 

Objekt 212/62 <Brodzany-Nitra-Gruppe) 
In der Mitte der Seklorengrenze L/ 13 - 14 nach der 

maschinellcn Entfernung e iner 75 cm mächtigen Erdschicht 
entdť'ckl, wo es einen ovalen N - S-ausgerichteten GrundriB 

aufwies. Aus objektiven Griinden konnte lediglich di ~ llälfle 
von ihm untersucht wcrden, diese maB 200 X 90 cm; die 
Sohle war nur 12 cm breit, Tiele 120 cm. Oie Fiillerde, 
hellbraune Erde mil unausgeprägten helleren Schichten, lie­

ler le nur einige Scherben von Lengyel-Gepräge. (Abb. 59.) 
Funtlbeschreibung 
1. GeliiBfragmenl mil vert ikal angebrachtem Henkel dicht 

unter dem Rand, Farbe graubraun, Oberlliichc gcglättel 
(Abb. 85: 10) . 

2. Wandscherbe eines GeläBes mit einem Rundbuckel, 
ockerlarben, gcglättet (Abb. 85: 12). 

3. Wandscherbe mit Knoplbuckel, ockerfarbcn, geglättet. 
4. Fragment eines Schnabelhenkels, ockerlarben, geglättet 

(Abb. 85: 14). 

5. Randscherben von schiissellormigen GefäBcn (Abb 
85: 11, 13). 

Objekt 218/62 (Brodzany-Nitra-Gruppe) 
In einem vom Bagger ausgehobenen Graben lag im Sektor 

CH/6 eine dabei stark gestorle und auBerdem vom romisch­
barbarischen Objekt 21 5/62 geschnittene konische Grube mit 
106 cm erlaBter T iele. Oie hellbraune Fiillerde ergab nur 
wenige atypische Lengyel-Scherben und Hiittenlchmschollen. 

Se k t o re n U/19 - U/20 - Slratigraphie der Siedlungs­
und Grablunde 

1 n diesen Sektoren, die manuell abgedeckt wurden, erlaB­
te man mehrlache vertikale Stratigraphie (Abb. 56) . Nach 

und nach entlernte man Schichten von 20 cm Mächtigkeit 
bis zum Niveau des intakten Geländes. 
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Abb. 61. Branč. Grundrisse und Schnitte von Vorrats- wie auch Kulturgruben in deľ Siedlung von Branč. 

Schon die Schwarzerde (0 -60 cm Tie(e) enthielt ein­
gestreute charakteristische Keramikfragmente der unbemalten 
Lengyel-Keramik. Da an diesen Stellen seit undenkbarer 
Zeit Ackerbau betrieben wurde, belanden sich die Funde 

in den ersten beiden Schichten verlagert. 1 n 60 cm Tiele 
!and man an der Grenze der II 1. und IV. Schicht eine 
Schiissel mit petschaltartigen Buckeln (Abb. 83); dies ist 

in unserem Milieu ein Unikatfund, der in die Ludanice­
Gruppe gehärt. In diesem Niveau begann sich undeutlich 
bereits der GrundriB einer Grubenhiitte (Objekt 152) der 
Gruppe Brodzany-Nitra zu skizzieren. Die Fiillerde dieser 

Hiitte war im Westteil von einem Grab der Ludanice­
Gruppe (Grab 262) gestärt, in dem zwei Jugendliche be­
graben waren; das Grab lieferte ein ungewähnlich bedeuten­

des Fundgut. 
Die Hiitte 152 selbst schnitt wieder ein älteres Objekt -

die Grube 152 A, die derselben Gruppe (Brodzany-Nitra) 
angehärt . l m siidwestlichen Teil der Grube 152 A lag ein 
Kinderskelett (Grab 289 - Brodzany-Nitra-Gruppe). 

Aul die Bedeutung der Feststellungen im Sektor U/ 19-
U/20 weisen noch weitere Beobachtungen hin; westlich der 
genannten Hiitte 152 erfaBte man drei Gräber der Ludanice­
Gruppe (Gräber 257-259). 

Interessant ist das keramische Materia l aus den Schichten 
an der Grenze der Sektoren U/ 19 - U/20. Dieses Fundgut 
(abgesehen von atypischen Lengyel-Scherben) ist komplet! 
veräHentlicht (Li ch a r d u s J. - V 1 ad ár J „ Zu 
Problemen der Ludanice·Gruppe in der Slowakei, SIA XII­

I, 1964, 107 - 114, Abb. 36-43, 46 (Siedlungsfunde), 95. 
100-103, Abb. 13: 1, 2, 4 -6, 28, 29, 32, 38, 48: 5 [Grab· 
funde)) . 

Palisade 
An der Nordseite der untersuchten Siedlungsfläche waren 

Spuren eines regelmäBigen Grabens erkennbar. der schräg 
in der Richtung von NO nach NW verlief. Es handel! sich 
um eine Palisade, deren GrundriB sich im LäB in 60 cm 

Tiefe, ungefähr an der Grenze von Schwarzerde und LäB, 
in einem breiten Streifen abzuzeichnen begann. An der Nord­
seite miindete die Palisade in das alte Nitra-FluBbett aus, 
an der Nordwestseite lie6 sich ihr Ende nicht feststellen . 

Hächstwahrscheinlich kann ihr Abschlu6 in diesem Abschnitt 
der Siedlung mit der Entdeckung eines weiteren, gräBeren 

Grabens in Zusammenhang gebracht werden. 
Die Palisade wurde zusammenhiingend in einem 20 m 

und einem 50 m langen Abschnill lreigelegl, ihr weiterer 
Verlau( hat sich während der Grabung in mehreren Sektoren 

(F/25, F/ 26, G/26, H/28, K/ 32, M/36 bis zum Sektor 
U/48) erwiesen. Die Breite der Grabenmiindung schwankte 
zwischen 100 bis 60 cm; nach unten verringerte sie sich 

allmählich und wies an der Sohle nur noch 30-60 cm aul. 
An der Nordostseite, hauptsächlich in dcn Sektoren T/46, 
S/ 45, erfaBte man direkt im Graben Spurcn von Pfosten· 
lächern, die aber in der ganz;en Palisade nicht wahrnehmbar 

waren. 
Oie Verschiittungsschicht der Palisnde bestand aus dun­

kelbrauner Erde und degradiertem LôB, und sie enthielt 

vereinzelte Scherben der unverzíerten Lengyel-Keramik. Die 
Palisade iiberdeckte in keinem einzigen ľalie Lengyel-Objekte 
(Abb. 69). 

Graben 
Bei den Probeschnitten, die zu Beginn der Plangrabung 

in Branč gemacht wurden, stellte man im Westabschnitt des 

Siedlungsareals Spuren eines kiinstlichen Grabens fest (Abb. 
70). Man erfa6te ihn in den Sektoren H - CH/ 19-29 und 
H - CH/26 - 27 (nachdem man die Schnitte in das Sektoren­
netz eingefiigt hatte) und es hat den Anschein, als ob er an die 
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in nordwcstlicher Richtung verlaufende Palisade angekniipft 

hätte. Die Breitc des abgedeckten Grabenabschnittes bet rug 
6-7 m, die maximale Tiefe sogar 2 m; die Sohle war oval, 
doch nicht in allen abgedeckten Teilen regelmäBig. Diese 
Tatsache schcint mit der Ausniitzung der urspriinglichen 
Bodensenke fiir dicse Zwecke zusammenzuhängcn. Dies hieBe 
also, dall der Grabcn durch eine Zurichtung und Vertiefung 
der urspriinglichen Bodcnscnken, die sich an diescn Stellen 
belanden, cntstanden war. Wenn wir vom Charakter und 
der Unterbringung des Grabens ausgehen, scheint es, daB 
in diesem Siedlungsteil der Eingang in das geschiitzte Sied­
lungsareal untergebracht war, obwohl es uns aus objekliven 
Ursachcn (iiberbaute Fläche, Geländezurichtungen) nicht ge­
lungen ist, diesen Eingang tatsächlich abzudecken. 

Oie Fiillerde des Grabens bestand aus dunkelbraunem 
Erdreich, das verhältnismäBig wenig auss:igende Scherben 
der unbemalten Lengyel-Keramik enthielt. Man fand hier 
auch eine kleine Kupferspirale (Abb. 86: 12). 

Streufunde 
Vor der Verwirklichung der Grabung in Branč wurden 

dort Oberflächenfundc aulgelesen, wobei eine groBere Menge 
von Scherbware der Gruppe Brodzany - Nitra und der Lu­
danice-Gruppe ;ius gestorten Objekten geborgen werden 
konnte. Eine groBere Beachtung gebiihrt insbesondere rekon­
struierten Ganzformen der Keramík wie auch manchen cha­
rakteristischeu Fragmenten. 

Fu rul beschreibu11g 
l. S-!Ormig proliliertes topllormigcs GeläB mit Knopf­

buckeln aul der groflten Bauchweite, von brauner Farbe; H. 
19,2 cm, Mdm. 12,6 cm, S tfi. 8,3 cm (Abb. 85: 18). 

2. Konischc unverzierte Schiissel mit ausladender Miin­
dung, von brauner Farbe; H. 7,1 cm, Mdm. 17,4 cm, StH. 
5,1 rm (Abb. 85: 16). 

3. Fragment einer Schiissel mil bikonisch geformtem 
Rand, das Matcrial dunkel, die Oberfläche geglättet. 

O brig c Funde 
Siidostl ich von den Objekten 93, 98 und 99 !and man 

zahlreiches Scherbenmaterial der Gruppe Brodzany-Nitra, 
beim Objekt 97 cíne Kupferspirale. 

Mit R(icksicht darauf, dafi es sich um unstratifizierte, 
fragmentarisch crhaltene Keramikfnude handel!, fiihren wir 
bloB cinigc charakteristische Exemplare an. Der GroBteil 
des Materials stammt von wenig ausgeprägtcn Scherben von 
Lengyel-Geprägc (Brodzany-Nitra-Gruppe) . Zusammen mil 
diesen Fundcn gcwann man auch Reste von Lehmbewurf 
mit Holzabdriickcn. 

Fu rulbeschreibung 
l. Bodenscherbe ciner FuBschiissel von schmutzigbrauner 

Farbe aus sa ndigem Material. 
2. Wandscherbc mit einem Knopfbuckcl von schmutzig­

brauner Farbe. 
3. Wandschcrbe mit ovalem, vertikal untergebrachtem 

Bandhenkel. 
4. Randschcrbe mit ovalem, knapp un terrandständigem 

Hen kel. 
5. Randschcrbc mit ovalem Bandhenkel. 
6. Jaspisk linge mit Kantenretusche; L. 3, l cm. 
7. Kuplcrspiralc aus 4 mm breitem Band; L. 3 cm (Abb. 

86: 13). 
8. Konische Schopfkcl!c mil kleinem Schnabelhcnkel, das 

Material sandig, ockerfarben (Abb. 85: 15) . 

Charakteristik des Fundgutes 
aus der äneolithischen Siedlung 

in Bran č 

Das archäologische Material aus der äneolithi­
schen Siedlung in Branč kann rahmenhaft in zwei 
grundlegende, zeitlich voneinander abweichende 
Gruppen aufgegliedert werden. 

Die ältere Besiedlung ist durch Funde der Grup­
pe Brodzany - Nitra (Lengyel IV) vertreten und 
die jiingere wieder durch Denkmäler der Ludanice­
Gruppe (Lengyel V ). Beide Fundgruppen setzen 
sich im wesentlichen aus Tonware zusammen. Die­
se Funde unterscheiden sich nur auf Grundlage 
der typologisch-stilistischen Analyse, und dieser 
Un'.erschied wurde auch durch ihre gegenseitige 
stratigraphische Dberlagerung recht gut bestätigt, 
wie es die Geländebeobachtungen in der Siedlung 
von Branč unmittelbar gezeigt haben. 

Bei dieser Gelegenheit muB betont werden, daB 
die chronologische Folge der Ludanice-Gruppe 
nach der Gruppe Brodzany - Nitra zum erstenmal 
in der Siedlung von Branč exakt belegt wurdc, 
wenn auch die Keramikfunde aus manchen Fund­
orten bereits seit langem gewisse Indizien zu einer 
solchen zeitlichen Unterscheidung andeuteten. 

In diesem Kapitel mächten wir auf die Fiillung 
der einzelnen äneolithischen Stufen der Lengyel­
Kultur aufmerksam machen, wobei wir jedoch nur 
von Siedlungsfunden der Fundstelle Branč ausge· 
hen. Bei der Analyse dient uns vor allen das Ke­
ramikmaterial als Unterlage, doch kommt auch 
dieses in der Siedlung Branč nicht in ausreichender 
Menge vor, um seine quantitative Analyse verwirk­
lichen und auf diese Weise gewisse Kriterien der 
Vorliebe und der Verwendung einer beslimmten 
Gattung definitiv ausarbeiten zu kännen. 

OBJEI(ľ: CJIJ OD DL] OID C:J 
o 

-- ·---- ----·-- ·----- -------- ·-- - --------

Abb. 62. Branč. Graphi.sche Darstellung der Tiefe 
von Opfergruhen in bezug auf die zugehorigen Hiitten 
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1. Materielle Fullung der Gruppe Brodzany-Nitra 
im Fundort Branč 

a) K,e rami k 
Die Keramikfunde dieser Entwicklungsstufe der 

Lengyel-Kultur unterscheiden sich von der Kera­
mík der Ludanice-Gruppe wie auch von den derben 
Formen der weiBbemalten Lengyel-Keramik (Len­
gyel III) nicht nur in typologischer Hinsicht, son­
dern auch durch die Art des verwendeten Materials 
und des Arbeitsvorgangs. Der Ton, aus dem die 
Keramík gefertigt wurde, war sandig, häufig mil 
beigemengten kleinen Steinchen, doch hauptsäch­
lich mit einer Beimischung von zerkleinertem 
Glimmer, ja auch von zerstoBenen Scherben, und 
zwar hauptsächlich in solchen Fällen, wenn der 
Ton nicht ausreichend sandig war. Die Oberfläche 
ist gewohnlich rauh, manchmal auch geglättet. Die 
Farbe ist iiberwiegend ziegelrot oder sattgelb, doch 
begegnet auch hellbraune oder dunkelbraune Ware. 
Die GefäBe sind nicht bemalt und ähnlich ist auch 
die Ritzverzierung bei diesen GefäBen unbekannt. 
Die Wandung ist iiberwiegend diek, nur selten ist 
sie diinner. Diinnwandige Keramík, wie sie im vor­
hergehenden Zeitabschnitt bekannt war, ist bis 
jetzt in den Funden von Branč nicht aufgetaucht. 

Die dickwandige Ware weist häufig verschieden­
artige Bucke! wie Knopf- und Stopselbuckel auf, 
die jedoch eher praktischen Zwecken als zur Ver­
zierung gedient haben. Zwischen den Knopfbuckeln 
treten auch groBe profilierte Bucke! auf, die ins­
besondere fiir den vorangehenden Zeitabschnitt ty­
pisch s ind ( Lengyel III), nun aber nur noch ver­
einzelt zur Geltung kommen. Aul3er den StOpsel­
buckeln erscheinen vereinzelt auch ovale Bucke!, 
die manchmal schnabelartig gebogen sind. Häufig 
erscheinen spitzige Henkel, die iiberwiegend ho­
rizontal auf dem GefäBkorper angebracht waren. 

Aus diesem Zeithorizont gewannen wir in Branč 
kennzeichnende Fragmente von abgebrochenen 
Henkeln, die vorziiglich sekundär zugeschliffen 
sind, so daB sie mit einer derart zugerichteten 
Oberfläche den Eindruck von „Glättern" erwecken. 
Ober die Funktion dieser sekundär zugerichteten 
Henkel wissen wir nichts Konkretes. Es ist interes­
sant, daB aus diesem Zeitabschnitt sogar ganze 
Depots solcher Henkel vorkommen. Es sind nicht 
nur Funde aus Branč (Obj. 13, 137A-B u. a.), son­
dern eine ähnliche Serie von „Glättern" kennen 
wir aus Nitriansky Hrádok und anderen Fund­
orten.10 Branč lieferte mehrere Glätter aus der 
Nähe der Herdstelle in der Hiitte 13. 

Zeitlich sind diese Funde, wie wir bereits an an-

derer Stelle aufmerksam gemacht haben, nich! nur 
an den Zeitabschnitt Lengyel IV gebunden, wie 
] . Pavúk meint, sondern sekundär zugerichteten 
Henkeln dieser Art begegnet man bereits seit den 
ältesten Etappen der Lengyel-Kultur.11 Es ist nicht 
uninteressant, daB derartige Henkel bis jetzt nur 
aus jenen Gebieten bekannt sind, die Funde der 
Lengyel-Kultur geliefert haben. 

I. Schusseln 
Im Keramikinventar der Siedlung Branč sind 

vier Typen von Schiisseln vertreten: 
a) Konische Schiisseln mil ausladendem Rand 

(Abb. 85: 16), 
b) profilierte Schiisseln mil trichterfOrmig aus­

ladender Miindung (Abb. 73: 1), 
c) konische Schiisseln mit eingezogener Miin­

dung (Abb. 84: 4), 
d) halbkugelige Schiisseln (73: 11, 12). 
Die Funde der Typen a, b und d sind von ge­

bräuchlicher Form, wie sie auch in den vorange­
henden Phasen der Lengyel-Kultur vorkommen. 
Eine Neuform ist bloB die Schiissel des Typus c, 
die eingezogenen Rand hat, und sie isl eigentlich 
die Vorlage zu den Schiisseln der Ludanice-Grup­
pe mit dem deutlichen bikonischcn Umbruch bei 
der Miindung. In diesem Zeilabschnitt (Lengyel 
IV ) handelt es sich jedoch noch nicht um die Bil­
dung eines bikonischen Schiisselrandes. Die ein­
zelnen Schiisseltypen sind mil plastischen Buckeln 
kombiniert, wobei Schiisseln des Typus b, wie be­
reits aus dem vorangehenden Zeitabschnitl bekannt 
ist, hauplsächlich mil profilierlen Knopfbuckeln 
versehen waren; die Unlerbringung der Bucke! ist 
etagenfOrmig iibereinander. Beim Schiisseltypus c 
kommen plastische Buckel in der Rege! nicht vor. 

II. Fuf3schiisseln 
Vollig erhaltene FuBschiisseln wurden in der 

Siedlung Branč nicht geborgen, sondern nur einige 
Fragmente, und zwar hauptsächlich solche mit er­
haltenem Oberteil, der entweder konisch oder leicht 
profiliert ist (Abb. 84: 10). Oie Gestaltung des 
unleren Ful31eiles konnlen wir an keinem einzigen 
Exemplar feststellen und es ist inleressant, dal3 
uns aus der groBen Zahl der Siedlungsobjekte gar 
kein Fragment mil glockernirtig geformtem FuB 
zur Verfiigung steht. 

III. Amphoren 
Die Siedlung von Branč hat verhältnismäBig 

viele Fragmente von amphorenfOrmigen GefäBen 
geliefert. Diese Fundgruppe ist durch zwei Gattun­
gen vertreten: durch Amphoren mil vier symme­
trisch dicht unter dem Gefäl3rand untergebrachten 
Henkeln und durch Amphoren mit zwei gegenstän-
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Abb. 63. Branč. Rekonstruklionsversuch bestimmter Bautechniken an Hand der PfostenlOcherumrisse im 
Gelände. 

digen Henkeln ( Abb. 78: 10). Der GroBteil der 
Fragmente aus Branč gehort den Vierhenkelampho­
ren an; ihr Korper ist nicht sonderlich pr·ofiliert 
und auch ihr Hals ist nicht deutlich abgesetzt. Die 
Doppelhenkelamphoren der Gruppe Brodzany­
Nitra haben zum Unterschied von den verwandten 
Formen der Ludanice-Gruppe gerundete, bzw. oval 
geformte Henkel (Abb. 71 : 2, Abb. 82: 11, 14, 

Abb. 84: 9, 11 ). Man begegnet hier noch nicht den 
ausgeprägt zugespitzten, oder knieartig geformten 
Henkeln, wie sie bereits fiir die jiingeren Epochen 
der Lengyel-Kultur typisch sind ( Ludanice-Grup­
pe). 

IV. Vasenformige Gefä/3e 
Sie zeichnen sich durch feine S-fOrmige Profi­

lierung und einen leicht vom GefäBkärper abge-



308 J. V LA O ÁR - J. L 1 CH A R OU S 

selzlen Hals aus (Abb. 84: 1 ). Meistens sind sie 
auch jeder plastischen Verzierung bar. Im Kera­
mikverband von Branč sind schlanke vasenartige 
Formen vertrelen, weniger häufig sind niedere va­
senarlige Formen mit bauchigem Unterleil und 
etwas verdicktem, S-formig profiliertem Rand. 

V. Topflärmige Ge/ä(Je 

Diese Gefä13e sind im I nvenlar der Siedlung 
Branč eine häufige Keramikform. Sie weisen S­
Profilierung, aber auch einfache Tonnenform au[ 
( Abb. 71: 1, Abb. 73: 13, 15, Abb. 82: 5). Auf 
ihrer Oberfläche machen sich häufig etagenformig 
ubereimrnder angeordnete plastische Bucke! zur 
Geltung, in der Art, dal3 die obere Buckelreihe 
uber dem freien Raum der unteren Buckelreihe 
liegt. Die obere Reihe isl unter dem Rand oder 
dicht bei ihm angebracht, die untere auf der grol3-
ten Bauchweite. Typologisch sind diese Formen 
mit den topffi:irmigen Gefä13en des vorhergehenden 
Zeilabschnittes verwandt, die manchmal auch eine 
slärkere Profilierung aufweisen. 

VI. Vorratsge/ä(Je 

Ganzformen dieser Gefäl3gattung zu rekonslruie­
ren, ist uns nichl ge'.ungen, und uber ihr Aussehen 
und ihre Gro13e ki:innen wir nur nach den fragmen­
tarisch erhallenen Stiicken erwägen. In der Sied­
lung Branč sind sie durch die auch im vorherge­
hen:len Zeitabschnitt ( Lengyel III) gebräuchlichen 
Typen vertreten. Sie haben grol3e horiz·ontal auf 
der grol3ten Bauchweile und im Gefäl3unterteil un­
tergebrachte Henkel; die Standfläche ist leicht ab­
gesetzt. 

VII . Deckel 

I m Fundverband von Branč sind mehrere Typen 
von Deckeln vertreten. In erster Linie sind es 
kleine kreisformige Exemplare mil hohlem sti:ipsel­
artigem Griff ( Abb. 82: 3, 4), ferner gro13ere 
kreisfi:irmige Deckel mit einfachem trichterformi­
gem Griff, der in manchen Fällen durchbohrt ist. 
Es erscheinen hier ebenfalls kreisformige Deckel, 
die mil einem durchbohrten Henkel, der als G riff 
diente, versehen sind. 

Vl ll. Schäp/kellen 
Die Schopfkellen (Li:iffel) aus diesem Zeitab­

schnitt haben die Form einer kleinen konischen 
Schussel, die mil einem kleinen schnabelformigen 
Griff abgeschlossen ist ( Abb. 85: 15). Diese For­
men fanden sich auch in der Siedlung von Branč. 

1 X . Bikonische Gefä{Je 

Blol3 durch ein Exemplar ist in Branč ein voll­
ständiges bikonisches vasenformiges Gefäl3 vertre­
len, das einen belonten und verdicklen kurzen Zy­
linderhals hat. Auf der gri:il3ten Bauchweite sitzen 

vier symmetrisch untergebrachle, vertikal durch­
bohrte massive Henkel; die Farbe ist braun (Abb. 
76: 14). 

b) Andere Gegenstände aus Ton 
Tänernes H uttenmodell 

Besondere Aufmerksamkeil gebuhrt dem Bran· 
čer Fund des ti:inernen Huttenmodells mit Sattel­
dach (Abb. 74 und 75). Eingehend behandelten 
wir dieses Modeli, einen Unikatfund, der im mit­
teleuropäischen Raum keine gleichwertige Analogie 
ha t, bei der Interpretierung der Wohnformen. 

Gewichte 
In der Siedlung von Branč wurden auch mehrere 

Gewichte geborgen (Abb. 86: 8). Vorwiegend ha­
ben sie die Form eines Kegelstumpfes mil einem 
Loch im oberen Drittel; auf der Ruckwand befin­
det sich in einigen Fällen auch ein eingeritzles 

K reuz. 
Spinnwirtel 
In Branč gewannen wir auch mehrere Spinnwir­

tel, die vorwiegend kreisfi:irmigen Querschnitt, 
ellipsenfi:irmiges Profil und ein Loch in der Mitte 
hatten ( Abb. 76: 1). Au13cr diesen erfal3te man 
hier auch niedere flache Spinnwirlel, die sekundär 
durch Zuschleifen von Scherben angcfertigt wur­
den. 

c) Steingeräte 
An Sleininduslrie gewannen wir in Branč geglät­

lete und Spaltwerkzeuge (Abb. 86). Die erstge­
nannten sind aus amphibolischem Schiefer gefer­
tigt und gut geglättet. An Typen erscheinen unter 
ihnen haupsächlich lange schmale Keile mil hohem 
Querschnitt (Abb. 86: 14), oder beidseitig gegläl­
tete Äxte mit symmetrisch zugeschliffener Schneide 
(Abb. 86: 15, 16), in der Fachlileratur werden sie 
als Typus Slánská hora bezeichnet.12 Es erscheinen 
unter den geglätteten Werkzeugen auch Sandstein­
W etzsteine mit breiter zentra ler R ille; sie wurden 
bei der Bearbeitung von Knochen verwendet. Man 
fand ferner auch einige Fragmente von Reibstei· 
nen (Unterlagen) zum Getreidemahlen. 

D ie Spaltwerkzeuge sind uberwiegend nur bruch· 
stuckhaft erhalten; am häu[igslen erscheinen klei­
nere Klingen und Kratzer. Es fanden sich auch 
mehrere Miniaturkernslucke (Abb. 86: 1- 7). Als 
wichligster RohstoH diente Hornstein und Jaspis, 
doch erfal3ten wir auch einige Geräle aus Obsidian. 
der in diesem Zeilabschnitt als Handelsartikel er­
neut in gról3erem Ausmal3 in die Sudwestslowakei 
eingefiihrt wurde. Die Silexindustrie ist nicht zahl­
reich, was wohl mit dem Mange! an RohstoHquel­
len in diesem Landschaftsgebiet zusammenhängen 
mag. 
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Abb. 64. Branč. !dealer Rekonstruktionsversuch der Aul3enansicht der Hiltte 13. 

d) Knochenwerkzeuge und andere 
Gegenstände 

Den GroBteil der Knochenwerkzeuge stellen in 
Branč Fragmente von Ahlen dar; an manchen von 
ihnen ist sogar noch der Gelenkteil des Knochens 
erhalten (Abb. 86: 9, 10). Seltener kommen feine 
Nadeln vor. Zu einer Sonderform geh0rt ein ein­
facher hohler Knochen mit einem Bohrloch. Der 
Gegenstand konnte etwa als Anhänger gedient ha­
ben. Beachtenswert ist ebenfalls das Fragment 
eines hohlen Knochengegenstandes, der mit mehre­
ren Reihen kreisfi:irmiger Einstiche verziert ist. 

e) S pon d y 1 u s 
Die Siedlung in Branč hat nur ein Spondylus­

armband geliefert. Es war ein Grundsteinlegungs­
opfer in der Hiitte 13. Das Armband ist weiB, am 
schmaleren Teil sind unregelmäBige, rotliche Adern. 
Die Basis ist gerade, die Vorderseite breiter und 
zeigt eine Maserung; den oberen AbschluB bilden 
k lei ne Ausbuchtungen ( Abb. 72). Ein analoges 
Spondylusarmband stammt aus Svätuša.13 

[) Steinperlen 
Zu seltenen Funden der Siedlung zählen auch 

lange flache Marmorperlen, die in der Mitte hori­
zontal durcl}bohrt ·smd (Abb. 86: 17- 20). 

g) Kupfer gegenstände 
Die Siedlung in Branč lieferte ebenfalls zwei 

Kupferspiralen aus feinem, 4 mm starkem Draht. 
Sie waren wahrscheinlich der Teil eines Armban­
des ( Abb. 86: 12, 13). 

2. Materielle Fullung der Ludanice-Gruppe in der 
Siedlung von Branč 

Die Funde der Ludanice-Gruppe bilden in Branč 
die wesentlich geringere Menge des gewonnenen 
Materials, was natiirlich unmittelbar auch mit der 
Zahl der abgedeckten Objekte dieser Gruppe zu­
sammenhängt. 

Auf das allgemeine Gepräge der Ludanice-Fun­
de wiesen wir bereits in dem Beitrag in Slovenská 
archeológia XII, 1964 hin. Die Keramikfiillung 
der Ludanice-Gruppe ist, zum Unterschied von der 
W are der Gruppe Brodzany - Nitra, durch polierte 
schwarze, dunkelbraune und dunkle Keramik ge­
kennzeichnet. Auch die Struktur der Tonware 
weicht wesentlich v·on jener der vorhergehenden 
Gruppe ab; erneut erscheint ein kompaktes, gut ge­
branntes Ma terial. 

Ritzverzierung kommt auf der eigentlichen Lu­
danice-Keramik nicht vor, wir begegnen ihr nur 
au[ einigen Fragmenten mil Jordanów-Herkunft 
(Objekt 127). Ähnlich kommen auch Einstiche nur 
an einem Exemplar vor, dem Unikatstiick aus 
Branč ( schiisselformiges GefäB mit stopselartigen 
Buckeln ( Abb. 83). 

Plastischer Verzierung begegnet man in der Lu­
danice-Gruppe recht häufig. Es sind hauptsächlich 
stopselartige, spitze oder ovale Bucke!. Rund- un:l 
groBere profilierte Bucke! kommen in der Gruppe 
nicht mehr vor. Charakteristisch s ind auch weiter-
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Abb. 65. Branč. !dealer Rekonstruktionsversuch der 
AuBenansicht der Hi.itte 52. 

Abb. 66. Branč. !dealer Rekonstruktionsversuch der 
Hutten 73 und 104. 

hin Fragmente von geglätteten und zugerichteten 
Henkeln in sekundärer Verwendung. 

a) Keram ík 
I. Schusseln 
Wie in der vorhergehenden Gruppe unterschei­

den wir auch hier mehrere grundlegende Typen: 
a) tiefe S-formig profilierte Schiisseln mil aus· 

ladender Miindung (Abb. 85: 5), 
b) doppelkonische Schiisseln mil eingezogenem 

Miindungsrand (Abb. 80: 6), 
c) tiefe konische Schiisseln (Abb. 78: 11). 
Die Schiisseln des Typus a stellen die entwickel-

te Form aus dem vorangehenden Zeitabschnitt dar; 
es kommt eine groBere Profilierung zur Geltung, 
doch bleibt die Verwendung der Knopfbuckel weg, 
die in der Gruppe Brodzany- Nitra so beliebt 
waren. Die Schiisseln des T ypus c weisen das ge­
bräuchliche Gepräge auf und sind während des 
ganzen Entwicklungsablaufs der Lengycl-Kultur in 
Gebrauch. 

Ganz besonders ausgeprägt sind die Schiisse!n 
des Typus b, die im wesentlichen aus der vorher­
gehenden Gruppe ausgehen, insbesondere aus den 
Schiisseln mil Randeinzug; in der Ludanice-Grup­
pe gestalten sie sich zu einer besonderen Form. Es 
kann angenommen werden, daB es sich um einen 
ganz neuen Horizont der Verwendung und Beliebt­
heit dieser Form handelt und wir treffen sie nicht 
nur in der Ludanice-Gruppe an, sondern auch in 
weiteren zeitgleichen Kulturgruppen des balka­
nisch-anatolischen Komplexes. 

II . Fuf3schusseln 
Ganzformen lieBen sich nicht rekonstruieren, 

doch sind Fragmente mil erhallenem zentralen Teil 
bekannt. Branč lieferte insbesondere Schiisseln mil 
bikonischem Umbruch im oberen Drittel des Ge­
fäBes. Der FuB bei den erhaltenen Fragmenten 
konnte nicht ergänzt werden, doch scheint es, da.B 
es zum GroBteil konische FiiBe mil ringartig ver­
dicktem Hals waren. 

l II. Amphoren 
Zwischen den amphorenfOrmigen GefäBen er­

scheinen hauptsächlich Formen mil profiliertem 
Korper und markanl abgesetztem Hals; typologisch 
stehen sie den bekannten „Milchtopfen" der B·od­
rogkeresztúr-Kultur nahe (Abb. 78: 8) . Am häu­
figsten weisen sie zwei geknickte Henkel auf, bzw. 
sind sie vie) spitzer als jene in der vorhergehenden 
Gruppe Brodzany - Nitra. Bei diesen Formen 
kommt die Weilerentwicklung sehr klar zum Aus ­
druck. 

IV. Vasenfärmige Gefäf3e 
Es sind schlanke, S-fOrmig profilier!e GefäBe 

ohne plastische Verzierung; der Hals ist trichter­
fOrmig, manchmal noch durch besondere Absetzung 
vom GefäBkorper betont. Kennzeichnend sind bei 
dieser GefäBgattung die kleineren AusmaBe. 

V. Top/färmige Gefäf3e 
Sie weisen die gebräuchliche Form wie in den 

vorhergehenden Zeitabschnitten auf (Abb. 73: 13, 
Abb. 78: 7), meistens tra gen sie eine etagenfOrmig 
iibereinander angeordnete Buckelverzierung. An 
manchen GefäBen ist S-Profilierung und eine leichte 
Absetzung des Halses zu sehen. 
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Abb. 67. Branč. !dealer Rekonstruktionsversuch der 
Aullenansicht der Htitte 104. 

A B 

Abb. 68. Branč. Querschnitt der Opfergrube 85 mit 
der Ftillung. 

Vl. Sonder/ormeu 
Als Sonderform der Ludanice-Gruppe in Branč 

kann nur das fragmentarisch erhaltene quadrati­
sche Gefäl3 betrachtet werden, das urspriinglich 
etwa eine kleine Wanne oder irgendein anderes 
quadratisches Gefäl3 dargestellt haben diirfte. 

Eine Unikatform stelit auch das schiisselformige 

Gefäl3 mit zwei gegenständigen P etschaftbuckeln 
dar ( Abb. 83), das bereits genau in Slovenská ar­
cheológia (XII , 1964) veroffentlicht ist. 

b) Andere Gegenstände aus Ton 
Kennzeíchnend sind namentlich Tongewichte, 

die sich in dieser Etappe mit ihrer ovalen Form 
von jenen der vorhergehenden Gruppe unterschei­
den. In Branč fanden sich kleinere beutelformige 
Exemplare mit verjiingtem durchbohrtem Hals; ihr 
geringes Gro13enausmal3 schliel3t eine praktische 
Verwendung aus, sie mogen wohl als Anhänger ge­
dient haben. 

Spinnwirtel sind ebenfalls im Fundgut vertreten; 
sie haben kreisformige Gestalt, und sie entstanden 
durch Zuschleifung von Gefäl3scherben, doch trifft 
man hier zum erstenmal auch schon kugelige, leicht 
doppelkonische Stiicke an. 

c) S t e in g e r ä t e 

Geglättete Steingeräte, weder ganz noch frag­
mentarisch, sind in der Siedlung der Ludaníce­
Gruppe in Branč nicht festgestellt worden, und 
zwischen den Spaltwerkzeugen befinden sich eben­
falls nur kleine, wenig aussagende Klingenbruch­
stiicke. 

d) Knochengeräte 
Abgesehen von einigen wenig ausgeprägten Frag­

menten von ahlenartigen Werkzeugen hat die Sied­
lung in Branč keine anderen Knochenerzeugnisse 
erg eben. 

Vergleicht man gegenseitig miteinander das Ke­
ramikma terial beider Lengyel-Gruppen in Branč 

(Gruppe Brodzany-Nitra und Ludaníce-Gruppe), 
so sieht man bei manchen Typen eine nahe Ver · 
wandtschaft, bei anderen ist sogar eine Weiterent· 
wicklung wahrnehmbar. Anderseits mul3 auch iiber 
gewisse Zusammenhänge zwischen der ausklingen· 
den weil3bemalten Lengyel-Keramik (Lengyel III) 
und den Funden der Gruppe Brodzany-Nitra erwo­
gen werden. 

Bei der Verfolgung der Beziehungen der Gruppc 
Brodzany-Nitra zur älteren Etappe der Lengyel­
Kultur (Lengyel III) zeigt es sich, dal3 im Fund­
inventar aus Branč nicht alle Merkmale anzutref­
fen sind, die auf Zusammenhänge zwischen beiden 
Gruppen hinweisen wiirden. Auf gewisse konkrete 
Zusammenhänge deuten vielleicht einzig allein die 
profilierten Schiisseln mit ausladendem Rand, die 
auf dem Hals- und Schulterumbruch grol3e profi­
lierle Knopfbuckel aufweisen. Dieser Schiisseltypus 
ist auch fiir die Epoche Lengyel III recht charak-
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teristisch, was Funde aus Pečeňady und anderen 
Fundorten der Siidwestslowakei belegen.14 

In den Brančer Funden der Gruppe Brodzany­
Nitra erscheinen erstmalig bereits Schiisseln, deren 
oberes Drittel eingezogen ist un::l somit einen 
doppelkonischen Umbruch andeuten. Solche Schiis­
selformen machen sich später hauptsächlich in der 
Ludanice-Gruppe geltend, wie es die neupublizier­
ten Funde aus dieser Epoche belegen ( Bánov). 15 

I nteressant ist es nun, da13 diese charakteristische 
Form der Ludanice-Gruppe iiberhaupt nicht im 
Inventar der Ludanice-Gräber in Branč zum Vor­
schein gekommen ist. Die bikonische Formung des 
oberen Teiles der genannten Schiisseln der Luda­
nice-Gruppe sieht man auch bei einer weiteren Ke­
ramikgruppe - bei den Hohlf u13schiisseln; die 
Hohlfu13schiisseln haben, wie es am besten d ie Fun­
de aus Dudince belegen, 16 einen ähnlich geformten 

Oberteil der Schiissel. 
Eigentiimlicherweise erscheinen im Siedlungs­

material recht selten Schiisseln mil glockenformig 
gestaltetem Fu13. Diese Ful3gestaltung kommt zum 
erstenmal in der Epoche Lengyel II I auf, und sehr 
markante Formen erlangt sie gerade in der Gruppe 
Brodzany-Nitra, was auch die Funde aus den 
namengebenden Fundstellen17 dieser Gruppe be­
zeugen ( Brodzany, Bez. Topoľčany, Nitra). I n der 
späteren Entwicklung der Lengyel-Kultur verliert 
diese Fu13gestaltung ihre Geltung. 

Besonderes Eigengepräge weist die Gestaltung 
der amphorenformigen Gefäl3e auf. Streng genom­
men, tauchen sie mit zwei oder vier Henkeln zum 
erstenmal erst in der Epoche der Gruppe Brodza­
ny-Nitra auf und ihre weitere Entwicklung erlangt 
berei ts jene charakteristischen Formen, d ie den 
Milchtopfen der Ludanice-Gruppe nahekommen. 

Wie wir bereits in der Einleitung d ieses Kapi­
tels aufmerksam gemacht haben, erscheinen im Ke­
ramikinventar beider Gruppen ( Lengyel IV, Len­
gyel V) Depotfunde von Henkeln. Sie kommen 
schon in den älteren Etappen der Lengyel-Kultur 
auf. Anfä nglich waren es jedoch keine Henkel von 
amphorenformigen Gefä13en, sondern von gro13ercn 
Vorra tsgefä13en. 

Im Brančer Fundgut der Gruppe Brodzany-Nit­
ra kommt den Deckeln und Loffeln eine ganz be­
sondere Bedeutung zu . Die Decke! erlangen in die­
sem Zeitabschnitt die breileste Verwendung. Beson­
ders ausgeprägte Typen bietet hauptsächlich das 
Fundmaterial aus Nitra. Ihr Charakter deutet auf 
enge Zusammenhänge mit den Bereich der Tisza­
polgár-Kultur in der Ostslowakei und im Thei13-
gebiet. Allerdings darf ihr Vorkommen nicht allein 

auf die Zeit der Gruppe Bro:lzany-Nitra be­
schränkt werden,18 wie es manche Autoren ma­
chen, weil d ie Verwendung der ersten Decke! , 
manchmal auch mit zoomorphem Griff, berei ts aus 
dem Milieu der ältesten Lengyel-Gruppen bekannt 
ist.19 In diesem Zusammenhang sei betont, da13 der 
Gebrauch von Deckeln in der Epoche der Ludanice­
Gruppe einstweilen im Fundinventar nicht belegt 
ist. 

D1e Loffel- oder Schopfkellenformen machten 
ihre Entwicklung ebenfalls innt>rhalb aller Phasen 
der Lengyel-Kultur durch. In der ältesten Stufe 
begegnen halbkugelige Loffelformen mit Tiillen fiir 
den Stiel, wobei die Tiille entweder gerade in den 
Loffe l fiihrte, oder besa13 der Loffel einen längeren 
zylindrischen Griff, der in der Mitte horizontal 
durchbohrt war.20 In der weiteren Entwicklungs­
phase erhielten die Loffel einen groBen verbreiter­
ten Griff, der in der Epoche Lengyel III beinahe 
fächerformig wirkte.21 Innerhalb des Ablaufs der 
Gruppe Brodzany-Nitra traten die fächerfo rmigen 
Griffe wieder zuriick und nur die kleinen Schna­
belgriffe blieben weiter in Verwendung. 

Die topí- und vasenfOrmigen Gefä13e weisen in 
der Gruppe Brodzany-Nitra un? in der Ludanice­
Gru ppe eine ähnliche Tektonik auf wie in der vo­
rangehenden Lengyel-Epoche, und man beobachtet 
insbesondere eine fe ine S-Pr-0filierung der GefäBe. 
Die topf- und vasenformigen Gefä13e unterscheiden 
sich aber doch nur durch bestimmte Details von 
manchen Formen der groben Keramík aus der Epo­
che Lengyel III, in der mehr die scharfe, kantige 
Profilierung der Gefä13e und ebenfalls häufig auch 
plaslische Bucke! auf dem Umbruch zur Geltung 
kommen. 

Eine Unikatform der Ludanice-Gruppe isl die 
schon of 'ers erwähnte Schiissel mit einem Paar 
hoch den Rand iiberragender Petschaftbuckel, unter 
denen kleine vertikale Henkel untergebracht sind 
( Abb. 83). Typologisch weist diese Form auf enge 
Beziehungen zur Bodrogkeresztúr-Kultur.22 

Nicht weniger bedeu'end sind auch manche Ke­
ramikformen, die enge Bez iehungen zu anderen 
Kulturgruppen andeuten. In diesem Zusammen· 
hang mu13 insbesondere au[ die ritzverzierten Ke­
ramikfragmente von Jordanów-Gepräge aufmerk­
sam gemacht werden, die aus dem Objekt 127 ge­
borgen wurden. Beachtenswert ist ebenfalls ein Ke­
ramikfragment mit dichter Stichverzierung, die 
ihre Analogien in den Funden aus Pečeňady auf­
weist, doch insbesondere im Milieu der Tiszapol­
gár-Kultur. 23 

Einen hohen Datierungswert haben auch die 
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Funde der langen Marmorperlen die vor allen in den 
Fundorten Abrahám,24 Sila25 und Topolčany26 ge­
funden wurden. Erstmalig erschien diese Perlen­
gattung am Dbergang der Etappen Lengyel III 
und Lengyel IV. 

Vergleicht man allgemein das gewonnene Sied­
Iungsmaterial aus Branč mil den bereits bekannten 
Funden der Gruppen Brodzany-Nitra und Luda­
nice, wird festgestellt, daB insbesondere die Grup­
pe Brodzany-Nitra eine relativ geringe Auswahl an 
Keramikformen hat. Allem Anschein nach dilrfte 
eine ähnliche Situation auch in der Ludanice­
Gruppe sein. Hier steht es damit jedoch etwas 
gilnstiger, weil zum Unterschied von der Gruppe 
Brodzany-Nitra viele Keramikformen auch aus 
Gräbern bekannt sind. 27 

Inter pretation der äneolithischen 
Siedlung in Bran č 

Auf Grundlage der Beschreibung aller Sied­
lungsobjekte, wichtiger Geländefeststellungen und 
der geschlossenen Publikation des archäologischen, 
namentlich des Keramikmaterials in den vorher­
gehenden Kapiteln kann zur Deutung der gesam­
ten äneolithischen Siedlung in Branč herangetreten 
werden. 

1. Funktio1i der Objekte 

Die zusammenhängende Flächenabdeckung in 
Branč von uber 1,5 ha Ausma13 bot trotz mehrfa­
cher Storungen der Lengyel-Objekte durch jilngere 
Besied lung die Moglichkeit, 69 verschiedenartige 
Objekte der Lengyel-Kultur zu untersuchen (Bro­
dzany - Nitra-Gruppe, Ludanice-Gruppe). Es sind 
nich! nur Vorratsgruben, Exploitationsgruben, wie 
es bisher bei Abdeckungen von Lengyel-Siedlungen 
der Fall war, doch gelang es uns hier auch mehrere 
Wohnobjekte und Opfergruben zu erfassen. 

Hiitten 
Von den insgesamt 13 verläBlich abgedeckten 

Hi.itten konnen im wesentlichen - ohne Rilcksicht 
auf ihre zeitliche Bestimmung - filnf Grundtypen 
herausgegliedert werden: 

Typus A - lange Rechteckhiltten mil Pfosten­
konstruktion und Anten an beiden Enden; durch 
eine Scheidewand in zwei gleiche T eile geteilt. 

Typus B - lange Rechteckhiltten mit Fun­
damentrinne und Anten an beiden Enden; eine 
Scheidewand in der Mitte lrennt sie in zwei Teile. 

Typus C kleine Rechteckhiltlen mil Fun-
damentrinncn. 

Typus D - kleine Rechleckhi.itten, deren Grund­
riB durcl1 vier, sechs oder acht Pfostenlocher be­
stimmt ist. 

Typus E - kleine Halbgruben-, bzw. Gruben­
hiltten. 

Bei der f liichligen Betrachtung der einzelnen 
Haustypen wird festgestellt, dal3 in der Siedlung 
von Branč alle bisher bekannlen Typen von Len­
gyel-Häusern vertreten sind, wobei a uch einige 
neue, bisher unbekannle Typen hinzugekommen 
s ind (Typus C, Typus D). 

Typus A 

Diesen Typus repräsentieren die Hiltten 13 und 
17, von denen insbesondere die Hi.itte 13 am ein­
gehendslen untersucht worden ist. Ihre Grundril3-
disposition war durch P fostenlocher bestimmt, die 
mehr oder weniger die Form eines regelmäBigen 
Rechleckes mit gerundelen Ecken aufwiesen. Die 
Ausma13e der Pfoslenlocher betrugen 60- 70 X 
50-60 cm, die Tiefe 45 - 50 cm vom festgesleillen 
Niveau ( +60 cm vom Niveau des heutigen Ge­
ländes), in ihrer Sohle war eine kleine Verliefung, 
die der Pfosten hinterlassen hatte. In der Slirn­
wand betrug der Abstand zwischen den Pfosten­
lächern 40- 43 cm, d. h. dal3 die tatsächliche Ent­
fernung der Pfoslen 70-75 cm maB, wie es die 
Vertiefungen an der Sohle von 25 - 30 cm AusmaB 
bezeugen. Die Abslände der Pfoslenlocher waren 
in den Längswänden etwas kleiner, der Pfosten 
selbst war jedoch etwas grol3er; in westlicher und 
ostlicher Richtung wurden Pfostenlocher auch in 
der 50 - 55 cm breiten und 20 cm liefen Fun­
damentrinne festgestellt, wo sie um 10 cm tiefer 
waren. Die Hiltte war in der Mitte durch eine 
Scheidewand in zwei Teile geteilt, die Scheidewand 
wies sieben Pfoslenlocher auf, die sich ihrer GroBe 
und Verliefungsarl nach ilberhaupt nicht von den 
anderen am Umfang dieser Hiltte unlerschieden. 
(Abb. 8 und 9.) 

Die Hiltte 13 hatte regelmäl3ige rechteckige 
Form, doch konnte sie aus objekliven Griinden 
leider nicht gänzlich abgedeckt werden. Von Ge­
ländebeobachtungen ausgehend, kann man jedoch 
ihre Länge verlä13lich auf 35 m und ihre Breite auŕ 
8,80 m schälzen. Der Eingang in die Hiltte wurde 
nichl festgeslelll, ähnlich auch kein zusammen­
hängender FuBbodenleil; das FuBbodenniveau lag 
in 55 cm Tiefe, d. h. 115 cm unter dem Niveau 
der heuligen Oberfläche. Im westlichen Hilttenleil 
erfa13te man eine Feuerslelle. Die Hiitte hatte, ihrer · 
Konstruktionsanlage nach zu schliel3en, wahr­
scheinlich ein Firsldach mil massivem Firstständer 
an der Stelle der Scheidewand. Die Pfosten waren 



314 J. V L A O A R - J. L 1 CH AROU S 

85 - 90 cm in das Gelände eingetief t, ii ber dem 
Niveau diirften sie etwa 200-220 cm hoch ge­
wesen sein. ( Abb. 64.) 

Eine ähnliche Konstruktion hatte die Hiitte 17 
( Abb. 10 und 11), wobei unweit ihres Zentrums 
Spuren einer Herdstelle beobachtet wurden. Beide 
Hiitten ( Nr. 13 und 17) hatten die gleiche Orien­
tierung und standen nahe beieinander. 

Typus B 
Diesem Bautypus gehoren die Hiitten 130 ( Abb. 

43-45) und 131 (Abb. 46 und 47) an. Bei den 
Ausgrabungen konnte ihr ganzer GrundriB erfaBt 
werden und dieser unterscheidet sich nicht vom 
Hiittentypus A; eine Scheidewand teilte auch hier 
den Raum in zwei gleiche Teile. Doch sind es 
Rechteckhiitten mit Fundamentrinnen und Anien 
an den Enden. Die Hiitte 130 war 20 m !ang und 
8 m breit. In den 50-60 cm breilen Rinnen er­
faBte man Spuren der Holzpfosten, die nicht gleich 
tief in der Erde gesteckt und auch nicht die gleiche 
Dicke gehabt hatten (Abb. 43). In den Ecken der 
Hiitten, aber auch an der Nordseite waren tiefer 
eingerammte Pfosten; einen ähnlichen Charakter 
hatten auch Pfosten in der Scheidewand (Abb. 43 
und 45). A uch in diesem Fa Ile handelte es sich 
um ein Firstdach. Eingang, FuBboden und Feuer­
stelle fand man nicht. 

Im Hiitteninneren befanden sich 15 Pfostenlo­
cher, deren Funktion sich jedoch nicht eindeutig 
bestimmen läBt. An der Stelle der Hiitte und in 
ihrer nächsten Hähe fand man viele Hiittenlehm­
stiicke, an einer Seite fast glatt verstrichen, an der 
anderen mit deutlichen Rutenabdriicken. Die Hiitte 
131 hatte eine Länge von 30 m, ihre Breite betrug 
10,10 bis 9,40 m, die Fundamentrinnen waren 
etwas schmäler als bei der vorhergehenden Hiitte 
und maBen lediglich 30- 40 cm; in den Rinnen 
waren auch Spuren von halben (gespalteten) 
Pfosten ( Abb. 46). Ansonsten kann gesagt werden, 
daB dieser Haustypus mit dem vorhergehenden 
vóllíg identisch ist, er unterscheidet sich bloB 
dadurch, daB in seinem Vorderteil eine Vorrats­
( Getreide- )Grube mil kreisformiger Miindung und 
konischen Wänden entdeckt wurde. 

Typus C 
Den Typus C vertreten die Hiitten 52 und 132, 

die zwar ihren AusmaBen und der Rinnenkonstruk­
tion nach verwandt sind, doch mit ihren GrundriB­
dispositionen voneinander abweichen. Beachtens­
wert ist vor allem die Hiitte 52 (Abb. 16 und 17; 
bloB die Hälfte erhalten) , die mit ihrer Disposition 
an den Megaronhaustypus erinnert; sie hatte den 
Eíngang an der Siidseite, einen Vorraum und einen 

hinteren, míttels einer Scheidewand abgesonderten 
Raum; an der Ost- und Nordseite wurde keine 
Fundamentrínne beobachtet, die Pfostenkonstruk · 
tion diirfte hier wahrscheinlich seichter in das Ge­
lände eíngetieft gewesen sein, weshalb sich von ihr 
bloB zwei Pfostenlocher erhalten haben. Die Hiitte 
war 6,5 cm breit, die erhaltene Länge betrug 8 m. 
Bei dieser Hiitte mutmaBen wir jedoch iiber ihre 
Gliederung in zwei Teile, wíe es auch in anderen 
Fällen in Branč der Fall ist, und somit schätzen 
wir ihre Länge au( 16 m. Die Hiitte war an der 
Nordseite von einem germanischen Siedlungsobjekt 
erheblich gestor!. 

Eínen einfacheren Typus stelit die Hiitte 132 
dar, von der sich lediglich Spuren der Längswände 
erhalten haben. In beíden Fundamentrinnen waren 
Pfostenlčcher feststellbar. Die Hiitte war 9,50 m 
Jang, ihre Breite betrug 6,40 m; eine Gliederung 
im Hiittenzentrum beobachtete man nicht. (Abb. 
48). 

Typus D 
Den Typus D repräsentieren die Hiitten 73, 75, 

77- 79 und 104. Sie haben rechteckige Grundrisse, 
ihre Konstruktion bildeten 4 - 6 seichter eingetiefte 
Pfosten. Es handelt sich um kleine Hiittentypen, 
die ofters umgebaut worden waren, was den fest­
gestellten Superpositionen dieser Objekte zu ent­
nehmen ist. AusmaBe: Hiitte 73 - 6,20 X 3,60 m, 
Hiitte 75 - 5,00 X 3,10 m (Abb. 29), Hiitte 
77 - 4,10 X 3,10 m (Abb. 31 ), Hiitte 78 -
5,80 X 3,20 m (Abb. 33), Hiitte 79 - 3,80 X 
3,50 m (Abb. 35), Hiitte 104 - 4,40 X 3,80 m 
(Abb. 41). 

Typus E 
Diesen Typus vertreten die Hiitten 149 (Abb. 

54) und 152 (Abb. 56:2), die rechteckigen Grund­
riB und schiisselartig eingetiefte Wände haben, die 
allmählich in eine verstärkte Sohle iibergehen. 

Bevor wir zur archäologischen Datierung der 
einzelnen Hiitten in der Siedlung von Branč her­
antreten, mčchten wir kurz auf manche Probleme 
hinsichtlich der Konstruktion der einzelnen Hiit­
tentypen und zugleich auch auf bisher bestehende 
Analogien im Verbreitungsgebiet der Lengyel- und 
ihr verwandten Kulturen hinweisen. 

Die ältesten Typen von Pfost enhiitten in Mittel­
europa und im Karpatenbecken iiberhaupt kennen 
wir aus dem Milieu der Linearband-(Spiralband-) 
Keramik. 28 Typen von Rechteckbauten, wie es 
zahlreiche Funde in Bohmen und Westeuropa be­
legen, sind bereits seit den Anfängen der westli­
chen Linearbandkeramik angewandt worden.29 Im 
Verlauf der Entwicklung kam es hier zu bestimm-
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Abb. 69. Branč. Palisade aus der Lengyel-Epoche im nordwestlichen Teil der Fundstelle. l - die Palisade 
im Ccstgestcllten Niveau; 2 - nach der Abdeckung; 3 - Ccsamtansicht vom Verlau( eines Palisaden­

abschni ttes. 

ten Wandlungcn, namcntlich hinsichtlich der I n­
ncndisposi lion; im Karpalenbcckcn kommen diese 
Verändcrungen in den Wohnhäusern der Želiezov­
ce-Gruppc zum Ausdruck. Aus dem Milieu der 
ostlichcn Linearbandkeramik sind bishcr keine lan­
gen Pfoslenbaulen zum Vorschein gekommen. 
Dicser Raum, hauptsächlich jedoch clas siidliche 
Theil3gcb icl, hat aus dcm bcginncnden Neolithi-

kum innerhalb der Starčevo- Cri§-Kultur vollig 
abwcichende kleine eingetiefte Hiitten gcliefert. 

Die Herkunft der langen linear-(spi ral-) band­
keramischen H iitten bringt man häufig mit dem 
thessalischen Neolithikum in Zusammenhang, kon­

krct mit den bekannten Typen der Mega ronbauten 
im Bereich der Dimini-Kultur.30 Dic Exislenz der 
langen Pfostcnbauten bereits seit cien ä ltcsten Etap-
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pen in Mitteleuropa schlieBt jedoch unmittelbare 
Zusammenhänge mit dem Dimini-Bereich aus, weil 
diese Kultur bekannterweise mit der mittleren Li­
nearband-( Spiralband-) Keramík zeitgleich ist.31 

Falls die siidostliche Herkunft dieser Bauten in 
Betracht kommen sollte, wäre es notig, ihre Anfän­
ge bereits im Zeitabschnitt des ältesten griechischen 
Neolithikums zu suchen. Deswegen wird es vom 
neuen chronologischen Gesichtspunkt aus notig 
sein, auch die Megaronbauten in Troja umzuwer­
ten, wie es die letzten Ausgrabungen auf der Fund­
stel Ie Dikili Tash andeuten.32 

Nach dem Untergang der Želiezovce-Gruppe im 
Karpalenbecken schwindet in diesem Gebiet auch 
die Kennlnis und Sitte des Baues langer Pfosten­
häuser. Zu Beginn des Jungäneolithikums, doch 
auch im Zeitabschnitt der ältesten Lengyel-Kultur, 
tauchen kleine Halbgrubenbauten auf. Diese Haus­
typen vermittelte der Lengyel-Kultur wahrschein­
lich die TheiB-Kultur. Von der Existenz solcher 
Gebäude bereits im Zeitabschnitt der ältesten Len­
gyel-Kultur zeugen Funde in Nitriansky Hrádok­
Zámeček und in Aszód.33 

In Bohmen und im westlichen Gebiet der Li­
nearbandkeramik verlief etwa eine abweichende 
Entwicklung. In der Fiillung der stichbandkerami­
schen Kultur, die bereits den Beginn des Jung­
neolithikums vertritt, machen sich lange trapez­
fOrmige Pfostenbauten geltend. Eine unmittelbare 
Kontinuität von den Bauten der linearbandkera­
mischen Kultur zu jenen der Stichbandkeramik 
wird sich aber noch durch die Existenz solcher 
Bauten bereits im Zeitabschnitt der ällesten Stufen 
der Stichbandkeramik erweisen miissen. 

Im Milieu der Lengyel-Kultur begegnen lange 
Pfostenbauten zum erstenmal erst im Zeitabschnitt, 
der bereits dem Altäneolithikum angehort. Eine 
ähnliche Situation herrscht auch in der Ostslowa­
kei und im TheiBgebiet iiberhaupl, wo lange Pfo­
stenhäuser verläBlich erst in der Proto-Tiszapolgár­
Epoche auflauchen,34 ·::>bwohl nach manchen Anzei­
chen ihr Vorhandensein auch schon am Ende der 
Etappe Tiszapolgár-Csószhalom - Oborín 1 nicht 
ausgeschlossen ist. Im Bereich der Lengyel-Kultur 
treten hier zum erstenmal Haustypen auf, die wir 
auf der Fundstelle Branč als Typus A bezeichnet 
haben. 

Hierher gehort vor allem der Fund aus Nitra -
Leningradgasse, wo es gelungen ist, eine Hiitte zu 
unlersuchen, derer GrundriBdisposition durch meh­
rere Pfostenléicher bestimmt war. Datierbar ist die 
genannte Hiitte an Hand des keramischen Mate­
rials in den Zeitabschnitt der unbemalten Lengyel-

Keramík, in die Gruppe Brodzany- Nitra.35 Die­
sem Zeitabschnitt kann auf slowakischem Gebiet 
a uch die von F. Prošek aus der Hoh!e Dze­
ravá skala36 angefiihrte Hiitte mit Pfostenkonstruk­
tion zugewiesen werden und ebenfalls die unvoll· 
ständige Hiitte mit Pfostenkonstruktion aus Nitra­
Garage ČSAD; in der Nähe Ietztgenannter Hiitte 
fand man mehrere unbemalte Lengyel-Scherben.37 

Zu beachtenswerten Wohnobjekten gehoren auch 
drei Hiitten mit rechteckiger, durch Pfostenlocher 
bestimmter GrundriBdisposition; T. K o 1 n i k 
entdeckte sie in Milanovce unler einem Bau aus 
der romischen Zeit.38 Alle drei Hiitten weisen die 
gleiche Orientierung auf, und erstmalig wurde in 
der Slowakei aus dem Lengyel-Zeitabschnitt auch 
ein System von Pfostenlochern im Innenraum 
erfaBt. Die Bestimmung der Zugehorigkeit dieser 
Hiitten zum Bereich der Lengyel-Kultur ermoglich­
ten Funde von unbemalter Lengyel-Keramik. 

AuBerhalb des slowakischen Gebieles trifft man 
diese Haustypen in Transdanubien auf der Fund­
stelle Zengóvárkony an, wo mehrere, allerdings 
unvollständige Objekte abgedeckt wurden.39 Die 
gegenseitige Beziehung zwischen den Siedlungs­
und Grabfunden wurde auf dieser Fundstelle n:>ch 
nicht zufriedenstellend gelost, doch diirflen die 
Hiilten auf Grund des aus ihnen und ihrer näch­
sten Nähe veroffentlichten Materials in den Zeit­
abschnitt der unbemalten Lengyel-Keramik (Len· 
gyel IV ) einzufiigen sein, die in der Siidwestslo· 
wakei durch die Gruppe Brodzany - Nitra vertreten 
wird. 

Auf dem Gebiet Mährens wird diesem Haus­
typen auch der schon länger bekannte GrundriB 
einer Hiitte aus Velké Pavlovice zugewiesen,40 wo 
auch die Scheidewandlinie und die zentralen First­
ständer ganz besonders betont sind. Von diesbe­
ziiglichen bekannten Funden sind auch die Hiitten­
grundrisse aus Mohelnice zu nennen, die nach dem 
Keramikinventar an den gänzlichen Entwicklugs­
ahschluB der Lengyel-Kultur in Mähren gereiht 
werden konnen. 41 

Unserer Ansicht nach stelit das bekannte Hiitten­
modell aus Stľelice42 die Aul3enansicht dieses 
Haustypus dar, nämlich einen langen Pfostenbau 
mit einem Firstdach. Ganz besonders hervorgeho­
ben ist der Eingang und die einzelnen Abstände 
zwischen den Pfosten. Entsprechende Gelände­
situa tionen und Feststellungen lieferte uns auch 
die Grabung in Branč. Zu diesem Haustypus wie 
auch zum nachfolgend beschriebenen Typus B kann 
auch das Fragment eines Hiittenmodells aus Štefa­
nová gereiht werden, auf dem besonders gut die 
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Konstruktion mil den vorgcschobenen Pfosten ( An­

ien) veranschaulicht ist.43 

Wir haben nicht dic Absicht, uns eingehender 

mil den Problcmcn der Hiittentypenkonstruktionen 

A und B zu befassen, weil sich ihnen vor kurzem 

sehr ausfUhrlich B. S ou d s ký bei der Aufar­
beitung der Funde aus Postoloprty gewidmet hat.44 

I n seiner bis jetzt unveroffentlichten Kandidaten­

arbeit zog der Autor den ges1mten gegenwärt igen 
Forschungsstand in Betracht und setzte sich auch 

mil den noch in der Fachliteratur herrschenden 

bisherigen Ansicht en a useina nder. Natiirlich wid­
mete er scinc Hauptaufmerksamkeit, auf Grund 

des zugänglichen Mat erials, <len H iitten der Linear­

band-( Spiralband- )Keramik, den Hiitten des Spät­
Lengye l-Horizontcs in Bohmcn, den Hiitten in 

West- und Nordcuropa , die zwar trapezformiges 

Gepräge tragen, doch ihrer Konstruktion nach 
zweifellos mit den Hiitten der Lengyel-Kultur kor­

respondieren. 
Oie morphologische Analyse der Hiitte 15 in 

Postoloprty bietet auf Grund der Feststellung dreier 
symmetrisch verteilter Feuers tellcn auBer anderem 

auch eine Moglichkeit zur Deutung gesellschaftli­

cher Fragen und spricht fi.ir eine innere Gliederung 
der GroBfamilic; es kann dariiber erwogen werden. 

daB jede der dort wohnenden Familien eine eigene 

Feuerstelle hatte. In der Siedlung von Branč lieB 
sich in dcn Hi.itlcn infolge der Stärung der oberen 

Schichten und teílweise auch der Hiittengrundris­

se nur eine feuerstelle erfasscn, obwohl ihre U nter­
bringung nicht gegen das Vorhandensein einer 

weiteren, bzw. mchrerer Feuerstellen spräche. 

D ie H ii tten 13 unci 17 in Branč sind jedoch vor 
allem darurn so wi chtig, weil wir hier zum ersten­

mal auf dcm Gebiet der S lowakei einem Gruncl­

steinlegungsopfer begegncn; im nordost lichen Eck­
pfostenloch der Hi.ittc 13 fand man ein pracht­

volles unbeschädigtcs Spondylusarmband und im 
nordostlichen Eckpfostenloch der Hiitte 17 wieder 

ein tonerncs Hiittcnmodcll. Grundstci nlegungsopfer 

hat man verhältnismäBig hä ufig im Neolithikum 

und Äneolithikum Si.idostcuropas erfaBt, und zwar 
sowohl in form von Gcgenständen (toneme Haus­

modelle, Schmuck, Statuet ten usw.) als auch in 
Form von Tier-, bzw. i:iuch Mcnsche nopfern. Oas 

Brančer toneme H iittcnmodell fand man sorgfältig 

in dem Pfostenloch untergebracht - zusammen 
mil weiteren Keramikfragmenten - und nach der 

notwendigen Rekonstruktion crwics es sich als 

vollständig erhalt en ( nicht crgänzt ). In typologi­

scher H insich t bcsitz.t es gcgenwärtig unter den 
bekanntcn Hiittcnmodcllcn der Lengyel-Ku ltur 

2 

Abb. 70. Branč . Graben ~\us der Lengyel-Epoche im 
westlichen Teil der Fundslcl lc. 1 - Schnill durch den 
Grnben (die PfoslC'nlochcr slammcn aus ji.ingerer 
Zeit) ; 2 - Blick aur d ic Soh lc des Schnittcs in cien 

Sektorcn II C H- 19 20. 

keine Analog icn , wicht ig ist jedoch, daB es sci ncm 

Gepräge nach der Hiittenkonstrukt ion des T ypus E 
entspricht, die direkt in Bra nč cntdcckt wurdc . Auf 

die Beziehung des Mod ells und d er Hi.ittc des Ty­

pus E zur H iitte d es Typus A wcrden wir noch im 

weiteren Text zuriickkommcn. 
Grundsteinlegungsopfcr aus dcm g lcichen Zeit­

abschnilt sind auch aus dcm Milicu des Spät-Len­

gye l-Horizonles i n Bo hmc n bckannl, wo B. S ou d ­
s ký in der bereits crw~ihnt cn Hiittc 15 von Posto-
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loprty zwischen den Pfosten\Ochern eine Steinkis te 
mit eingelegten Schweineknochen abde::kte. Tonm:r 
delle als Grundsteinlegungsopfer fand man bisher 
nicht aus dem Milieu der Lengyel-Kultur, doch 
begegnen solche Funde im balkanischen Gebiet, 
hauptsäcchlich im Milieu der Gume!nita-Kultur, 
und zwar sowohl in ihren Anfängen als auch in 
ihrem weiteren Entwicklungsablauf.45 

Hutten der Typen B, C, D tre '.en uns zum 
erstenmal erst im Milieu der Lengyel-Kultur ent­
gegen, obwohl uns das Konstruktionsprinzip des 
Huttentypus B bereits aus den vorhergehenden 
Zeitabschnitten bekannt ist. Bei der Hiitte des Ty­
pus B ist es interessant, die Kombination von 
vollen unci halben (gespalteten) Pfosten zu ver­
folgen. Wir nehmen an, da/3 diese Tats1che nicht 
von der Intensität des Holzabbaues, eventuell von 
den abnehmenden Holzbeständen abzuhängen 
brauchte, wie manchmal ähnliche Fälle aus dem 
Zeitabschnitt der Linearband-( Spiralb:rnd-) Kera­
mík angefiihrt werden.46 

Die Hutten des Typus D weisen auBer ihrer 
neuen, vereinfachten Konstruktionstechnik mit 
ihrem Charakter ( ihren AusmaBen) a uch auf ge­
sellschaftliche Beziehungen und auf den Aussch'u/3 
einzelner Familien aus dem GroBfamilienhaus.47 

Analogien zu diesen Typen von k'einen Hutten, 
die Wohnungen von Paarfamilien darstellen, sind 
bisher nicht im Milieu der Lengyel-Kultur vor­
gekommen, doch erscheinen sie in der zeitg1eichen 
äneolithischen Entwicklung West- und Nordeuro­
pas.48 Eine Analogie fiir cien Hiittentypus E lie­
ferte die schon länger bekannte Halbgrubenwoh­
nung in Brodzany,49 die verläBlich in die Etappe 
Lengyel IV ( Gruppe Brodzany - Nitra) datiert ist. 
Die eigentlichen Objekte dieses Typus informieren 
uns jedoch blo/3 uber die AusmaBe und den Grund­
ri/3 des unteren Teiles des Objektes, hingegen gibt 
uns eine gute Auskunft uber das Dach, das ein 
Firstdach ist, das schon genannte, in einem Pf.o­
stenloch der Hiitte 17 in Branč gefundene tonerne 
Huttenmodell ( Abb. 74 unci 75) . 

Opfergruben 
Zum erstenmal entdeckte man Opfergruben in 

der Siedlung der Lengyel-Kultur in Branč und sie 
hängen unmittelbar mit manchen bereits hoher be­
schriebenen Objekten zusammen. Man stieB hier 
innerhalb der untersuchten Fläche auf 14 solcher 
Gruben: Objekte 18, 29, 33, 59, 66, 69, 70, 72, 
85, 88, 148, 151, 204, 212 (Abb. 12-15, 19, 20, 
22-26, 36-39, 52, 53, 55, 58, 59). 

Sie haben ovalen GrundriB, der Sohle zu ver­
jiingen sie sich allmählich, so daB sie den Eindruck 

e:nes kleinen Spitzgrabens erwecken. Wände und 
Sohle ( Breite der Sohle etwa 10 cm) sind sorgältig 
ausge3rbeitet. Manche dieser Opfergruben sind er­
heblich in das Gelände eingetieft, manchmal sogar 
220 cm unter dem Niveau ihrer Feststellung. Die 
Fullerde dieser Objek ~e enthielt nur wenige Kultur­
denkmäler. Am h3ufigsten waren es GefäBfragmen­
te, Tierknochen, Holzkohlenstiicke und Asche. In­
teressant ist bei diesen Objekten die Feststellung, 
da/3 ihre Fiillerde nicht kompakt ist, es wechseln 
hier braune und schwarze Lehmschichten, die durch 
8 - 15 cm mächtige sterile LoB!agen unterbrochen 
sind. ( Abb. 68.) Diese Regelmä/3igkeit ist derart 

auffallend, da/3 uber einen ganz bewuBten V·organg 
bei der Zuschuttung dieser Objekte erwogen werden 
muB. Im Objekt 85 wurde e in vollständiger R in­
derschädel samt Hornern ausgegraben, der rituell 
in der Grube abgestellt worden war. (Abb. 36 und 
37.) 

Eine weitere interessante Feststellung ist ferner, 
daB sich Paare s<>kher Opfergruben ausschlieBlich 
in der Nähe der Haustypen A und C wie auch B 
(eine Ausnahme ist nur die Hiitte 130) befanden, 
nicht aber bei <len Haustypen D. Diese Objekte 
liegen in der Rege! unweit der Riick-( Nord-)Seite 
der Hutte. Zur Hiitte 13 gehoren die Objekte 72 
und 212, zur Hiitte 17 die Objekte 33 und 70, 
zur Hutte 131 die Objek'.e 29 und 148. (Abb. 47). 
Bei der Hiitte 52 erfaB ·e man nur e ine e inzigc 
Opfergrube (Objekt 85), doch ist es leicht moglich, 
da/3 weitere derartige Objekte durch eine dort un­
tergebrachte germanische Hiitte vernichtet worden 
sind. (Abb. 6.) 

Von Geländebe:>bachtungen ausgehend, kann 
geurteilt werden, daB iiberall dort, wo kultische 
Objekte entdeckt wurden, auch die Existenz von 
GroBhäusern vor2ussetzbar ist. Einen Beleg fiir 
diese Tatsache liefert ganz klar das Gelände in der 
Nähe der Objekte 88 und 204, wo mehrere erhal­
tene Pfostenlocher die ehemalige Existenz einer 
Hutte des Typus A bezeugen. Die Pfostenkonstruk­
tion dieser Behausungen mag wohl seichter im Ge­
lände eingetieft gewesen und durch die spätere Be­
siedlung vernich!et worden sein, eventuell auch 
durch die Bodenbestellung, die hier seit undenk­
barer Zeit gemacht wurde, oder schlie/31ich durch 
verschiedenartige Geländezurichtungen. 

Den erwähnten, ungewohnlich gestalteten Objek­
ten kann kultische Bedeutung ( Opfergruben) zu­
gesprochen werden. Sie hatten alljährlich ihre Auf­
gabe wahrscheinlich beim Erntedankfest zu erfiil­
len. Bei dieser Ge~egenheit, wie es letzten Endes 
auch erhaltene Kulte in Vorderasien oder auch re-
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Abb. 71. Branč. Auswahl von Keramikfunden aus Objekten. 1 - Objekt 2; 2-16 - Objekt 13. 



320 J . V LA D Á R - J . L 1 C H A R D U S 

zente ethnographische Parallen bestätigen, kam es 
zur Opferung von Tieren, wobei ein Teil des 
Opfers von den Teilnehmern verzehrt, der andere 
wieder Góttern oder irgendwelchen Naturkräften 
dargebracht wurde. Einen markanten Beleg fiir so 
eine rituelle Abstellung eines Tei~es des Tieropfers 
bietet das Objekt 85, das einen Rinder-(Ur-)Schä­
del enthielt. Man kann sagen, daJ3 das Kultzere­
moniell der äneolithischen Menschheit insbesondere 
mit der Landwirtschaft zus!lmmenhing, in der die 
Rinderzucht eine bedeutende Rolle spielte. D ie 
konkreten Äul3erungen dieser Kulte, wie es die 
Siedlung der Lengyel-Kultur in Branč bot, belegen 
den Glauben an verschiedene magische Kräfte und 
abstrakte Wesen (die Opfer in den Eckpfostenló­
chern der Grol3hiitten 13 und 17, die Opfergruben 
mil Tieropfern u . a.). 

Allgemein vermuten wir bei der Deutung dieser 
Opfergruben, daJ3 d ie einzelnen sterilen Schichten 
in den betreffenden Objekten die Aufeinanderfolge 
der jährlichen Opfer (Teile der Opfer) belegen 
kónnten, die in das Objekt abgestellt, mit Lehm 
zugeschiittet und schliel31ich mit einer Lól3schicht 
bedeckt wurden. Wenn s·o ein Kultobjekt angefiillt 
war und seine Funktion hiemit aufhórte, grub man 
in seiner Nähe ein weiteres ähnliches Objekt aus. 
Es ist nicht uninteressllnt, daJ3 bei jeder der betref­
fenden Hiitten immer ein gról3eres und ein kleine· 
res Objekt angetroffen wird (Abb. 62). Wenn man 
die einzelnen Schich'.en beider Objekte bei einer 
der Brančer Hiitten zählt, so sind es maxima! 15 -
20, was also eine reale Ziffer ist, mit welcher auch 
bei Erwägungen iiber die Bestehungsdauer der 
Grol3hiitten in dieser Siedlung gerechnet werden 
kann. 

Opfergruben dieses Charakters gehóren iiber­
haupt zu Erstfunden im Rahmen der Lengyel­
Kultur. Analoge, wenn auch nicht gleichwertige 
Objekte trifft man aus diesem Zeitabschnitt im 
balkanisch-anatolíschen Bereich an, und im Kar­

patenbecken erhält sich die Sitte ihrer Anlegung 
auch in der späteren Entwicklung, in der Epoche 
der Badener Kultur.50 

V orrats gruben 
In der Lengyel-Siedlung von Branč gelang es 

auch, mehrere ausgeprägte Typen von Vorratsgru­
ben abzudecken. Als solche zu betrachten sind 
nach der typologischen und funktionellen Amliyse, 
ohne Riicksicht auf chronologische Kri terien, 
hauptsächlich die Objekte: 2, 54, 58, 63, 71, 74, 
86, 100, 106, 107, 116, 120, 127- 129, 143, 144, 
152-A (? ), 158, 160, 199 (Abb. 60, 61 ). 

Zu cha rakteristischen Objekten gehóren in erster 

Línie Vorratsgruben mit kurzem Trichterhals und 
trichterfórmigem Un:erteil. Dieser Typus von Vor­
ratsgruben - vertreten hauptsächlich durch die 
Objekte 63, 86, 116, 120, 127, 144 und 199 -
scheint nach dem Obergewicht der Funde eher 
schon dem Zeitabschnitt der Ludanice-Gruppe an· 
zugehóren. Eine Ausnahme bildet einzig das Objekt 
144; man darf es etwa fiir älter halten (Gruppe 
Brodzany-Nitra). 

Einen gebräuchlichen Typus von Vorratsgruben 
der Gruppe Brodzany- Nitra bilden jedoch haupt­
sächlich konische Gru!:en. I hrer Innenzurichtung 
wurde groJ3e Sorgfalt zugewandt, die W ände wa­
ren geglättet und gut gebrannt. In einigen Fällen 
beobachtete man auch mehrere Brennschichten, 
also ein Beweis fiir d le Erneuerung ( Ausbesse­
rung) der Vorratsgrube. Es muJ3 je.loch bemerkt 
werden, dal3 eine Jangjährige Beniitzung der Vor­
ratsgruben und ihre alljährliche Instandsetzung, 
wie es in der Siedlung von Bylany festgestellt wur­
de, in Branč nicht verläl3lich be'egt werden k<)Ilnte, 
obwohl die Brančer Vorratsgruben - wie es die 
Grabung erwies - ebenfa lls mehrere Jahre in 
Gebrauch waren.51 

Die Vorratsgruben waren in mehreren Fällen 
direkt im Hiitteninnern untergebracht. Dies beziehl 
sich mmentlich auf die Langhiitten mil Fundament­
rinnen, die nicht das Gepräge von Beh!lusungen 
hatten. In der Hiitte 131 entdeckte man zwei Vor­
ratsgruben (Objekte 143 und 144); sie befanden 
sich im vorderen Hiittenteil, nahe beim Durchgang 
in den hinleren Raum. Nicht vóllig klar ist die 
Bedeutung der Vorratsgrube 61 in der W ohnhi.ittc 
52, obwohl auch diese Grube im Vordertei l der 

Wohnung lag. 
In den meisten Fällen liegen jedoch die Vorrats­

gruben in der Siedlung und nicht in den H iitten; 
sie kommen in der Nähe der Hiitten entweder ver­
einzelt oder sogar in Gruppe vor. Eine derartige 
Situation stellte man insbesondere in dem Sied­
lungsteil hinter den kleinen Pfostenhiitten aus dem 
Zeitabschnitt der Ludanice-Gruppe fest. I n einem 
Falle erfal3te man eine Grube in nächs!er Nähe 
der Palisade, aber bereits aul3erhalb des Innen · 

areals. 
Ku lturgr ub en 
In der Siedlung von Branč wurde auch eine 

gról3ere Zahl von Gruben abgedeckt, bei denen nur 
einem Teil (hauptsächlich wegen des schlechten 
Erhaltungszustandes) eine konkrete Funktion zu· 
gesprochen werden kann. In erster Linie gehóren 
hierher die sog. „Abbaugruben", aus denen der 
Lehm zum Bau der Hiitten gegraben wurde und 
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/\bb. 72. Branč. Sponclylusarmband, das a ls Grundsteinlcgungsopfer im nordostlichcn Eckpfostenloch der 
lli.itte 13 untergebracht war. 

die spiitcr auch als Ahfollgruben dicnten . Die G e­

sa mtzahl der eigent lichen Abbaugruben ist jedoch 
i111 Verg leich zur Zabi der festgestc llten Hi.itten 

klein, was etwa woh l wahrscheinlich mil <len spä­

teren Eing riífen in <las Gelä nde be i <len nachf.ol­
genden Besiedlungs~pochen zusammenhängen mag. 

Es ist jedoch nicht ausgeschlossen, daB ein Teil 

von seichter im GeHincle liegenden Abbaugruben 
a uch bci der Bocle11bes tel lu ng vernichtel wurde und 

daB sich ihre Spuren heute nur noch a ls seich:e 

Eintiefungen skizzieren, wobei solche manchmal 
sogar drei bis vier dicht nebeneinander angetroffen 

werden. 

Als Abbaugrubcn konnen in ersler Linie die 
Objek:e l 4A B, 15, 31, 90, 93, 97 99, 137 A, 

196 und 198 gelt en. Oic AusmaBe dieser i.iberwie­
gend lappenf0r111ig gesta lteten Abbaugruben sin:i 

nicht auBergewohnlich groB, doch enthalten sie 
tro:t<lem wichtiges Keramikmaterial íi.ir die Datie­

rung der Wohnobjekte. Es ist auch leicht moglich, 

daf3 ein Teil des fi.ir <len Huttenbau notwendigen 

Materials von der S tel le jener groBen Geländever-

ticfung beschafft wurde, die wie man bei der 

Grabung sehen konnle intentional als Graben 
zugerichtcl worden war. 

l m Zusammenhang mil dcn Hi.itten kann verläB­

lich uber folgende Abbaugruben erw:>gen werden: 
Der Htille 13 sprechen wir den Teil der Abbau­

grube - Objekt 14 A B wie auch das Objekt 34 

zu, und der Hi.itte 131 die Abbaugrube Objekt 31 
wic auch das teilweise erhaltene Objekt 137 A 

(dieses Objekt weist einen sekundären Eingriff a us 
der Zeit der Ludanicc-Gruppe au[ Objekt 

137 B ). 

I nteressant ist ebenfalls eine Konzentration von 

fragmenlarischen Abbaugruben - der Objekte 93, 
97 99, in deren Nähc keine Behausungen fest ­

ges te llt wurden; es kann sein , daB es sich um 
Gruben handelt, aus denen das Materia l fur die 

Fort ifikalionsarbeiten ausgeni.itzt worden war. Fiir 

diese ihre Funktion spricht gegenwä rt ig lediglich 
ihrc Unterbringung in der Nähe der Palisade und 

des Grabens mit den G eländezurichtungen. 

Uber dic Funktion der s·og. Kulturgrube11 ka 11n 
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Abb. 7:!. Branč. Auswuhl von K e ramik[unden aus Objckten. 1-5 - Objekt 14; G - Objekt 15A; 7-12, 14, 15 -
Objekt 17 ; 13 - Objekt 73. 
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Abb. 7.J. Tonernes Modeli einer Jlalbgrubenhi.itle. das als Grundsteinlegungsopfer im nordost11chen Eck­
pfost<:nloch der Hi.itte 17 untergebrachl war. 

z. Z. nichls Näheres gesagt werden. Es mag jedoch 

sein, daB ein Tei l von ihnen, wie z. B. die Objekte 
111 114, Rcstr von vernichtclcn Abba ug ruben 

darslcllcn. Anderseits ist es offcnb:ir, daB manche 

näher nicht identifizicrbarc Grubcn urspri.inglich 
Vorralsgrubcn waren, die nach der Einbul3e ihrer 

Funktion vcrnichtet und dann sckundJľ als Ab­

fallgrubcn benutzt wurdcn. Dal3 diesc Gruben 
urspninglich Vorratsgruben warcn, isl d:iraus zu 

schlicl3cn, dal3 sie kleincr und verhäl1nismäl3ig re­

gelmäf3igc Umrisse aufweisen. 

2. Datienwg der Objekte 

Dic Sicdlungsfunde von Branč cnthalten im wc­

scntlichen zwei Keramikgaltungen. Oic crstc stelit 

die ziegelrole unverzierle Keramík dar, die sich in 
die Anfängc des äneolilhischen Zcitabschnittes der 

Lengyel-Kullur meldet, der in der Fachliter.: tur als 
Elappc Lengycl IV (Gruppc Brodzany - Nitra) 

bezeichncl wird. Die zwei tc Kcramikgruppe ist 

hingcgcn durch <lie gcglä 11c1c bis policrle braune 

o 3 ó q 12cm 

Abb. 75. Bmnč. Tonernes Modell ciner Halbgruben­
hi.itle. 

oder fast schwarze Keramík der Ludanice-Gruppc 
gckcnnzeichnet ( Lengyel V). Auf dic einzelnen 

Besondcrhciten beider Keramikgruppen haben wir 

bereits hingewiesen. 
Oie zeit liche Aufeinanderfo lge dicscr beiden 

Elappcn isl direkt in der Sied lung von Branč mehr· 
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mals auch durch die vertikale Stratigraphie be­
legt worden. Die Hiitte 132 mit Fundamentrinne 
ist an einer Stelle v·on t-inem Objekt der Ludanice­
Gruppe iiberdeckt (Objekt 199). Sehr wichtig ist 
jedoch vor allem die Superposition des Grabes der 
Ludanice-Gruppe 127 iiber der Opfergrube 66. 
Ungewohnlich bedeutend ist von chronologischem 
Gesichtspunkt auch die Stratigraphie an der Gren­
ze der Sektoren T / 19, T/20 und U/20. In einer 
Schicht in nächster Nähe iiber dem Ludanicer Grab 
262, das mit dem erwähn•en Objekt 152/A (Bro­
dzany - Nitra-Gruppe) in Superposition lag, fand 
man eine Schiissel mit zwei gegenständigen Knopf­
buckeln und eingestochener Zickzackverzierung im 
oberen Drittel des GefäBes. Analogien zu dieser 
Schiissel findet man im Milieu der B·:xirogkeresz­
túr-Kultur in Ungarn und man kann s:igen, daB 
dieser Typus von chrono!ogischem Gesichtspunkt 
in Branč die jiingste Besiedlung der Len5yel-Kul­
tur mit Trägern der Ludanice-Gruppe repräsentiert. 

Gewisse chrono!ogische Abweichungen Iassen 
sich beim Objekt 137 A- B verf·olgen, w::> die Ab­
baugrube aus der Etappe Len:wel IV (Objekt 
137A) durch einen Eingriff aus der Zeit von Len­
gyel V (Objekt 137B) gestOrt ist. 

Auf Grund der ganannten Kriterien und der 
kompletten Analyse des Fundmaterials wie auch 
auf Grund der Superposition konnen zum älteren 
Abschnitt der Lengyel-Besiedlung, also zur Etappe 
Lengyel IV ( Gruppe Brodzany- Nitra) folgende 
Objekte gereiht werden; 

a) Hiitten: 13, 17, 52, 131, 132, 149, 152. 
b) Opfergruben: 18, 29, 33, 59, 66, 69, 70, 72, 

85, 88, 148, 151, 204 und 212. 
c) Sonstige Gruben: 2, 14A-B, ISA, 31, 34, 

54, 58, 61, 68, 71, 86, 90, 93, 97 - 100, 106, 107, 
111 - 114, 116, 119, 120, 129, 137A, 143, 144, 
152A, 158, 160, 196 - ·198, 218. 

In diesen Zeitabschnitt gehoren auch die Pali­
sade und Fortifikati-onszurichtungen. 

Zur Etappe V (Ludanice-Gruppe) weisen wir 
auf Grund der hoher angefiihrten Kriterien mch­
folgende Objekte: 

a) H iitten: 73, 75, 77 - 79, 104, 130. 
b) Sonstige Gruben : 7, 63, 74, 127, 128, 137 B, 

199. 

3. Gegenseitige Beziehungen zwischen den 
Objekten 

Auf Grund der Einstufung der Objekte in zwei 
grundlegende Besiedlungsetappen erhalten wir nun 
das tatsächliche Bild iiber die Siedlung in Branč. 

Es muB jedoch noch aufmerksam gemacht werden, 
daB wir zur ersten Besiedlungsetappe, also zu Len­
gyel IV, an Hand des gewonnenen Materials auch 
die schmale Holzpalisade an der Nordseite der 
Siedlung reihen, die zusammen mit dem alten Nit­
ra-FluBbett das eigentliche Innenareal der Sied­
Iung umgrenzte. Den Durchgang durch die Palisa­
de, wie bereits erwähnt wurde, haben wir nicht 
verläBlich feststellen konnen, es mag aber sein, daB 
er sich an der Westseite beim Grabenende befand 
und daB er mit den beiden frei verlaufenden na­
tiirlichen Bodenwellen kombiniert war. 

In nächster Nähe des vorausgesetzten Eingangs 
lagen etwas abseits auch die Hiitten 13 und 17. 
Zur Rekonstruierung des Aussehens der Sie:llung 
aus der Etappe Lengyel IV stehen uns fiinf ver­
IäBlich beglaubigte Objekte zur Verfiigung, wobei 
auch von bestimmten Geländebeobachtungen wie 
auch der Exislenz von frei untergebrachten Opfer­
gruben ausgehend, sogar iiber sieben, bzw. acht 
Wohnhiitten erwogen werden kann. 

Die Wohnhiitte waren als>o teils GrofHami lien­
häuser, leils waren es Hiillen kleinerer AusmaBe. 
Gemeint sind hauptsächlich die Halbgrubenhäuser 
149 und 152. Nach dem archäologischen Material 
aus dieser Etappe kann nichl mit S icherheit ent­
schieden werden, ob es sich lediglich um eine ein­
zige oder aber um mehrere Besiedlungsphasen der 
Etappe Lengyel IV handel!. Von der Typologie der 
Bauten ausgehend, diirften hier mindestens zwei 
Besiedlungsetappen vorliegen, wobei die älteste be­
legte Besiedlung durch die Halbgrubenhiitte 149 
vertreten wäre, die eigentlich eine n-0ch ältere 
Bautradition der Lengyel-Kultur repräsentieren 
wiirde. In diesen Intentionen kann auch das Vor­
kommen des tonernen Hiittenmodells, des Grund­
steinlegungsopfers in der langen Pfostenhii tte 13, 
gedeutet werden. Es scheint n~mlich rechl logisch 
zu scin, daB l::ei der Anwendung einer neuen Bau­
technik als Grunds!einlegungs·opfer die ältere Vor­
stellung von einem Wohnhaus zur Geltung kam, 
die bereits eine lange Tradition hatte und allge­
mein bekannt war. Von diesem Gesichtspunkt wiir­
de das !Onerne Hiittenmodell aus Branč zwischen 
den bis jetzt bekannten Hausmodel len der Lengye1

-

Kultur den ältesten Entwicklungstypus tiberhaupl 
darstellen. 

Die Anwendung der langen Pfostenhiitten im 
Milieu des äneolithischen Abschnittes der Lengyel­
Kultur is! zweifellos auf eine neue Zivilisations­
welle zuriickzufiihren und hat nichts Gemeinsames 
mit den mittelneolithischen Häusern der linear­
bandkeramischen Kultur. Mit dem Bau der neuen 
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Abb. 76. Branč. Auswahl von Kernmikfundrn aus Objeklen. 1. 3, 6-8 - Objekt 31; 2, 4, 5, 9-12 - Objrkt 29; 
1:1, 14 - Objekt :i-t: 15 - Objekt 52; 16- 19 - Objekt 5-1. 
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Hiitten kommt in den Siedlungen auch ein neuer 
Ku lt auf, der durch die Opfergruben belegt ist, die 
sich bei jeder Hiitte dieser Etappe befinden; eine 
Ausnahme bietet bloB die Hiitte 149. 

Im Zusammenhang mit den Lengyel-Hiitten des 
Typus A, B und C begegnct man, wie bereits er­
wähnt, den Opfergruben. An dieser Stelle mochten 
wir die bisherigen Kenntnisse in dem Sinne ergän­
zen, daB die Opfergruben ihre Funktion immer im 
Rahmen von GroBfamilienfeiern erfiillten und daB 
also jede GroBfamilie ihre eigene Opferstätte besaB. 

Besondere Aufmerksamkeit gebiihrt jedoch der 
Hiitte 131, sowohl wegen ihrer AusmaBe, als auch 
ihrer Anlage und konstruktiven Losung. Von dieser 
Hiitte kann also mit Recht vermutet werden, daB 
sie die Funktion eines gemeinsamen Wirtschafts­
gebäudes der gesamten Ansiedlung dieses Zeitab­
schnittes innehatte. Ihrer Errichutng war eine 
groBere Sorgfalt als den anderen Hiitten gewidmet 
worden. In ihrer Nähe erfaBte man ebenfalls zwei 
Opfergruben, doch sind diese Gruben s<>gar 10 m 
von ihrer Riickseite (der Hiitte) entfernt und auch 
ihre AusmaBe sind groBer. Unserer Ansicht nach 
liegt hier wahrscheinlich eine gemeinsame Opfer­
stätte fiir d ie gesamte Siedlung vor. Das wiirde 
also bedeuten, daB einerseits jede GroBfamilie fiir 
sich gesondert ihr Opfer darbrachte, anderseits 
wieder die ganze Ansiedlung gemeinsam. Ein 
ähnlicher Vorgang bei solchen Opfern ist im neoli­
thischen Milieu gebräuchlich und steht auch nicht 
mit den Geländebeobachtungen in Branč im Wi­
derspruch. 

Die zweite Besiedlungsepoche gehort, wie be­
reits erwähnt, der Ludanice-Gruppe an. Während 
des Bestehens dieser Gruppe muB es zu einem aus­
geprägten Wandel in der Gesellschaft gekommen 
sein, denn die bisherigen Typen der GroBfamilien­
häuser wandeln sich zu kleinen Paarfamilíenhäu­
sern. Es sind Bauten, bei denen sich der Kult der 
Opfergruben nich! mehr wiederholt. Diese Ent­
wicklung und Ersetzung der grof3en Pfostenbauten 
durch Hiitten kleinerer AusmaBe verlíef wahr­
scheinlich nicht jäh, sondern innerhalb einer groBe­
ren Zeitspanne. Zu dieser Ansicht diirfte uns 
etwa der Vergleich der Langhiitten des Typus A 
mil den kleineren H iitten des Typus C in der 
vorhergehenden Etappe berechtigen, es herrscht 
nämlich sichtlich eine Tendenz zur Verringerung 
des Wohnraumes. Hiemit wiirden auch in typvlo­
gischer Hinsicht die Hiitten des Typus C einen 
logischen Obergang zu den Hiitten des Typus D 
bilden. Die angedeutete Entwicklung ist zur Zeit 
jedoch nicht mil Sicherheit nachweisbar, haupt-

sächlich wegen des sporadischen, ja man kann 
sagen auch ärmlichen archäologischen Materials, 
das zwar zur Datierung der Objekte von Branč in 
die Hauptetappen geniigt, doch zur Präzisierung 
der einzelnen Siedlungsphasen im Rahmen einer 
Etappe der Lengyel-Kultur nich! ausreicht. 

Bei der zweiten Siedlungsetappe konnen wir je­
doch ungeachtet dessen verläBlich mit zwei Besied­
lungsphasen rechnen. Natiirlich ermoglicht auch in 
dieser Etappe, wie wir bereits angefiihrt haben, 
das sporadische archäologische Material nicht, die 
einzelnen Besiedlungsphasen statistisch zu belegen, 
doch ist die Superposition der Hiitten 77 und 75 
und der Hiitten 78 und 79 ein klarer Hinweis auf 
eine solche Entwicklung. Ziehen wir die weiteren 
beiden Hiitten 73 und 104 in Betracht, die elwas 
seitwärts von den vorigen liegen, s•o gelangen wir 
zu dem logischen SchluB, daB in einem bestimm­
ten Zeitabschnilt der Ludanice-Gruppe in der Sied­
lung mindestens zwci, und zu einem gewissen Zeit­
punkt mindestens vier Hiitten gestanden haben 
muBten. Wie wir bereits angedeutet haben, konnen 
wir selbs~verständlich nicht bestimmen, ob die 
„Zweihiitten-Siedlung" oder „Vierhiitten-Siedlung" 
älter ist, doch steht das eine fest, daB sie ausein­
andergehalten werden miissen (Abb. 6). 

Interessant ist auch die Feststellung, daf3 nur 
die beiden Hiitten 77 und 79, die in Superposition 
liegen, eine Vierpfostenkonstruktion aufweisen, 
während die iibrigen mehr Pfosten besitzen. 

Unserer Ansicht nach repräsentieren gerade diese 
beiden Hiitten die jiingste Besiedlung von Branč 
und wir wollen versuchen, diese Voraussetzung 
noch mil einem Hinweis auf die gegenseitigen Be­
ziehungen zwischen den Siedlungs- und Grabfun­
den zu belegen. 

In den Zeitabschnitt der Ludanice-Gruppe ge­
hort also auch das Objekt 130, das als Wirtschafts­
gebäude gedient hat. Diese Hiitte ist in der Nähe . 
der kleinen Wohnhiitten untergebracht und durch 
Keramikfunde in die Ludanice-Gruppe gut datiert. 
Sie ist auch eine der bestehenden Langhiitten, die 
in ihrer Nähe keine Opfergruben aufweisl. Ihren 
AusmaBen nach (20 X 8 m) ist sie um 10 m klei­
ner als das Wirtschaftsgebäude des vorangehenden 
Zeitabschnittes, doch geniigte sie bestimmt fiir vier, 
bzw. zwei Paarfamilien. Dem Bau des gemeinsa­
men Wirtschaf tsgebäudes war ähnlich wie im vor­
angehenden Zeitabschnitt eine grol3e Sorgfalt ge­
widmet worden. Typologisch ist diese Hiitte mit 
dem vorangehenden Wirtschaftsgebäude (Hiitte 
131) beinahe vollkommen identisch. 

Sehr wichtig ist die Feststellung, daB im vorde-
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zen Hiittenteil ein ziemlich gestortes Kindergrab 
der Ludanice-Gruppe ( Grab 228) entdeckt wurdc. 
Weitere zwei Kindergräber dieser Gruppe, eben­
falls erheblich gesfort ( Gräber 208 und 209), er­
faBte man bei der Westecke der Hiilte; sie waren 
dicht bei der äuBeren Wandseite der Hiitte 130 
situiert. Es ist interessant, daB in beiden Gräbern 
(208 und 209) nur typische Doppelhenkeltassen 
gefunden wurden. Nach dem allgemeinen Charak­
ter der Funde scheint es, daB die genannten Grä­
ber mit den Grundsteinlegungsopfern nichts Ge­
meinsames haben, sondern hier nur sekundär un· 
lergebracht worden sind und mit der jiingsten Lu­
danice-Besiedlung in der Brančer Siedlung zusam­
menhängen. 

4. Die Beziehung zwischen den Siedlungs­
und Grabfunden 

Zu Siedlungsfunden des Typus Lengyel IV 
(Gruppe Brodzany- Nitra) konnen von der Ge­
samtzahl der 19 Gräber nur zwei Kindergräber ge­
rechnet werden ( Gräber 289 und 271). In Wirk­
lichkeit sind es nicht einmal regelrechte Gräber; 
beim erstgenannten Grab ist es ein in die Ecke 
einer Abfallgrube geworfenes Kinderskelett, wie 
es in Siedlungen der Lengyel-Kultur dieser Epoche 
iiblich war, und im Falle des Grabes 271 ist es 
wieder ein mit dem Gesicht nach unten liegendes 
Kinderskelett. 52 

Besonders beachtenswert ist namentlich das 
Grab 271, bei welchem nicht nur die eigens zu die­
sem Zwecke ausgeschachtete schmale Grube wich­
tig ist, sondern auch seine Unterbringung auBer· 
halb des eigentlichen, von der Palisade umgrenzten 
Siedlungsareals. Auch in diesem Falle kann von 
keiner rituellen Grablegung gesprochen werden, 
wenn das tote Kind nicht auf dem regelrechten 
Friedhof bestattet wurde, und nicht einmal inner­
halb der Siedlung begraben werden duríte. Die 
Stelle des tatsächlichen Gräberfeldes, das mit den 
Siedlungsfunden der Etappe Lengyel IV (Gruppe 
Brodzany- Nitra) korrespondieren wiirde, konnte 
bisher nicht festgestellt werden. 

Von einer Beziehung zwischen Grab- und Sied­
lungsfunden kann jedoch nur bei den Funden der 
Ludanice-Gruppe (Lengyel V) gesprochen werden. 
Insgesamt weisen wir diesem Zeitabschnitt 17 ab­
gedeckte Gräber zu. Bei ihrer Publizierung fiihrten 
wir an, daB es sich hier nur um einen Abschnilt 
des tatsächlichen Gräberfeldes handelt, das zu ent­
decken uns nicht ge!ungen ist. Etwas anders sehen 
wir die Situation heute, da alle Siedlungsfunde aus 

Branč komplex aufgearbeitet und ausgewertet sind. 
Wir sind der Ansicht, daB es sich dort um ein 
komplett erhaltenes Gräberfeld handel!, ungeach!et 
der Tatsache, daB der iiberwiegende Teil der fes!­
gestellten Ske!ettgräber Kindern angehort, sei es 
Säuglingen oder auch älteren Kindern. 

Bei den Siedlungsfunden wiesen wir auf die 
Existenz einer „Vierhiitten"-Siedlung in einem be­
stimmten Zeithorizont hin. Natiirlich gehorten 
diese kleinen H iitten Angehorigen von Paarfami­
lien an. Ziehen wir nun diese Tatsache in Be­
tracht, erhalten wir dann maxima! 8 Erwachsene 
mit einer ihnen entsprechenden Zahl von Kindern. 
Wenn wir also die Zahl der in Branč bestatteten 
Individuen mit der vorausgesetzten Bevolkerungs­
zahl der Siedlung der betreffenden Zeit verglei­
chen, sehen wir, daB dort auBer den 12 Kindern 
a uch fiinf Erwachsene bes ta ttet liegen ( Gräber 
126, 158, 257, 259, 262); davon gehoren zwei 
Gräber Männern an (Gräber 158, 259), die iibri­
gen Frauen, wobei das Grab 262 ein Doppelgrab 
einer Mutter mil einem Kleinkind ist. Von diesen 
Tatsachen ausgehend ist anzunehmen, daB die an­
gefiihrten 17 Gräber vollauf der „Vierhiitten"­
Siedlung entsprechen. Daraus kann gefolgert wer­
den, dal3 so eine Sterblichkeit auch den Wandel 
der „Vierhiitten"-Siedlung in eine „Zweihiitten"­
Siedlung verursacht haben diirfte. Die Errichtung 
der neuen beiden Hiitten braucht nicht unbedingt 
einen neuen Besiedlungszyklus bedeuten, sondern 
etwa nur einen Wandel, der durch die Amortisa­
tion und den Umbau der älteren Objekte bedingt 
war. In einem solchen Falle diente jedoch das 
Wirtschaftsgebäude auch weiterhin scinem ur · 
spriinglichen Zweck. 

5. Palisade 1md Graberi 

Bei der Beschreibung der festgestellten Objekte 
und Kleinf unde mach ten wir a uch auf dic Palisade 
und den Graben aufmerksam. Die Fundverbände, 
die in den untersuchten Objekten geborgen wurden, 
wie auch die Konzentration der Funde innerhalb 
des von der Palis3de umfal3ten Raumes deuten an, 
daB der Graben an der Nordwestseile das Areal 
der vorausgesetzten Siedlung der Brodzany- Nitra­
Gruppe umgrenzt hatte. 

Der Charakter der Palisade und des Grabens 
schlieBt von vornherein die Annahme aus, dal3 es 
sich um eine befestigte Siedlung im wahren Sinn 
des Wortes handeln konnte, wie es in der Literatur 
noch ofters angefiihrt wird, sondern eher nur um 
die Abgrenzung eines bestimmten Siedlungsraumes, 
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der im sozial-okonomischen Leben der damaligen 
Gesellschaft sicherlich eine bedeutende Rolle ge­
spielt hat. Im Milieu der Lengyel-Kultur begegnet 
man in verschiedenen Siedlungen Fortifikations­
systemen, bestehend aus den charakteristischen tie­
fen Spitzgräben oder nur aus kleineren Palisaden. 

Au13ergewohnlich bedeutend ist das Befestigungs­
system und die Konzentration mehrerer Gräben in 
der Siedlung von Nitriansky Hrádok, an Hand 
dessen die allgemeine Bedeutung dieses ganzen 
Systems gelost werden kann.53 Ähnliche Gräben, 
jedoch nur teilweise abgedeckt, sind aus <len Fund­
orten Lengyel54 und Uničov in Mähren55 bekannt. 
Der gro13te Graben, und die ausgedehnteste Sied­
lung iiberhaupt, wurde in Mähren in Hluboké Ma­
šuvky56 erfa13t. Den bisher genannten Fundorten 
nach konnte es scheinen, da13 in <len Uranfängen 
der Lengyel-Kultur Wehranlagen nicht bekannt 
waren. In diesem Zusammenhang ist es sicherlich 
von Bedeutung, da13 in letzter Zeit R. T ich ý 
auf den Charakter der Fortifikationen bereits in 
der ältesten Epoche der Lengyel-Kultur auf Grund­
lage seiner Ausgrabungen in Kfepice aufmerksam 
gemacht hat.57 Die Palisade aus Branč steht ihrem 
Gepräge nach jener in Bylany am nächsten, die 
dort in die Zeit der jungen Stichbandkeramik ent­
fällt. 58 B. S ou d s k ý spricht bei der Interpreta­
tion ihrer Funktion von vorsichgehenden sozial­
okonomischen Wandlungen, und zwar im Zusam­
menhang mit <lem Dbergang mancher Einheiten der 
damaligen Gesellschaft zum Weidebauerntum. 

Bei der Losung der Fragen hinsichtlich der Um­
wehrung der Siedlungen in <len einzelnen Entwick­
lungsphasen der Lengyel-Kultur wird es iiberhaupt 
erforderlich sein, die einzelnen Gattungen der For­
tifikationssysteme nicht nur von chronologischem 
Gesichtspunkt, s·ondern auch hinsichtlich ihrer 
Funktion, ihres Zweckes zu erklären. Beim Ver­
gleich der Gro13e der einze~nen Fundstellen und 
ihrer Bedeutung kommt es nämlich zu beträchtli­
chen Disproportionen, so da13 z. B. au13er riesig 
gro13 angelegten Siedlungen, wie in Hluboké Ma­
šuvky in Siidmähren, im Karpatenbecken und im 
mitteleuropäischen Milieu iiberhaupt, häufig auch 
kleine „befestigte" Siedlungen angetroffen werden. 
Man mu13 letzten Endes auch die Tatsache in Be­
tracht ziehen, da13 lediglich einige wenige S iedlun · 
gen mehr oder weniger komplet! untersucht wur­
den. Und diese Tatsache mu13 vollauf bei der In•er­
pretation des Siedlungscharakters in dieser Epoche 
respektiert werden. 

Ähnliche Probleme herrschen auch bei <len be­
nachbarten Kulturen Siidosteuropas, wo au13er ver-

hältnismä13ig gro13en umgrenzten Siedlungsarealen 
der Cucuteni-Kultur59 auch kleine, eher tellartige 
Siedlungen der Gumelni!a-Kultur60 begegnen. Die 
einsetzende Befestigung von Siedlungen ist bereits 
in der Cucuteni-Kultur nachweisbar, und zwar in 
der Etape Cucuteni Az, praktisch also in der Zeit 
des Aufkommens der „crusted ware". 

Chronologische Stellung der 
äneolithischen Siedlung in Bran č 

Auf Grundlage der Analyse aller Fundverbände, 
der lnterpretation der einzelnen Siedlungsobjektc 
und der Auswertung wichtiger Geländesituationen 
und -beobachtungen ist es nun klar, da13 in der 
Siedlung Branč Funde der Lengyel-Kultur, genauer 
gesagt ihrer beiden Gruppen - Brodzany-Nitra 
und Ludanice - vertreten sind. Von unserer chro­
nologischen Gliederung und Auffassung der Ent­
wicklung des Lengyel-Komplexes ausgehend, bildet 
die genannte Besiedlung also die Etappen Lengyel 
IV und Lengyel V, deren Aufeinanderfolge nicht 
nur durch die Analyse des Fundgutes, sondern 
auch durch Geländebeobachtung (Stratigraphie) 
bewiesen ist. Dadurch reiht sich die Siedlung von 
Branč zu den namengebenden Fundstellen, die 
chronologische Kriterien fiir die Gliederung der 
Lengyel-Kultur bieten. 

Die Funde der Gruppe Brodzany- Nitra reprä­
sentieren, wenn sie nach au13en hin auch nur die 
Fiillung einer einzigen Etappe der Lengyel-Kultur 
bilden, nicht nur eine Besiedlungsphase dieser Ent­
wicklungsstufe. Leider lä13t sich beim gegenwärti­
gen Forschungsstand im Rahmen dieser Entwick· 
lungsstufe keine detaillere Klassifikation aus:nbef­
ten, obwohl fiir diese Moglichkeit auch gewisse 
Tatsachen sprächen. Ungeachtet dessen scheint es 
- wenn wir das gewonnene Keramikmaterial aus 
der Brančer Siedlung mit jenem aus Nitra oder 
Brodzany vergleichen - , da13 die Funde aus Branč, 
als ein gewisses Ganzes, iiberwiegend ganz am 
EntwicklungsabschluB dieser Etappe stehen.61 Die­
se Ansicht vertreten wir insbesondere deshalb, weil 
gerade in Branč eine ganze Reihe bekannter Ke­
ramikformen fehlt, die noch enge Traditionen aus 
<lem vorhergehenden Zeitabschnitt der weiBbemal­
ten Lengyel-Keramik (Lengyel III) aufweisen. 

Die Verbreitung der Gruppe Brodzany - Nitra 
iiber die Siidwestslowakei ist heute bereits durch 
eine gro13e Menge Material wie auch eine beachtli­
che Zahl von Fundorten belegt. Zu <len bedeutend­
sten Fundorten - abgesehen von den schon hoher 
genannten Brodzany, Nitra und Branč - gehoren 
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Kuzmice,62 Nitrianske Pravno - Vyšehradné,63 

Krásno,64 Výčapy-Opatovce,65 Kunov,66 Dolná 
Streda67 unci andere. 

Das grundlegende Fundgut aus Brodzany unci 
Nitra ist bis jetzt noch nicht komplett veroffentlicht 
unci ausgewertet worden, so daB wir diese Funde, 
trotz vieler Erwähnungen in der Literatur, nicht 
als ausreichend publiziert, wie auch die ganze 
Gruppe Brodzany - Nitra nicht als erschäpfend 
ausgewertet betrachten konnen. Erkannt wurde die­
se bedeutende Gruppe der Lengyel-Kultur noch 
nicht lange, und gerade dank der Funde aus Nitra 
und insbesondere aus Branč; das Material der iibri­
gen Fundstellen war damals ausgesprochen liicken­
haft. Eine Ausnahmsstellung mhmen damals dic 
Funde aus Brodzany ein, die leider bis heute un­
veräffentlicht blieben, obwohl es sich um einen 
sehr wichtigen Fundverband dieser Gruppe han­
delt. Abgesehen von der typologischen Entwicklung 
der Keramík, haben wir das chronologische Krite­
rium fiir die Herausgliederung der Funde der Grup­
pe Brodzany - Nitra aus der Ware der vorange­
henden Etappe Lengyel III gegenwärtig nur in der 
Siedlung von Pečeňady belegt. J. Pavúk erfaBte 
dort iiber dem Objekt 3, das der Epoche Lengyel 
I II angehort, in der Herdstellenschicht III ein Ge­
fäB, das bereits der unbemalten Lengyel-Keramik 
(Lengyel IV) angehort.68 

Der Obergang zwischen der Epoche Lengyel III 
und Lengyel IV, den in der Siedlung von Pečeňa­
dy die sterile Herdstellenschicht III repräsentieren 
wiirde, ist allgemein durch eine besondere Kera­
mikgatlung definiert. Genannter Autor fiihrt in 
seinem Beitrag iiber die weiBinkrustierte siidwest­
slowakische Lengyel-K eramik ausdriicklich an, daH 
im bisherigen bekannten Material in der Sl·::>wakei 
keine Kontakte zwischen der weiBbemalten Len­
gyel-Keramik und der unbemalten Lengyel-Kera · 
mik der Gruppe Brodzany - Nitra be1egbar sin:l. 
Vom mährischen Material ausgehend, namentlich 
aus Ctidružice,69 štepánovice70 und Hluboké Ma­
šuvky,71 machle er auf bisher unveräffentlichtc 
Funde aus Čab-Sila, Moravany nad Váhom und 
Veľké Kostoľany aufmerksam, wo zusammen mil 
monochromer weiBbemalter Keramík auch diinn­
wandige Tonware vorkommt, die jedoch in der Ke­
ramikfiillung der Gruppe Brodzany- Nitra nicht 
mehr aufscheint. J. Pavúk klassifiziert diese 
Fundgattung a ls Ubergangsstufe zur Gruppe Bro­
dzany - Nitra, chronologisch reiht er sie jedoch 
noch in seine Stufe mit weiBbemalter Keramík, 
und zwar in seine vierte Phase der Stufe II . 

Bei der Einstufung genannter Funde ging J. 

P a v ú k unserer Ansicht nach nicht von genug 
iiberzeugenden Argumenten aus, wie z. B. vom 
Fehlen der Loffel und Schäpfkellen wie auch vom 
Fehlen der Plastik in der Gruppe Brodzany- Nit­
ra. Die Läffel - wie wir aus dem Vorausgeschick­
ten wissen - halten sich in der Gruppe Brodza­
ny- Nitra weiter aufrecht, wenn a uch in anderer 
Form. Ebenfalls kann dic Frage der Plastik beim 
gegenwärtigen Wissensstand nicht eindeulig geläst 
werden. I n der Slowakei ist - im Vcrgleich zu 
Mähren - die menschliche Plastik verhältnismä­
Big schwach vertreten. Nicht genug klar scheint 
uns auch die Fiillung der I I. Stufe des genannten 
Autors zu sein, der hier vier Entwicklungsstufen 
anfiihrt. Unserer Ansicht nach mu/3 die Frage der 
weiBbemalten Keramík immer vom Gesichtspunkt 
des Vorkommens der „crusted ware" gewertet wer­
den und nicht vom Gesichtspunkt der Kenntnis der 
weiBen Farbe iiberhaupt. 

Obwohl wir uns an dieser Stelle nicht mit der 
Fiillung der II. Stufe der Lengyel-Kultur und mit 
der Charakteristík ihrer einzelnen Entwicklungs­
phasen befassen wollen, geniigt es vielleicht, wenn 
wir die Arbeitshypothese aussprechen, da/3 die 
Funde aus den angefiihrten Fundortcn (Čab-Sila, 
Moravany nad Váhom, Veľké Kostola ny) tatsäch­
lich der eigentlichen Entstehung der Gruppe Bro­
dzany - Nitra vorangehen. 

Zu neuen, bisher unvero ííentlichten Funden, die 
die Beziehung der weiBbemalten Lengyel-Keramik 
zu den Funden der bereits ents•ehenden Gruppe 
Brodzany - Nitra beleuchten, gehären vor allem 
jene aus Topoľčany. In diesem Fundort wurde so­
gar die Oberdeckung eines Grab- und Siedlungs­
verbandes erfaBt.72 Neben Keramikfragmenten mit 
noch anhaftenden Spuren weiBer Farbe erscheint 
hier bereits unbemalte Keramík der Gruppe Brt.:: ­
dzany - Nitra, die jedoch in verschwindend kleinem 
Pmzentsat z von diinnwandiger Ware bcglcitet wird. 

Ungemein wichtige Funde, die einc ähnlichc 
En:wicklung auch an der anderen Donauseite be· 
zeugen, veroffentlichte vor kurzem aus Szob 1. 
Bo g n á r - K u t z i á n.73 Genannte Autorin er­
kannte ganz richtig typologische Zusammenhängc 
mit der Gruppe Brodzany - Nitra, wobei sie ander­
seits auch noch auf manche Elemente der voran­
gehenden Etappe mit der charakteristischen weiB­
bemalten Keramík in diesem Gebiet aufmerksam 
macht. 1. B o g n á r - K u t z i á n weist, von ty­
pologischem Gesichtspunkt ausgehend, auch auf 
bestimmte Beziehungen zur Lengyel-Keramik aus 
Zengóvárkony und zu Funden aus der Herpály­
Kultur hin. 



r ll 1 Cl ll !> ( II u 'G D 1. n 1 11 ll ll ,\ ' E o L 1 1 II 1 s { II ( 'I s 1 1:. D ! . u 'c; 1 ' ll II,\ 'I c; 333 

5 

14 

13 
15 

/\bb. HO. Branč. Auswahl von Keramikfunclcn aus dem Objekt 137. 



334 J, V LA O Ä R - J. L 1 C H A R O U S 

Die genannten Grabfunde aus Topoľčany und 
Szob charakterisieren unserer Ansícht nach am 
besten den Ubergang zwischen der bemalten und 
unbemalten Lengyel-Keramik. 

Einer ähnlichen Dbergangsepoche begegnen wir 
auch in der Ostslowakei, worauf in letzter Zeit S. 
Š i š k a auf Grundlage der Analyse von Funden 
aus Lúčky hinwies, die chronologisch nach der Ke­
ramík des Typus Tiszapolgár-Csószhalom-Oborín 
1 folgen, aber der Entstehung der eigent lichen Ti­
szapolgár-Kultur vorangehen. Beim gegenwärtigen 
Forschungsstand bleibt es natiirlich dahingestellt. 
ob dieser Horizont in der Entwicklung der Len­
gyel-Keramik bereits zur unbemalten Lengyel-Ke· 
ramik zu reihen oder noch in die Ep::>che der weiB­
bemalten Keramik einzufiigen ist, wie es J. Pa­
v ú k macht. Wir sind der Ansicht, und sie steh ~ 

auch mit dem gegenwärtigen Forschungsstand nicht 
im Widerspruch, daB es sich hier um einen relativ 
kurzen Zeithorizont handelt, der jedoch chronolo­
gisch eine breitere Giiltigkeit auf dem gesamten 
mitteleuropäischen Gebiet hat. 

Wichtig ist es anzufiihren, daB in dieser Ent­
wicklungsphase der Lengyel-Kultur in der Siid­
westslowakei zum erstenmal lange Marmorperlen 
auftauchen, die später auch in der Gruppe Bro­
dzany - Nitra belegt sind.74 Dieser Perlentypus 
unterscheidet sich deutlich von den kurzen und 
langen zylindrischen Perlen, die in der Siidwest­
slowakei in der Linelrband-( Spiralband-) Keramík 
und im Milieu der Lužianky-Keramík wie auch in 
den ältesten Etappen der Lengyel-Kultur vorkom­
men.75 Chronologischen Wert hat das V·orkommen 
dieser Perlen auch auBerhalb des eigentlichen Ver­
breitungsgebietes der Lengyel-Kultur. Es sin:! uns 
nämlich bisher keine diesbeziiglichen Funde be­
kannt, welche den häher angefiihrten Exemplaren 
aus dem Verbreitungsgebiet der Lengye!-Kultur 
vorangehen wiirden. Diese Fests•ellung gilt vollauf 
auch fiir das Gebiet West- und Nordwesteuropas, 
fiir die Funde der Rässener und Stichbandkeramik, 
also auch fiir ihre weiteren Entwicklungsphasen.76 

Wenn wir manche gemeinsamen Merkmale mit­
einander vergleichen, die d ie Gruppe Brodzany ­
Nitra mit der Entwicklung in geographisch nahelie­
genden Landschaften verbinden, kännen wir fest­
stellen, daB a uch das Vorkommen der langen R echt­
eckhäuser mit Pfostenkonstruktion ein wichtiges 
gemeinsames Kriterium darstellt. Diese Hausform 
(Typus A und Typus B), in der Lengyel-Kultur 
des siidwestslowakischen G ebietes hauptsächl ich in 
der Etappe Lengyel IV vorherrschend, ist auch in 
der Ostslowakei, beginnend von der sog. „Proto-

Tisz:i polgár"-Dbergangszeit durch die Entwick­
lungszeit der eigentlichen Tiszapolgár-Kultur hin­
durch belegt.77 Später, im Zeitabschnitt der Bodrog­
keresztúr-Kultur, die auf die Tiszapolgár-Kultur 
folgt, werden auf dem Gebiel der Ostslowakei keine 
typologischen Zusammenhänge mit der genannten 
Hausform festgestellt. 

Wenn wir von der Parallelisierung der „Proto­
Tiszapolgár"-Kultur mil den Funden des Horizon­
tes Topoľčany-Szob ausgehen, erhal ten wir logisch 
die zeitliche Gleichsetzung der Gruppe Brodzany­
Nitra mit der Tiszap::>lgár-Ku ltur. Die Fi.i llung der 
Tiszapolgár-Kultur ist heute bereits ausreichend 
bekannt - vorzugsweise durch das Verdienst von 
1. Bo g nár - Ku t z iá n,78 a ber auch durch das 
Ergebnis mancher neuer sbwakischer Ausgrabun­
gen,79 und man kann sagen, daB sie zu den bester­
forschten Kulturen des TheiBgebietes iiberhaupt 
gehOrt. 

Mehrmals deuteten wir schon ;i uf die engen Be­
ziehungen zwischen der Tiszap::>lgár-Kultur und 
der Gruppe Brodzany - Nitra hin, namentlich was 
das keramische Inventar anbelangt. Als gemeinsa­
me Keramikformen sind die bereits erwähn:en Ty­
pen von Decke'n, Schäpfkellen, FuBschi.isseln (bei 
denen manchmal auch die charakteristische Durch­
bohrung des HohlfuBes angetroffen wird) zu be­
trachten, ja auch noch manche weileren Keramik­
formen. Man kann sagen, daB die Tiszapolgár-Ke: 
ramik vorwiegend unverziert ist, in manchen Fäl­
len kommen auBer der plastischen Verzierung auch 
Einstiche zur Gelt ung, die in <len meisten Fällen 
zu Bändern komponiert sind. 

Ein entsprechend verziertes Fragment von einem 
groBeren GefäB [and sich auch im Milieu der 
Gruppe Brodzany- Nitra in Branč (Obj. 13). 
Scherben mil ähnlichen, dicht angeordneten Ein· 
stichen kamen im Milieu der Sp1t-Lengyel-Kera­
mik auch in anderen Fundorten der Si.idwestslowa­
kei zum Vorschein (Nitriansky Hrádok-Zámeček 

und Pečeňady), deren chronologische Zugehärigkei t 
leider jedoch nicht genug verläBlich beglaubigt 
ist.80 Das Vorkommen einer ähnlichen Verzierung 
ist zur Zeit schon im Milieu der Gruppe Brodza­
ny- Nitra erwiesen, doch kann es a uch sein, daB 
ihr Vorhandensein mit Funden der späten S tich· 
bandkeramik zusammenhängt, wo eine solche Ver­
zierung keine Besonderheit ist. 

Eigentiimlich ist es, daB die engen Kontakte 
zwischen der Tiszapolgár-Kultur und der Gruppe 
Brodzany - Nitra bis jetzt nicht markanter in der 
Anwendung von Kupfererzeugnissen in der mate­
riellen Kultur der Gruppe Brodzany- Nitra zum 
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Ausdruck gekommen sind. Zum Unterschied von 

cien prächtigen Kupferger~ilen in Tibava,81 kennen 
wir aus dem Milieu der Gruppe Brodzany - Nilra 

bisher nur einen einzigen Kupfermeil3el aus Bro­

dzany,82 mehrere Kupfcrschmucksti.icke aus Nit­

rianske Pravno - Vyšehrad né und blof3 zwei Kup­

ferspira len aus Branč. 

Inwieweit jedoch der chronologische Z usa mmen­
hang zwischen den Funden der Tiszapolgár- Kultur 

und der Gruppe Brodzany - Nitra als belegt gilt, 

is1 auf Grund des zugänglichen Malerials noch 
eine häufige Streilfrage. 

Ober die Tiszapolgár- Ku lt ur ( und ihre Varian­
len) wissen wir, daf3 sich aus ihr un ler E inwirkung 

fremder Einfli.isse die Bodrogkereszlúr-Ku llur ent­

wickelle. Auch nach der Gruppe Brodzany - Nitra 

folgte wie es ja aus cien Ergebnissen der Gra­
bung in Branč hervorgehl die Ludanice-Gruppe. 

Bei der relativen Chronologie dieser Funde ver­
muten ma nche, haupts'ichlich unga rische Forscher, 

daf3 d ic Gruppe Brodzany - N itra nur ei nen sehr 

kurzen Zeitabschnilt repräsentiert und daf3 s ie dem­

nach nur mil dem Bcg inn der Tiszapolgár- Kultur 

zeilgleich sein kann, während die „spälere" Tisza­
polgár-Kultur (einstweilcn nicht näher definiert), 

schon mil der beginnenden Ludanicc-Gruppe zeit­

gleich sein muf3.83 

Neuerdings sprach dicse Ansicht ki.irzlich P . 

Pa 1 a y aus,84 der annimmt, daf3 die Tiszapolgár­
Kultur mil der Ludanicc-Gruppe auch schon des­

halb zcitgleich sein muf3, weil in der Keramik­

flillung der Ludanice-Gruppe we it mehr Oberein­

st im mungen aus dem Milieu der Tiszapolgá r-Kul­
tur zu verzeichnen sinel a ls aus dem Milieu d er 

Bodrogkeresztúr-Kultur. Dieser Gru nd di.irfte je­

doch fi.ir so eine Erklärung nicht ausreichend sein, 
weil feststeht, daf3 im Milieu der Ludanice-Gruppe 

als Importe gerade Funde der BodrogkerPsztúr-, 
nicht aber der Tiszapolgár-Kultur auftreten (Luda­

ni<X!, Komjatice).85 Wir nehmen im Gegenleil an, 

daf3 bei der Anfi.ihrung dieser An a logien in der 

Keramík, wie es P. Pa 1 a y macht, auch jene be­
dcutende Tatsache nich1 vergessen werden darf. 

daf3 die Gruppe Brodzany - Ni Ira und die Tisz:i­

polgár-Kullur vicle Keramikformen gemeinsam 
haben, a ls Ergebnis langda uernder gegenseitiger 

Kontakle; somil kann das Vorhandensein solcher 

sog. „Tiszapolgár"- Formen in der Fi.illung der Lu­
danice-Gruppe nicht als Erbe der vo rhergehenden 

Kulturentwicklung aufgefaBt werden, man muf3 sie 

als ein Entwickl ungsergebnis aus der Epoche der 
Brodza ny - N itra-Gruppe erklä ren und nicht als 

direkle Z usa mmenhä ngc r.wischen de r T iszapolgár-

Kultur unci der Ludanice-Gruppe. Dafi.ir sprichl -

auf3er anderem - auch der logische Ges ich tspunkt. 

Die Situation in di eser Epoche a llgemein beur­
leilend, scheint es, daf3 die Entwicklung in der 

Si.idwests!owakei, was das Ausklingen mancher 

älterer Keramikformen anbelangt, wesentlich kon­

servativer gewesen sein dí.irfte a ls zu g leicher Zeit 
im Theif3gebiet. Bei dieser Gelegenheit mochten 

Abb. 81. Branč. FullschUssel aus dem Objekt 137. 

wir auch darauf hinweisen, daf3 manche gegenseit i­
gen Parallelen in der Keram ík der Tiszapolgár­

Ku ltur und der Gruppe Brodzany - Nitra nich1 

ausschlieBlich mil unmittelbaren Kontakten erklärt 

werden mi.issen, obwo hl wir sie auch nich! vollig 
von d er Hand weisen . Diese i.iberei nst irnmenden 

Formen mogen auch wohl das Ergebni s de r E n1 -

wick lung noch aus der Zeit vor der En!slehung 
der beiden genannten Kulturen sein, also aus der 

En:wicklungsetappe Lengyel III. 

I. B o g nár - Ku t z iá n hat ganz rich1ig bei 
der Au[arbeitung d er Keramik a us Szob a uf nian­
che typologische Zusammenhä nge mi t der l lerpál y­

Keram ik hingewiesen.86 Be i dieser Ge!egenheit 

moch ten wir noch auf die bis jetzt e rst lei :weise 

publizierten Funde aus Nitra aufmerksam machen, 
zwischen denen sich auch cíne zur Zeit noch nicht 

vero ffenllichte u nverzierle Fuf3schi.isse l mil nie:lri­

gem Hohlfuf3 und lappenartig gesta ltelem oberem 
schi.isselformigen Teil befindet. Die Schi.issel weist 

ähnliche Form auf, wie s ie gerade aus dem TheiB­
gebiet begegnet.87 

Die ange[i.ihrten chronologischen Zusammenhän ­

ge zwischen der Tiszapolgár-Kultur unci der Luda­

nice-Gruppe - wie schon gesagt wurde - e rgaben 
sich aus dem bisherigen Erforschungssland d e1 
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Lengye!-Kultur in U ngarn, wo in den ~e:zten 
Jahren tatsächlich nur recht wenige neue Fund­
verbände hinzugekommen sind. N. K a 1 i c z88 

fl.ihrt in seiner )elzten Studie iiber den Erforschungs­
stand der Lengyel-Kultur in U ngarn iiberwiegend 
Funde an, die nur bei der Chronologie der älteren 
Lengyel-Etappen eine bedeulende Rolle spielen. 
Zugleich macht er auch auf einige wenige F unde 
aus der ausklingenden Lengyel-Kultur im Raum 
Ungarns aufmeksam, also auf die Ludanice-( Bala­

lon- )Gruppe. 
Grundsätzlich unterscheidet N. K a 1 i c z zwei 

Etappen innerhalb der Lengyel-Keramik, wobei er 
in die Etappe der älteren ritzverzierlen und rotbe­
malten Keramík neuestens auch die Funde der Lu­
žianky-Gruppe eingliedert, in die jiingere Etappe 
wieder die weiBbemalte Keramík. Diese K lassifi­
zierung unterscheidet sich im wesentlichen nicht 
von der G iiederung 1. B o g nár - Ku t z iá n s, 
die unsere Kenntnisse in letzter Zeit um recht be­
deulende Funde der weiBbemalten Lengyel-K era­
mik, insbesondere von der ander~n Donauseite, be­
reichert hat. 89 

Den bisherigen Kenntnissen des publizierten 
Materials aus dem Gebiet Ungarns nach zu urtei­
len, diirfte hier auBer den älteren Etappen der 
Lengyel-K ultur mil der typischen Bemalung und 
der Ludanice-, bzw. Ba laton-G ruppe keine andere 
Spät-Lengyel-Keramik existiert haben. Die unrich­
tige Deutung dieses „Hiatus" konnte etwa tatsäch­
lich die Nichtexistenz der Gruppe Brodzany-Nitra, 
bzw. ihrer verwandten G ruppe, in diesem Gebiet 
bestätigen. Doch ist dies nicht der Fall. Unserer 
Ansicht nach ist es ganz natiirlich, daB wir bei der 
Wertung der Spät-Lengyel-Funde in Ungarn mi­
nima) von zwei grundlegenden Bereichen ausgehen 
miissen: von Transdanubien und vom nordwestli­
chen Teil Ungarns samt der Umgebung von Bu­
dapest.90 

Ziehen wir die bisher publizierten Funde aus 
Transdanubien in Betracht, so sehen wir, daB in 
den dortigen bedeutendsten Fundstellen, die unbe­
strilten Lengyel und Zengóvárkony sind, auch man­
che unbemalte Keramikware auftritt, die gewisse 
Zusammenhänge mit der Tiszapolgár-Keramik auf­
weist. D iese Zusammenhänge hoh ganz besonders 
1. B o g n á r - K u t z i á n in ihren Arbeiten her­
vor. 91 F iir sehr wichtig und dringlich halten wir 
vor allem die Umwertung des Grab- und Siedlungs­
materials aus Zengóvárkony, denn wie es das Ge­
präge der Siedlungsbauten ( Haustypus A), der 
Charakter des Ma terials ( Sandmagerung) und 
nicht zuletzt auch die T ypologie des bekannten 

Sie:llungsmaterials belegen, isl ein Teil dieser Fun · 
de mit den Fundcn der Gruppe Brodzany- Nitra 
zeitgleich.92 Freilich sind hier gewisse Abweichun­
gen vorhanden, die jedoch eher lokalen Charakters 
s ind. 

Beim gegenwärtigen Forschungsstand ist es 
schon klar, daB die Gruppe Brodzany - Nitra im 
wesentlichen nur im siidwestslowakischen Gebiet 
verbreitet war und daB zu gleicher Zeit in ver­
schiedenen karpatischen und miltcleuropäischen 
Landschaftsgebietcn Funde von unbemalter Len · 
gyel-Keramik existieren, die zwar zeitgleich, aber 
nicht vollkommen identisch sind. Die Existenz 
einer solchen Entwicklung bezeugen gerade die 
Funde aus Zengóvárkony und aus der breiteren 
Umgebung von Kaposvár, wo wir zwar von Fun­
den sprechen konnen, die nach der weiBbemalten 
Lengyel-Keramik folgen, die jedoch unumstritten 
noch den Funden der Balaton-Gruppe vorange­
hen.93 

Vie! komplizierter ist die Situalion in Nord· 
westungarn und im Umkreis von Budapest, weil 
das bisher aus diesem Gebiel publizierte Material 
fiir eine verläBlichere Aufgliederung nichl ausreicht. 
Doch sieht es so aus, daB dies bei der Ausweriung 
des Fundmaterials aus Aszód moglich sein wird. 
wo insbesondere die ältesten Etappcn der Lengyel­
Kultur vertreten sind.94 Wichtig isl vor allem dic 
Feststellung, daB in diesem Gebiet nicht nur die 
weil3bemalte Keramík vorkommt, sondern auch 
Funde aus der Obergangszeil - am treffendsten 
durch die Funde aus Sznb charaklerisiert, die uns 
bereits die Obergangsphase zu den Funden der un­
bemalten Lengyel-Keramik vergegenwärligen. 

Ein Horizont von unbemalter Lengyel-Keramik 
besteht auch in Mähren. Aus der Unterlage dieser 
Keramík gestaltete sich später auch die Jordanów­
Kultur. Im Raum von Mähren, doch hauptsächlich 
Bohmen, ist die Aufarbeilung des Späthorizon·es 
der Stichbandkeramik wichtig, den sehr gut h3up'.­
sächlich Funde aus Prag-Stľefovice repräsenlieren. 
I n diesem, von M. Z á pot o c ká aufgearbeiteten 
Horizont begegnen in der Keramikfiillung auch 
verschiedene Deckelformen und auf der Tonware 
kam auch die typische plastische Verzierung zur 
Geltung.95 

Eine ähnliche Siluation herrscht auch in Po'en, 
wo diesen Horizont in Schlesien die Otice-Gruppe 
vertritt,96 in Kleinpolen die Modlnice-Gruppe.97 

Auch in diesen Gebieten tauchlen Funde von weiB­
bemalter Lengyel -Keram ik auf. In der spiteren 
Entwicklung, also nach der Olice-Gruppe, folgte 
in Polen die Jordanów-Kultur, während sich in 
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Abb. 82. Auswah l von Kcramikfunden aus Objekten. 1-5 - Objekt 137; 6-9 - Objekt 1-14 ; 10- 18 - Objekt 
149. 
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Kleinpolen die neuentdeckte Z!otniky-Gruppe zu 
gestalten begann.98 

Eine ähnliche Entwicklung, wie sie im Milieu 
der Stichbandkeramik in Bähmen verfolgb:n ist, 
kann auch in Mitteldeutschland belegt werden, wo 
nach der Rässener Kultur die Gaterslebener Grup­
pe einsetzte.99 Wie manche Funde bezeugen, und 
nicht nur aus dem mitteldeutschen Teil der Rässe­
ner Kultur, besteht auch zwischen der Rässener 
und Gaterslebener Keramik eine Art Obergangs­
horizont, der seinem Gepräge und seiner Bedeutung 
nach den Funden des Horizontes Topoľčany-Sz-oh 
nicht fernsteht. Hierher gehären namentlich die 
Schwieberdinger und Bischheimer Gruppe.100 In 
Bayern folgten nach der Rässener Keramik Funde 
der Aichbiihler101 und später dann der Miinchs­
häfener Gruppe, die auch auf Ôsterreich iiber­
griff.102 Die unbemalte Lengyel-Keramik vertreten 
hier Funde des Typus Wolfsbach,103 der jedoch 
nur auf ein kleineres Gebiet beschränkt ist. Chro­
nologisch hängen mit diesem Typus auch weitere, 
bisher nicht genau definierte Funde im angrenzen­
den Teil Ôsterreichs zusammen. Den jiingeren Ho­
rizont repräsentieren dort noch die Balaton-Grup­
pe, Einschläge der Lasinja-Keramik und die Fur­
chenstichkeramik des Typus Retz-Bajč.104 

Die angedeuteten chronologischen Zusammen­
hänge wurden hier vor allem deshalb angefiihrt, 
um auf die breitere Giiltigkeit des Bestehens der 
unbemalten Lengyel-Keramik in Mitteleuropa hin­
zuweisen, die hier eine ziemlich lange Entwicklung 
darstellt. Der bisherige, der Gruppe Broozany ­
Nitra in Nordwestungarn entsprechende „Hiatus" 
ist nichl chronologisch begriindet und ist also eine 
Folge des ungeniigenden Forschungsstandes hin­
sichtlich dieser Problematik. 

Wie schon an anderer Stelle gesagt wurde, hal­
ten wir die Funde der Gruppe Brodzany- Nitra 
aus der Brančer Siedlung fiir die jiingsten im 
Rahmen des bis jetzt bekannten Materials dieser 
Gruppe. ja es scheint sogar, als ob manche 
Formen aus Branč bereits den Obergang zur 
eigentlichen Ludanice-Gruppe darstellen wiirden. 
An dieser Stelle mächten wir auch auf manche 
Zusammenhänge der erwähnten Funde mit Denk­
mälern aus Výčapy-Opatovce hinweisen, die, wie 
wir wissen, bereits in die Entwicklungsanfänge der 
Ludanice-Gruppe entfallen.105 

Die Brančer Funde der Ludanice-Gruppe stellen 
zum GroBteil einen bedeutenden Zeitabschnitt 
dieser Gruppe dar. Es muB jedoch objektív fest­
gestellt werden, ·daB die Kontinuität zwischen der 
Ware der Gruppe Brodzany- Nitra und der Luda-

nice-Gruppe vorderhand nich! verfolgbar ist. Fest 
steht aber, daB der iiberwiegende Teil des bekann· 
ten Materials aus Branč nicht den jiingsten Zeit­
abschnitt der Ludanice-Gruppe vertritt, wie wir 
ihn aus anderen Fundorlen kennen. 

Dem jiingsten Zeitabschnitt der Ludanice-Grup­
pe in Branč kann insbesondere die Schiissel mit 
zwei gegenständigen Petscha Etbuckeln ( Abb. 83) 
zugeschrieben werden, deren nahestehendste Ana­
logien im Milieu der Bodrogkeresztúr-Kultur in 
Ungarn zu suchen sind, was schon an anderer 
Stelle angedeutet wurde. Der Charakter wie auch 
die kennzeichnende Anordnung der eingestochenen 
Verzierung unter dem Rand dieser Schiissel känn'.e 
auch auf Entsprechungen in der Jordanów-Kultur 
hinweisen. Letzten Endes sprechen fiir die Kontak­
te der Brančer Siedlung mil dem jordanów-Bereich 
auch mehrere ritzverzierte Keramikfragmente aus 
dem Objekt 127, die dieser Keramik recht nahe­
kommen. 

Eines steht fest, daB in der ganzen Brančer Sied­
lung keine Funde von Furchenstichkeramik oder 
tatsächliche Importe der verzierten Bodrogkeresz­
túr-Keramik angetroffen wurden, also solche Fun­
de, die in den meisten Fällen schon dem Entwick­
lungsabschluB der Ludanice-Gruppe zuzuweisen 
s ind. 

Die Ludanice-Gruppe hatte besonders enge Kon­
takte mit der Bodrogkeresztúr-Kultur, zu denen es 
unserer Ansicht nach allmählich im Entwicklungs­
ablauf beider gekommen war. Diese Kontakte mo­
gen etwa wohl auch später die Entstehung der 
Furchenstichkeramik vom Typus Retz-Bajč zur 
Folge gehabt haben. 

Die Grabung in Bajč und die Studien A. To· 
čí k s iiber die furchenstichkeramischen Funde 
aus der Slowakei106 haben bereits vor einigen 
jahren die Zusammenhänge zwischen der späten 
Ludanice-Keramik und den Funden des ange­
fiihrten Gepräges bestätigt, und heute belegen dies 
auch weitere Forschungsergebnisse in Mitteleuropa. 
Die Verbreitung der Ludanice-Gruppe in der Siid­
westslowakei, wie wir schon im vorangehenden ge­
meinsamen Beitrag in SIA X II , 1964 angefiihrt 
haben, reicht ostwärts bis in das Grantalgebiet.107 

In die Ludanice-Gruppe hat neuestens N. K a­
l i c z108 auch die Neufunde aus der Umgebung 
von Tarnabod und das schon länger bekannte Ma­
terial aus der Umgebung von Budapest eingeglie· 
dert.109 Dadurch hat sich das Verbreitungsgebiet 
der Ludanice-Gruppe beträchtlich nach ostwärts 
vergräBert. 

Die von uns angefiihrten Funde aus dem Gran· 
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Abb. 1:13. Branč. Schi.issel mit stopst>lartigen Buckeln aus dem Sektor U 19 (Grenze der Schichlen 11 I- IV). 

un<l Eipcllal wic auch die von N. K a 1 i c z zu­

sammcngeslelllen Funde hält P. Pa 1 a y fi.ir die 

Ludanicc-Gruppc nicht a ls ausrcichend charakte­
rislisch.110 Von den bis jelzt aus dicscm Gebiet 

verčHfcntlichlcn fi.inf Fundorten der Ludan :ce­
Gruppc schlicBI P . Pa t a y Svodín und Pohron­

ský Ruskov aus. Heule konnen wir auf Grund \'::>n 

Ergebnisscn ncucr archäologischcr Grabungcn der 

Ausschcidung des Svodíner anlhropomorphen Ge ­
fäBcs aus diesem Horizont beipflichlen, WJrauf 

schon vor c iniger Zeil an anderer Stelle hingewie· 

sen wur<le. 111 

P. Pa 1 a y deulet beim Yerg~eich Jer spezifi­

schen Merkmale der Bodrogkcreszlúr- Kultur und 
Ludanice-Gruppe auf manchc sichtliche Abwei­

chungen hin, sei es in d er Typologic der Keramík 
oder in <len Bcsonderhcitcn des Grabritus. Bei 

der lypischcn Form der B:>drogkercszlúr-Kultur, 

wie es zwcifellos der Milchtopf isl, belonl er, daB 

abgesehen von den Imporlen aus Ludanice und 

den Funden aus Dudince echte Milchlopffo rmen 

im Milicu der Ludanice-Gruppe i.iberh1upt nicht 

vorkommen. Auf Grundlage des Fehlcns dicscr 
Form wie auch mancher weiterer kcnnzcichnender 

Merkmale differcnziert er die Funde der e igcnt i­

chen Ludan ice-Gruppe von jcnen aus Jem siidli­
chen Teil der Mittelslowakei und dcnen aus <lem 

Donauknicgcbict. Das Material diescs Gcb!elcs 

klassifizicrt er als selbständige Periphergruppe der 
Bodrogkcreszlúr-Kullur, die n ament lich v·:>n Fun­

dcn aus Dudince markanl repräsenticrl wird.112 

Inwi cwcit i.ibcr e inc neue Lokalgruppc der Bod­
rogkercsztúr-Kultur in <len si.id lichen Tcilen der 

M ittclslowakei bcim gegenwärtigen Forschungs­

stand crwogcn werden kann, scheint uns noch eine 
verfri.ihtc Fragc zu sein. Erforderl ich ist es jedoch, 

auch in diesem Gebiet mil einer vorhergchenden 

Lengycl- Besiedlung zu rechnen, und zwar auch in 

<len ji.ingcrcn Phasen, wie es letzlen Endcs ja s~gar 
die Funde aus <lem Gebiet von Rimavská Sobota 
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dokumentieren.113 Andersei's dlľf aber das V·::Jr­
handensein von milchtopfartigen Formen im Mi­
lieu der Ludanice-Gruppe nicht einmal a priori 
ausgeschlossen werden, weil - wie es manche 
Neufunde, vor allem aus jelš•:>vce,114 be'egen -
die ausgeprägten Formen mil dem schmalen Ha ls 
auch fiir das Nitra-Gebiet charakteristisch sind. 
Unserer Ansicht nach scheint die Abweichung 
zwischen der „Periphergruppe der Bodrogkereszlúr­
Kultur" (Dudince) und der eigentlíchen Ludanice ­
Gruppe nicht so markanl zu sein, daB man die 
Funde aus dem siidlichen Teil der Mittelslowakei 
vollig aus der Fiillung der Ludanice-Gruppe aus­
schlieBen konnte. Anderseits ist es nun auch wie­
der klar, daB dieses Landschaftsgebiet der S!ow.l­
kei stärker unter dem EinfluB der Bodrogkeresztúr­
Kultur stand, was sich verständlicherweise en'.spre­
chend auch in der Fiillung seines keramischen In­
ventars niederschlagen muBte. 

In:eressanlerweise haben Funde der Tisz1p.J'gár­
Kultur nicht einmal vorher in jenem Gebiet exi­
stiert, wo sich diese „Periphergruppe" der Bodrog­
keresztúr-Kultur ausbreitete. DberhJUpl ist beim 
gegenwärtigen Forschungsstand das Vorhandense·n 
der Bodrogkeresztúr-Kultur in den siidlíchen Ge­
bieten der Mittel- und Siidostslowakei bisher noch 
nicht verläBlich belegt. Man fand h'.er zwar einige, 
mehr oder weniger nur sporadische Siedlungsfun­
de, doch ist ihre kulturelle Eins :ufung nicht genug 
verläBlich.115 Schon aus diesem Grunde wäre eine 
chronologische Klassifizierung der S.::>dr-ogkeresz­
túr-Kultur nol ig, um eine detaillere Herausarbei­
tung gewisser Beriihrungspunkte dieser Kultur, sei 
es mit der Ludanice-Gruppe oder mit manchen 
weiteren, bloB vor kurzem entdeckten Kulturen zu 
ermoglichen. 

Hierher gehort in erster Línie die Furchenstich­
keramik vom Typus Retz-Bajč, die Lasinja-Kul­
tur,116 neuestens in der Ostslowakei auch die Laž­
ňany-Gruppe,117 im unteren TheiBgebiet die Hu­
nyady-Hiigel-Gri.ippe118 und im siidlichen Trans­
danubien die Balaton-Gruppe.119 

Die einze:nen erwähnten Kulturen weisen ge­
meinsame Parallelen auf, daher bes:ehen tuch zah'­
reiche Analogien in der Keramikfiillung, z. B. 
innerhalb der B:idrozkeresztúr- und der L:is;nja­
Kultur, der Bodrogkeresztúr-Kultur und Ludanice­
Gruppe, der Ludanice-Gruppe und Jordanów-Kul­
tur, der Lasinja-Kullur, Balaton-Gruppe un:l der 
Furchenstichkeramik des Typus Retz-Bajč. 

Aus der angefiihrten kurzen Dbersicht der ge­
genseitigen Ku lturkontakte ist a!so auf den ersten 
Blick zu erkennen, daB in Mitteleuropa mit einem 

zusammenhängenden chronologischen Horizont zu 
rechnen ist, der allen Anzeichen mch erst nach 
der klassischen Phase der Ludanice-Gruppe folgt, 
die besonders gul vor allem durch die Fun:le aus 
Branč und anderen siidwestslowakischen Funds'el­
len charakterisiert ist. 

Von dieser Voraussetzung ausgehend, nehmen 
wir an, dal3 es vorläufig nicht nätig ist, die Funde 
der Furchenstichkeramik aus der Fiillung der 
eigentlichen Ludanice-Gruppe herauszusondern, 
sondern ihre chronologische Stellung im Rahmen 
dieser Gruppe nur richtig zu belonen. Aus diesem 
Grunde dächten wir bei der Charakterisierung der 
Entwicklung der Ludanice-Gruppe vorzuschlagen, 
bei ihr einstweilen mit mehreren Zeithorizonten, 
bzw. Entwicklungsphasen zu rechnen. 

Der ältes:c Horizont der Ludanicc-Gruppe ent­
fällt in die Obergangszeit von der Gruppe Brodza­
ny- Nitra zur eigentlichen Gruppe; am besten re­
präsentieren ihn die Funde aus Výč:ipy-Opatovce, 
die jedoch bereits in die Fiillung der Lud:m'ce­
Gruppe gehoren. D ie klassische Phase der Ludani­
ce-Gruppe stellen hauptsächlich dic Funde aus 
Branč und Ludanice dar, das Ausk'ingen dieser 
Gruppe wieder die Denkmäler aus Bajč und Kom­
jatice. Beurtei!en wir kritisch die drei „Mikr::Jphl­
sen" der Ludanice-Gruppe, so scheint es, als ob 
auch ihre Kontakte mit den anderen zeitgleichen 
Kulturen des Karp1tcnbeckens leichter erklärbar 
wären. Der jiingsle Ludanice-Horizont ist einerseits 
bereíts durch die Vertrelung der Furchenstichver­
zierung charakterisiert, anderscils wieder durch das 
Vorhandensein anderer Keramiktypen, die schon 
auf Zusammenhänge mit der Lažňany-Keramik 

un:l den Funden :Jer L1sinja-Kultur hin ·.veisen. 
Nach dem jiingslen Horiz:mt der Lu:lanice­

Gruppe tauchen in der Siidwcs·slowakei un:l den 
angrenzenden Landschaftsgebieten Funde des Bole­
ráz-Typus der Badener Kultur auf, an dessen Ge­
nesis sich in be::leulendem MaBc auch das Milieu 
der ausklingenden Phase der Lud:rnice-Gruppe he· 
teiligt hat, worauf wir schon vor einiger Zeit auf­
merksam gemacht haben.120 Wenn wir chronolo­
gisch die Entwicklung des Lengyel-Komp'.exes und 
der aus ihm hervorgehenden Gruppen beurteilen, 
erhalten wir fiir das Karpltenbecken folgendes 
Schema: 

En I: Gruppc Broclzany - Nitra - Tiszap:>lgár­
Kultur - Typ Wolf:.bach - Otice-Gruppe -
jiingste Phase der Zengóvárkony-Gruppe - unbe­
malte Keramík des Lengyel-Hori:wntes der jiing­
sten Phase der Stichbandkeramik - Gaters leben 
- Aichbiihl. 
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Abb. B4. Hranč. J\uswuhl von Kcramikfunden aus Objekten. l - Objekt !!) ! ; 2-8 - Objekt 1!52; 9-13 -
Objekt 160. 
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En Ila : Bodrogkeresztúr-Kultur - Jordanów · 
Kultur - Lasinja-Kultur - Ludanice-Gruppe 
(1 - II) - Miinchshofener Kultur Balaton­
Gruppe - Hunyady-Hiigel-Gruppe - Zlotniky­
Gruppe. 

En Ilb: Bodrogkeresztúr-Kultur - Jordanów­
Kultur - Lasinja-Kultur - Miinchshofener Kul­
tur - Balaton-Gruppe - Hunyady-Hiigel-Gruppe 
- Furchenstichkeramik vom Typus Retz-Bajč -
Lažňany-Gruppe. 

Der Obergang zwischen der jungäneolithischen 
und altäneolithischen Besiedlung, wie schon in den 
vorangegangenen Zeilen betont wurde, ist wieder 
in der Ostslowakei durch die „Proto-Tiszapolgár­
Epoche" und im Bereich der Lengyel-Kultur durch 
den Horizont Topolčany-Szob gekennzeichnet. Fun­
de ähnlichen Gepräges befinden sich auch im 
Theil3gebiet, und wie wir schon angefiihrt haben, 
auch in den westlichen Gebieten Europas. Wir ver­
muten, daB dieser Horizont eine breitere chronolo­
gische Giiltigkeit hat, wofiir letzten Endes auch di e 
geographische Verbreitung dieser Funde spricht, 
und von den angefiihrten Tatsachen ausgehend, 
wiirden wir fiir das Karpatenbecken die Bezeich­
nung Protoäneolithischer Horizont vorschlagen. 
Diese Bezeichnung darf ausschlíeBlich nur auf dic 
erwähnte Fundgruppe bezogen werden. 

D er Protoäneolithische Horiz·ont und der Hori­
zont En I umfaBt den Zeitabschnitl, den wir schon 
länger als Friihäneolithikum bezeichnet haben. 
H ingegen nimmt der Horizont En IIa und En Il b 
die Zeit des mittleren Äneolithikums ein. Der von 
uns friiher als Friihäneolithikum und mittleres 
Äneolithikum benannte Zeitabschnitt kann im Kar­
patenbecken mit jenem Abschnitt identifiziert wer­
den, der gewohnlich, haup'.sächlich in der ungari­
schen Literatur &ls Kupferzeit bekannt ist. 

Bei dem Bestreben um eine breitere chronologi­
sche Parallelísierung konnen wir uns auch an eine 
Synchronisierung der Kulturentwicklung im Kar­
patenbecken und in Mitteleuropa mi! der Entwick· 
lung in Siidost- und Nordosteur·opa heranwagen. 
Da wir auf die grundlegenden Elemente der Pa­
rallelisierung im vorangehenden gemeinsamen Bei­
trag hingewiesen haben, mochten wir an dieser 
Stelle bloB manche bedeutenden Tatsachen hervor­
heben. 

In diesem Zusammenhang ist in erster Línie das 
Verbreitungsgebiet der Trichterbecherkultur ge· 
meint. Wir nehmen an, daB die Baalberger Gruppe 
der Trichterbecherkultur mit dem Horizont En IIa 
und En Ilb zeitgleich ist. 

Wir denken hauptsächlich an die chronologi-

schen Beziehungen zum Komplex Cucuteni-Tripol­
je und zu den K ulturen Gumelnita und Sälcuta. 
Die Synchronisierung des Lengyel-Komplexes mit 
den Kultu ren Cucuteni-Tripol je scheint auf Grund­
lage der vorhergehenden Beiträge bereits in dem 
Sinne klar zu sein, daB die Lengyel-Epoche IV, 
also die Gruppe Brodzany - Nitra, mi! dem Zeit­
abschnitt Cucuteni AJ- A4 parallelisiert werden 
kann. Davon zeugen nich! nur mehrere Analogien 
im Keramikinventar, sondern auch manche Ana · 
logien im Repertoire der Kupferindustrie, wie es 
letzten Endes auch die Beziehung zur Tiszapolgár­
Kultur belegt. 

Die Ludanice-Gruppe selbst ist nach diesen Kri­
terien mit der Epoche Cucuteni AB zeitgleich. 
Wenn wir von den angedeuteten „Mikrophasen" 
der Ludanice-Gruppe ausgehen, sehen wir, daB 
auch bei der Cucuteni-Kultur zwei Entwicklungs­
phasen erkannt werden konnen, und zwar Cucu­
teni AB1 - AB2. Auf eine Beziehung der Bodrog· 
keresztúr-Kultur zur Stufe Cucuteni AB machen 
a uch 1. B o g nár - K u t z iá n und H. D u­
m i tr e s c u auf Grund der Analyse des Kera­
mikmaterials aufmerksam.121 Bei der Wertung von 
Cucuteni A rahmenhaft als ganze Stufe und bei 
der genaueren Fixierung des Aufkommens der 
weiBen „crusted ware" muB von bestimmten Tatsa­
chen ausgegangen werden. Wichtig ist nämlich ge· 
rade das uranfänglichc Einsetzen dieser Etappe 
genannter Kultur. Fiir den Bereich der Cucuteni­
Kultur beobachteten wir den Beginn dieser Art von 
Keramikverzierung im Zeitabschnitt Cucuteni A2, 
und zwar in den Entwicklungsanfängen dieser 
Stufe.122 

Vom Dargebotenen ausgehend nehmen wir an, 
daB die Epoche der weiBbemalten Lengyel-Kera· 
mik (Lengyel III) mit cien Anfangsphasen von 
Cucuteni A parallelisiert werden kann. Auf die 
Tripolje-Kultur bezogen ist es jener Zeítabschnitt, 
welcher der S tufe B I von T. S. Pa s sek ent­
spricht.123 

Das Aufkommen der weiBen „crusted ware" 
IäBt sich auch in der Vinčaer Stratigraphie beo­
bachten, wo sie in Vinča D in 3,2 - 1,2 m Tiefe 
líegt, also erst nach den Funden der eigentlichen 
TheiB-Keramik folgt.124 

Zur Geltung kam die weiBe „crusted ware" auf 
der Keramík in Bapska, und eben aus diesem 
Grunde konnen die bisher publizierten Funde der 
Bapska-Lengyel-Kultur nur mit der Epoche Len­
gyel III parallelisiert werden.125 AuBer dem Be­
reich der Vinča- unci Bapska-Lengyel-Kultur findet 
man die weiBe „crusled ware" auch in der Säl-
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Abb. B5. Branč. Auswahl von Keram1k(unden aus Objektcn. 1- 4, 17 - Objekt 160; 5-9 - Objekt 199; L0-14 -
Objekt 212; 15, 16, 16 - Streufunde. 
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cuta-Kultur, in deren Fiillung auch die diesbe­
ziiglichen Keramikfunde mit dieser charakteristi­
schen Verzierung aus der Gruppe Bubanj-Hum Ib 
gehoren.126 Die Anfangsphase wie auch die eigent­
liche chron'.:>logis:he Entwick'.ung der Sälcuta-Kul­
tur sind bis jetzt nicht ausreichend aufgeklärt, doch 
diirften wohl dariiber keíne Zweifel bestehen, daJ3 
mit Funden der eigentlichen Sä!cuta-K,ultur am 
ehesten erst in der Zeit der Vinča-Pločnik-Kultur 

zu rechnen ist. Etwas klarer scheint das Ausklin­
gen der Sä!cuta-Kultur zu sein; in diesem Zeit­
horizont tauchen typische Doppelhenkeltassen auf 
und diese ihre Phase kann in Anbetracht der Be­
ziehungen zu den Funden aus Krivodol auch mit 
dem Ausklingen der Gumelnita-Ku1tur recht gu~ 

parallelisiert werden.127 

Wir äul3erten uns bereits im vorhergehenden 
Teil zustimmend zu den Ansichten der ungarischen 
Forscher iiber die Entwicklung der Bodrogkeresz­
túr-Kultur und Ludanice-Gruppe insoweit, dal3 es 
scheint, als ob die B:>:lrogkeresztúr-Kultur die 
eigentliche Ludanice-Gruppe ( Ludanice 1 - II) 
iiberlebe. Anderseits heil3t dies aber, dal3 die Funde 
des Typus Retz-Bajč (Ludanice II - I II ) fortbe­
stehen und mit der jiings'en Entwicklungsphase 
der Bodrogkeresztúr-Kultur zeitgleich sind. Das 
bedeutet dann aber, dal3 mit diesem Zeitabschnitt 
die Eta ppe Cucuteni B und die Funde der Stufc 
Tripolje C l/rl zeitlich gleichlaufen; es ist also 
eine Etappe, die wir der Entwicklungsstufe En Ilb 
zuwiesen. 

Die eigentliche Entwicklung der Boleráz-Gruppe 
un:I der Etappe Jevifovic.:e C1 ist auf Grundlage 
einer solchen Paralle'isierung mil Tripolje C 11/rll . 
mit Funden des Typus Gorodsk-Usatovo und mit 
der Etappe Horodi~tea-Foltesti 1 zeitgleich. 

Mit der Synchronisierung des Komplexes Cucu­
teni-Tripolje mit der Gumelnita-Kultur befaBte 
sich bis jetzt am eingehendsten V. Ou mitre s­
c u.125 Beim gegenwärtigen Forschungsstand kon­
nen wir eher seine ältere Gliederung der Gumelni­
ta-Kultur akzeptieren ( Gume~(lita Ai - A2„ Gu­
melnita B1 - B2) als manche seiner neuesten chro­
nologischen Klassifikationen. 

Die Gliederung von H . V aj s o v á129 basiert 
auf einem gegenseitigen Vergleich von Funden :ius 
einzelnen bulgarischen Tells, deren stratigraphische 
Lage jedoch nicht immer verläl3lich beglaubigt ist. 
Es muB noch betont werden, daB diese Funde iiber· 
wiegend aus literarischen Quellen ausgewertet 
sind, darin die Fundhorizonte nicht komp!ett publi­
ziert sind. Die Riickschliisse der Forscherin ful3en 
auch auf der Analyse solcher Funde, die nicht 

kontrolliert werden konnen, da sie nich t veroffent­
licht sind. Die Interpretation der Besiedlung ein­
zelner Tells, die Kontinuität in der Entwicklung, 
bzw. die Voraussetzung bestimmter Hiate zwischen 
einze'nen Schichten dieser Tells wird n::>ch durch 
griindliche Bearbeitung und t iefes S ludium der 
s tratigraphischen Aufeinrnderfolge bestimmter Ent­
wicklungsphasen der Gume'·n i\a-Xu'tur beglaubigt 
werden miissen. Nicht einmal die zeitliche G leich­
setzung der Gume'n ita-Kultur mil dem Lengye'­
Komplex diirf!e wahrscheinlich sc;n, da sie sehr 
breit und rahmenhaft ist, S'.> daB danach manch­
mal sogar mehrere Stufen der Gumelnita-Kultur 
mil einzelnen Stufen der Lengyel-Kultur parallel 
sein sollen. 

Hinsichtlích der allgemeinen K lassifizierung 
pflichten wir hauptsächlich der Nachfo\ge der Gu­
melnita-Kultur mch der jiingsten Stufe der Mari­
ca-Kultur bei, ebenso der Aufklärung des Abeb­
bungsprozesses der Gume'ni\a-Kultur, fiir den ge­
rade die Doppelhenkeltassen kennzeichnend sind. 
Prob!ematisch ist aber schon die zeit liche Zuwei­
sung der an!hropomorphen Gefä13e, an Hand deren 
Aufscheinen V. Nemej c o v á - Pavúk o v á 
versuchte, einen besonderen Horizont zu erarbeiten, 
und zwar in bezug auf d ie Funde aus Troja 11.130 

Neufupde aus Svodín haben näml ich gezeigt, daB 
d ie an:hropomorphe GefäBform mit Adoriations­
geste vom Typus Troja II auch im älteren Zei:­
a bschnitt der Lengyel-Kultur vorkommt, konkre:er 
gesagt, bereits in der Zeit vor der Entstehung der 
weil3bema !ten Lengyel-Keramik (Len gyel 1 II) .131 

Die Grabungen auf dieser Fundstelle k lärten auch 
die chronol·ogische Stellung des schon länger be­
kannten GefäBes auf, das weder der Bodrogkeresz­
túr-Kultur noch der Luda nice-Gruppe angehort, 
s:mdern zeitlich noch vor d ie Entstehung der Etap­
pe Lengyel 1 II anzusetzen ist.132 

In dieser Be~euchtung miissen auch Milieu und 
Zusammenhänge der anthropomorphen GefäBe in 
bezug auf die Entwicklung der Lengyel-Keramik 
und auf Troja iiberhaupt aufgefal3t werden. 

Die neuen Ausgrabungen in Dik ili Tash deuten 
auch auf eine abweichendc W ertung der Bezie­
hung der Marica- und Gumelni\a-Kul iur zur Troja­
Yortan-Kultur.133 Auf Grundlage dieser neuen 
Grabungen ist das Ausklingen der Dimini-Kultur 
noch ganz in den Anfängen von Troja I zu sehen. 
Mit dem Ablauf der Epoche Troja I ist auch d ie 
Larissa-Kultur zeitgleich, was nun wieder bedeutel, 
dal3 die Rachmani-Kultur, und der Beginn der 
weil3en „crusted ware" iiberhaupl, mindestens in 
die Obergangszeit von Troja I - Troja II, bzw. in 
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Abb. 86. Branč. Auswahl von Knochen-, Stein- und anderen Gegenständen. 1-7, 14, 16 - Objekt 13; 8 
Objekt 29; 9, 10 - Objekt 149; 11, 17- 20 - Objekt 137; 12 - Graben; 13 - Objek t 97 ; 15 - ObjeY.t 88. 
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die Anfänge von Troja II datiert werden mu13. Auf 
diese Tatsachen machte in letzter Zeit sehr richtig 
B. S ou d s ký bei der Wertung der Absidalbau­
ten aufmerksam,134 der auch kritisch auf die Un­
haltbarkeit von S. W e in ber g e r s Ansicht iiber 
die Datierung der „crusted ware" in die Etappe 
Troja I hinwies.135 

In so einem Falle miissen jedoch mil der Etappe 
Troja II auch die Cucuteni-Kultur und die jiinge­
ren Abschnitte der Lengyel-Kultur ( Lengyel III -
V) parallelisiert werden. Das bedeutet anderseits 
auch eine Verschiebung der Datierung der gra­
phitierten Gumelnita-Keramik in den Zeitabschnitl 
von Troja II. In neuer Beleuchtung erscheint auf 
Grund dieser Grabungen dann auch die gegen­
seitige Parallelisierung der Dimini- und Marica­
Kultur, die nicht im wahren Sinn des Wortes, 
wie H. V aj s o v á annimmt, zeitgleich sind,136 

weil die jiingste Phase der Marica-Kultur auch 
noch nach dem Absterben der Dimini-Kultur fort­
besteht. Diese chronologischen Unstimmigkeiten, 
was die Datierung der Marica-Kultur anbe!angt, 
wurden unserer Ansicht nach schon friiher durch 
einige Tatsachen signalisierl. Es ist hauptsächlich 
das Dunkel um die Beziehung der Stufe Kalojano­
vcc zur Marica-Kultur, die Beziehung dieser Funde 
zur Sava-Kultur, die evidente typologische Zusam­
menhänge mit der Dimini-Kultur aufweist. Schliel3-
lich mul3 noch aufmerksam gemacht werden, dal3 
sich die Dimini-Kultur ganz klar von der jiingsten 
Stufe der Marica-Ku ltur untcrscheidet.137 

Die angedeutete, wenn auch nur in ziemlich 
knapper Form dargebotene Synchronisierung er­
mogl icht eine Aufklärung von bisher unlosbaren 
chronologischen Beziehungen und trug auch zur 
Entdeckung mancher neuer, recht charakteristischer 
Äul3erungen bei. Wir denken vor allem an die 
Haustypen und Kultopfer, die in ausreichen:lcr 
Qualität und Quantität gerade aus der Epoche der 
unbemalten Lengyel-Keramik (Lengyel IV ) in der 
Brančer Siedlung festgestellt wurden. Die Gra­
bungsergebnisse aus Branč deuten also in neuer 
Beleuchtung auf enge Beziehungen zu FM I- II, 
in dessen Inhalt analoge Opfergruben recht typisch 
sind, aber auch Gebäude mit beidseitigen An'.en.138 

Bei dieser Gelegenheit sei noch auf das Problem 
der Datierung der Larissa-Kultur aufmerksam ge­
macht.139 Im vorhergehenden gemeinsamen Beitrag 
fiihrten wir an, dal3 manche Formen der grauen 
polierten unbemalten Keramík auch im thessal i­
schen Neolithikum vorkommen, auch in jenem Zeit­
abschnitt, der chronologisch Vinča D entspricht, 
und dal3 diese Funde in die Fiillung der Larissa-

Kultur eingestuft werden. 140 Die Fiillung der La­
rissa-Kultur selbst ist jedoch unserer Ansicht nach 
bis jetzt nicht verläl3lich aufgegliedert, da ihr oft­
mals beinahe alle Funde von unbemalter grauer 
polierter Keramík zugeschrieben werden. In diesem 
Sinne hat auch A. Ho 1 m ber g recht, der diese 
Funde als kennzeichnend fiir die älteste Etappe der 
Dimini-Kultur hält, oder sie sogar in die Uber­
gangszeit von der Sesklo- zur Dimini-Kultur ein­
stuft.141 Es ist aber ebenfalls zu bedenken, dal3 die 
erwäbnte Keramikgattung auch nach der Keramík 
der jiingsten Phase der Dimini-Kultur vorkommt, 
und zwar in der Zeit zwischen den Kulturen Dimi­
ni und Rachmani. Gewisse Parallelen miissen auch 
in der Vinča-Pločnik-Kultur gesucht werden. Eine 
wichtige Tatsache ist jedoch die, dal3 die Larissa­
Kultur, die in den Zeithorizont zwischen der Di­
mini- und Rachmani-Kultur entfällt, notwendig in 
die Zeit von Troja I datiert werden muB. 

Die Datierung der auch fiir die Paral!elisierung 
der Ludanice-Gruppe sehr wichtigen Schicht Troja 
Ile erhielt in letzter Zeit eine bedeutende Stiitze 
durch die Entdeckung der einzigartigen Funde in 
0.orak, wo aul3er Funden der Troja-Yortan-Kultur 
auch eine Kartusche des ägyptischen Pharao Sehu· 
re II. gefunden wurde, wodurch sogar eine abso­
lute Datierung des gesamten Komplexes zum J. 
2475 v. u. Z. ermoglicht ist.142 Man kann sagen, 
dal3 diese zeitliche Ansetzung im wesentlichen auch 
fiir die Festlegung des Zeitpunktes des Ausklingens 
der Ludanice-Gruppe in der Slowakei angenomen 
werden kann. 

Wenn wir die Entwicklung des friihäneolithi­
schen Zeitabschnittes in Europa vergleichen, dabei 
von der Parallelisierung der Troja-Yortan-Ku!tur 
mit dem Komplex der Lengyel-Kultur ausgehend, 
diirfen wir die Synchronisierung mit der Trichter­
becherkultur auch nicht vergessen. Obwohl wir an 
dieser Stelle nicht im geringsten in die Problema­
tík der Genesis der Trichterbecherkultur eingreifen 
wollen, ist es doch nur notwendig darauf hinzu­
weisen, dal3 alle Theorien iibcr eine unmittelbare 
siidostliche oder „Lengyel"-Herkunft genannter 
Ku!tur iiberhaupt nicht begriindet sind. Genaus:> 
weisen alle Funde sog. „Trichterbecher" in der 
Fiil!ung der Cucuteni-Tripolje-Ku!tur oder im In­
ha!t der Bodrogkeresztúr-Kultur mit der Genesis 
dieser Kultur nichts Gemeinsames auf. 143 Vermut­
lich sind in der gegenwärtigen Literatur die grol3-
ten Probleme rein technischer Art, und sie ent­
standen hauptsächlich durch d ie Einfiihrung der 
sog. J. B e c ker s „kontinentalen" Stufe AB der 
Trichterbecherkultur und deren Synchronisierung 
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mit den mitteleuropäischen Kulturen.144 An Hand 
der bisher bekann!en Funde ist es heu'.e mehr als 
klar, daB die Begriindung dieser Stufe in Mitte'.­
europa nicht ausreichend belegbar ist. Die Klassi­
fizierung ]. B c c k e r s dar[ einzig allein nur fiir 
die nordischen Trichterbecher gel'.en, wo s :e voll­
auf berechtigt ist.145 Bei der Parallelisierung mi l 
der Lengyel- Ku ltur muB deshalb die urspriingliche 
Bezeichnung fiir die mitte'europäischen un:i west­
europäischen Trichterbecher verwendet werden 
( Baalberger und Salzmiinder Gruppe) .146 

Wenn wir von der beglaubigten Aufe"n!in'.ierfo!­
ge der Baalberger Gruppe n:ich der Gaters!ebener 
ausgehen, ist es nun ganz offenbar, daB gerade 
die Baalberger Gruppe mil dem Horizont En lla 
und En Ilb zeitgleich ist, wobei zu bemerken ist, 
daB die Baalberger Gruppe ebenfalls zwei En~­

wicklungsetappen aufweist. Die Salzmiinder Grup­
pe ist hingegcn mit der Boleráz-Gruppe zeitgleich, 
also mil den Anfängen der Badener Ku 1tur in 
Mitte'.europa. 

S c h l uBf o l ge rungen 

Die Siedlung in Branč bei Ni tra b ::i t uns d :e 
Moglichkeit, zum erstenmal einen Einblick in das 
innere System einer Siedlung mit un'Jemalter Len­
gyel-Keramik der Gruppe Brodzany - Nitra un:l 
einer Siedlung der Ludanice-Gruppe zu tun: Die 
genannten Funde ermoglichten aber auch - dank 
der Existenz des Gräberfeldes der Ludrnice-Grup­
pe auf dieser Fundstelle ( 17 Skelettgräber) - eine 
Losung der gegenseitigen Beziehungen zwischen 
S iedlungs- und Grabfunden der Ludanice-Gruppe. 

In der Brančer Siedlung wurden mehrere Hiitten­
typen erfaBt, von denen manche die kennzeichnen­
den vorderen und riickwärtigen Anten aufweisen. 
Es ist eine besondere Zurichtungsart der Gebäude, 
die zum erstenmal im Zeitabschnitt von Troja Ilb 
aufschien. 

Bei den langen Pfostenhiitten mit einer Scheide­
wand in der Mitte und dem Gepräge von GroB­
familienbehausungen wurden auch Opfergruben 
festgestellt, die zu wiederholter Darbringung von 
Opfern , wahrscheinlich jährlichen, dienten. Paare 
solcher Opfergruben befanden sich immer nahe bei 
der Riickseite der GroBhäuser. Zum erstenmal 
entdeckte man Kultobjekte, die wie hier nicht nur 
zu einmaligen, sondern zu wiederholten Opfern 
beniitzt wurden, im Milieu der karp'.ltenländischen 
Lengyel-Kultur erst in Branč, wenn auch die Exi­
stenz solcher Objekte bereits in älteren Etappen der 
Lengyel-Kultur nicht a priori von der Hand zu 

weisen ist. I n diesem Zuslmmenhang ist es sicher· 
lieh kein Zufall , daB die nächsten Ana!ogien zu so 
einem Typus von Opfergruben gerade in der Epo­
che des FM I - II in Thess :i lien angetroffen wer­
den. 

AuBer den langen Pfostenbauten, zwischen de­
nen auch ein W irtschaftsgebäude mit Fundament­
rinne festges'.ellt wurde, begegnen wir in Branč 

auch kleinen eingetieften Hiitten vom Typus der 
Gruben-, bzw. Halbgrubenhiitten, deren Traditi•onen 
in die ältesten Stufen der Lengyel-Kultur zuriick­
reichen. D ie Kenntnisse uber die AuBenansicht 
dieses Haus typus ergänzte das in der Hiitte 17 
gefundene !Onerne Hiittenm:>dell vom Typus einer 
Grubenhiitte. Das Modeli war als Grunds teinle­
gungsopfer auf der Pfosten!ochsohle einer GroB­
hiitte (Typus A) abgeste!lt. Ein Grundsteinle­
gungsopfer war auch das Sp::in:lylusarmband, da~ 

ebenfalls auf der Sohle eines Pfostenloches in einer 
weiteren GroBhiit:e (Objekt 13) gefunden wurde. 

Die Grunds~ein!egungsopfer weisen zwar im 
Milieu älterer wie auch zeitgleicher Ku lturen Vor­
derasiens eine lange Tradilion auf, doch bcgegnet 
man ihnen im Karpatenbecken erstma lig erst in 
de r Epoche der unbemalten Lengye!-Keramik der 
Gruppe Brodzany - Nitra ( Lengyel IV ). Amlo­
gien, wenn auch nicht ganz gleich·Nertige, finde! 
man in der Richtung westwärts in der zeitgleichen 
Stufe der Stichbandkeramik. Es ist allerdings nicht 
zu bestrei!en, daB ihr Vo rkommen im stichband­
keramischen Milieu mit siidostlichen Einfliissen in 
Zusammenhang zu bringen ist, und die entspre­
chendsten Analogien fiir sie sehen wir in der 
Fiillung der Troja-Yortan-Kultur. 

Das Keramikinventar aus der Brančer Siedlung 
bie'.et keinen besonders groBen Fundreichtum, doch 
ungeachtet dessen charakterisiert es recht gut die 
Epoche der unbemalten Lengyel-Keramik der 
Gruppe Brodzany - Nitra. In dieser Siedlung ist 
es erstmalig, und zwar in mehreren Fällen ge'un­
gen, die. Aufeinanderfolge der Ludanice-Gruppe 
nach der Gruppe Brodzany - Nitra zu verifizieren. 

Die Ludanice-Gruppe ist durch Siedlungsfunde 
und ein kleineres Gräberfeld charakteris iert. Das 
Fundgut des Gräberfeldes haben wir kiirzlich in 
einem gemeinsamen Beitrag komplett veroffent­
licht.147 Es zeigt sich klar, daB das Siedlungsma­
terial der Ludanice-Gruppe markant von der vor­
hergehenden Etappe abweicht - sowohl die Ton­
ware als auch insbesondere die Wohnhäuser. Wäh­
rend des Ablaufes der Ludanice-Gruppe kommt 
es, zum Unterschied von der vorhergehenden Len­
gyel-Etappe, zum Zerfall des GroBfamiliensystems 
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und zur Bevorzugung kleiner Pfostenhi.itten, die 
wir fiir Wohnhäuser von Paarfamilien halten. Die­
se kleinen Pfostenhi.itten konzentrieren sich immer 
nahe beieinander, woraus zu folgern ist, daB auch 
auf diese Weise weiterhin die Zusammengehorig­
keit verwandter Familien betont wurde. Ein Wirt­
schaftsgebäude ist durch die tange Pfostenhi.itte, 
das Objekt 130, vertreten, die konstruktiv ähnlich, 
wenn auch etwas kleiner ist als eine ähnliche Hi.i tte 
aus dem vorhergehenden Zeitabschnitt (Objekt 
131). 

Opfergru ben un:l Grundsteinlegungsopfer er­
scheinen im Abschnitt der Ludanice-Gruppe nich! 
mehr. Die Siedlungsfunde hfogen jedoch mit den 
bekannten Grabfunden eng zusammen. Wir vermu­
ten, daB dieses Gräberfeld mit der Sied '. ung der 
Ludanice-Gruppe korrespondiert. Zu dieser Annah­
me berechtigt uns nicht nur das Ausma13 der Sied­
lung, sondern auch des Gräberfeldes, auf dem 
zwischen 17 Ludanice-Gräbern 13 Kinderbestat­
tungen festgestellt wurden. Die Zahl der Erwach­
senenbestattungen entspricht auch den Veränderun­
gen in der Siedlung, die urspri.inglich vierhi.ittig 
und später nur n:>ch zweihi.ittig war. Diese Ansicht 
ist auch durch gegenseitige stratigraphische Ober­
deckungen der Siedlungsobjekte beglaubigt. 

Das keramische Grab- und Siedlungsmaterial 
aus Branč cntfällt in ein und denselben Zeitab­
schnitt der Ludanice-Gruppe. Wir haben den E!n­
druck, da13 im Fundgut der Ludanke-Gruppe meh­
rere Entwicklungsph:i sen verf.olgbar sind, wobei 
jedoch auf dieser Fundstel~e zwischen der älteren 
Etappe der Ludanice-Gruppe und den Funden der 
Brodzany - Nitra-Gruppe keine unmittelbare Auf· 
einanderfolge besteh t. 

Die äneolithische Siedlung und Nekropole in 
Branč lä13t sich v·on chr.onologischem Gesichtspunkt 
gut in das Entwicklungsschema des alten un:l 
mittleren Äne::>lithikums auf slowakischem Gebiet 
einfiigen. Vom allgeme!nen Gesichtspunkt der Ent­
wicklung des Lengyel-Komplexes konnte es auf 
den ersten Blick scheinen, als ·::b díe Funde aus 
Branč, als·o i.iberhaupt die Gruppe Br::>dz:iny - Nít­
ra, unmittclbar nach dem Schwund der wei13bemal­
ten, durch die „crusted ware" ( Lengyel III ) cha­
raktcrisierten Keramík folgen wi.irde. D och ist dies 
nicht der Fall. Die Neufunde aus dem si.idwests!o­
wakischen Raum und dem línksseitigen Domuge ­
biet bezeugen, da13 zwischen der Ep:>che Lengyel 
III und Lengyel IV noch ein Obergangsh:>rizont 
von Funden besteht, der manche Merkmale beider 
Gruppen in sich bírgt. Wir gaben diesem Ober­
gangshorizont vorläufig den Namen Topofčany -

Szob und es kann gesagt werden, daB er tatsächlích 
den „protoäneolithischen" Zeitabschnitt in der Si.íd · 
westslowakei und ihren anschlie13enden Gebieten 
repräsentiert. Von chronologischem Gesichtspunkt 
entspricht dieser Horiz.ont dem Proto-Tiszapolgár­
Zeitabschnitt in der Ostslowakei. Wir sind der 
Ansicht, da13 gerade dieser Zcitabschnitt den cha­
rakteristischen und heute bereits gu t verfolgbaren, 
wenn auch nich! ausreichend aufgeklärten Wandel 
darstellt, der auf dem gesamten Gebiet Si.idost- und 
Mitteleuropa s zum Ausdruck kommt. 

Das al lmähliche Auflassen der Siedlung der Lu· 
danice-Gruppe in Branč ist anderseits von den 
Funden des Typus Retz-Bajč begrenzt, die erst 
nach der eigentlichen Ludanice-Gruppe ( Ludanice 
I - I 1) folgen, doch in einem bestimmten Zeitpunkt 
ganz deutlich noch den Funden der Boleráz-Grup­
pe vorangehen. 

Von der K enntnis des Brančer Fundgutes und 
i.il::erhaupt von der allgemeinen Kenntnis des kar­
patenländischen Lengyel-Materials ausgehend, neh­
men wir an, daB das alte und mittlere Äneoli­
thikum rahmenhaft in drei Hauptabschnitte einge­
teilt werden kann, in En I, En Ila und En Ilb. 
Diese Epochen umfassen im wesentlichen Funde, 
die manche Forscher in die Kupferzeit weisen. 

Zum Schlu13 muB noch auf dic bedeutende Tat­
sache aufmerksam gemacht werden, dal3 eine stren­
ge Entwicklungsgrenze innerhalb der Lengyel-Kul­
tur nicht nur zwischen der bemalten und unbemal­
ten Keramík gesehen werden kann, sondern schon 
fri.iher innerhalb jener Etappe der bemalten Kera­
mík, in der gerade das Zurgellungkommen der wei­
Ben „crusted ware" ein ausgeprägter Markstein ist. 
Es kann sogar behauptet werden, daB dic Abwei­
chungen zwíschen den äl 'eren Etappen der bemal­
ten Keramík ( Lengyel I - II) und zwischen der 
wei13en „crusted ware", also der ji.ingercn Etappe 
der bemalten Keramík ( Lengyel II l), groBer s ind 
als die Abweichungen zwischen Lengyel III und 
der unbemalten Lengycl- Keramik der Etappen Len· 
gyel IV-V. 

Diese Tats~che heben wir insbesondere deshalb 
hervor, um den Ents 'ehungsprozel3 des Äneolithi­
kums in Mitte!europa und seine Abhängigkeit von 
der Entwick!ung im ägäisch-anatolischen Raum 
tiefer zu begreifen. Es ist nícht zu beslreiten, dal3 
im genannten Pr:neB Veränderun~en sozial-okono­
mischen Charakters, die durch Einfliisse aus Si.id­
osteuropa hervorgerufen worden waren, eine he· 
deutende Rolle spielten. In díesen Relatíonen er­
hielt auch die Entwicklung im Karpatenbecken eine 
neue Dynamik und wurde zu einem integralen 
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Bestandteil der Entwicklung der ziemlich ausge­
dehnten balkanisch-ägäischen Gebiete, deren Zivi-

lisation sich unter der EinfluBnahme aus dem ana­
tolischen Gebiet umgestaltete. 
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ÄNEOLITHISCH E SI E DLUNG UND STRATIGRAPHIE 
IN IZA 

VIERA Nf:MEJCOV A-PA VúKOV A 

I m J. 1959 verwirklichte B. B e nad i k in Iža 
( Bez. Komárno) auf einer k!einen Anhohe un­
mittelbar am Donauufer, beim Flul3kilometer 1759, 
eine Rettungsgrabung. Die Grabung ergab aul3er 
spälatenezeitlichen Denkmälern auch äneolithische, 
die der Badener Kultur angehoren, und ebenfalls 
weitere, aus dem Bereich der Kost::>lac-Gruppe, die 
bis dahin posi :iv nur in einem e inzigen, exzentrisch 
ge~egenen Fundort des oberen Eipelgebietes, in Ra­
dzovce, fes tgestellt worden ist. 1 Eine Auswahl von 
Funden der Badener Kultur und K ::>si·o!ac-Gruppe 
aus I ža veroffentlich:e A. Točí k , der sie in 
seinen Kostolac-Bošáca-Mischhorizont der ji.ingsten 
Stufe der Badener Kultur einordnete.2 

Die dort in der Si.idslowakei gewonnene Kos'.o­
Jac-Keramik stelit vorderhand die nordlichsten 
Funde der Gruppe dar und sie sind von dem Ge­
sichtspunkt interessrn ' , daJ3 sie mogliche Kon tak:e 
mit Kulturen des nordlichen Karpatenbeckens an­
deuten. Mehrere Keramikfun:le dieser Art aus Un­
garn, die den Weg der T1äger der Kostolac-Gruppe 
aus ihrem Kerngebiet nordwäris V)rzeichnen, hi­
ben in letzter Zeit 1. Bo g ná r - Ku t z i á n un:l 
J. B anner zusammengestellt un:l im Rahmen 
des ungarischen Äneolithikums ausgewertet.3 

Zu den beachtenswertesten Funden d ieser Gn­
bung in Iža gehort eine massive slawonis·:::he 
KreuzfuJ3schi.issel, verziert mil konzentrischen Krei­
sen aus Schnurab:lri.icken an der l nnenseite ( Abb. 
22). Díe i.ibrigen Funde waren aufteílbar in z-..vei 
Gruppen. Die erstc bildete die kannelierte Kera­
mík, die sich typologisch nicht von den anderen 
Funden der klassischen kannelierten Keramík der 
Si.idwests lowakeí unterscheidet ( innerhalb welcher 
eine Kreuzf u13schi.issel bis jetzt in keinem einzigen 
Falle vorgekommen ist ). D ie zwei te Gruppe reprä­
sentier:en die ausgeprägten Funde der Kostolac ­
Keramik, deren Zusammengehorigkeit mit der Fu13-
schi.issel - in Anbetracht sowohl der chrono!ogi­
schen Beziehungen der Kostolac-Gruppe zur Vu-

čedol-Kultur und Bošáca-Gruppe a ls auch des In­
haltes der Grube, in der d ie FuBschi.issel gefunden 
wurde (Grube 1/59, Schnitt 1) - mehr als wahr­
scheinlich war. Bei de r eingehenden Sichtung des 
Fundgu ~es entdeckten wir au13er <len genmnten 
auch mehrere Fragmente der Boleráz-Gruppe, die 
mit den hoher erwähn 'en Denkmälern i.iberhaupt 
nicht zusammenhängen konnten. Wie aus dem 
Grabungsbericht B. B e nad i k s hervorgeht,4 lag 
in der Siedlung unter e iner mächtigen latenezeitli­
chen Schicht eine äneoli thische und darunter einige 
Objekte, von denen sich einzelne nicht erst in der 
sandigen Unterlage skizzierten, sondern schon ho­
her. D iese Situation wurde nur in den Profilen 
wahrgenommen, weil die Konturen ihrer Fi.illerde 
in der K ulturschicht nicht erkennbar wuen. 

Die Grabung des Jahres 1959 war vorzugsweise 
auf die Verfolgung der spätlatenezeitlichen, d. h. 
ke lto-dakischen Problematík einges tellt, deswegen 
en'.schloB s ich d:e Leitung des Al der SA W im 
Jahre 1964 eine neue Grabung an der Stel~e durch­
zufi.ihren, um die Bez iehung zwischen der kanne­
lierten und der Kostolac-Keramik genauer zu klä­
ren, eventuell auf die noch ältere, durch e 'nigc 
Funde der Boleráz-Gruppe repräsent ierte Besied­
lung zu sto13en. 

1. All gemeine Beschreibun g 
d e r F u n d s t e 1 1 e, 

Be siedl un g in der Latene ­
und äl t eren B ronzezeit 

Von den mehreren Schnitten, die B. B e na d i k 
direkt auf dem Kamm der Anhohe beim km 1759 
und in ihrer nächsten Nähe gefi.ihrt hltte, stammen 
die zahlreichsten Funde wie auch die FuJ3schi.isseI 
selbst aus dem 40 m langen Schnitt 1, der p;irallel 
mi t dem Donaulauf, etwa 22 -25 m vom Ufer 
entfernt, verlief. An diesen kni.ipf ten unsere Schnit­
te an, und zwar 1, II , IV - Vl und VII l - IX/64 
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Abb. 1. Iža. Planskizze der Fundstelle, links oben Skizze der Schnitte. 

siidwärls fiihrend zwischen dem Schnitt I /59 und 
dem Ufer, der Schnitt 111/64 in der Verlängerung 
des Schnittes 1/64 nach Norden gerichtet, d. h. 
alle waren vertikal zum FluB!auf angelegt. Der 
Schnitt VIl/64 lag seitlich, zwischen km 1959 und 
1760, parallel zum Ufer, und wir bezweckten mil 
ihm, den Verlauf der Siedlung auBerhalb der An­
hohe festzustellen. In allen wiederholte sich die 
grundlegende Fundsituation, wie sie im J. 1959 
crfaf3t worden war. 

Die k!eine Anhohe, auf der die Siedlung ange­
legt war, hat eine unregelmäf3ige, gestreckte, ost­
westwärts streichende Form (Abb. 1). Der obere 
Teil mit der Hohenlinie 109 ist heute eben, hat 
im Si.iden einen Steilhang, der ununterbrochen bei 
hoherem Wassers ~and der Donau erodiert wird. 
Die Nordseite senkt sich sanft. Am FuB verläuft 
die Schichtenlinie 107,5, d. h., daB die Siedlung 
nur etwa 1,5 m uber dem umliegenden Gelände 
liegt. Stellen mit ähnlicher Hohe ( 109 m) und 
dariiber weist die tschechoslowakische Donauseite 
zwischen Komárno und Štúrovo eine ganze Kette 
auf und jene, die bereits fri.iher oder auch in letzter 
Zeit mit positiven Grabungsergebnissen untersucht 
wurden, deuten auf eine beinahe zus;immenhän­
gende Besiedlung der linken Donauseite, v<>r allem 
während des mittleren und jiingeren Äneolithi­
kums, der älteren Bronzezeit und im Spät-Latene. 
Die Rolle der Donau i.1 der Vorgeschichte ist gut 
bekannt, deshalb verdient · dieser Teil der Si.idslo­
wakei eine weitere systematische Erforschung und 
Geländei.iberpriifung. 

Bei der Grabung in Iža wurden zwei beigaben­
lose Skelettgräber abgedeckt, die als die ji.ingsten 
anzusehen sind und wahrscheinlich der Spät-Belo­
Brdo-Kultur angehoren, ferner erfaBte man intensi­
ve lalenezeitliche Besiedlungsspuren, ein hallstatt­
zeitliches Objekt, Siedlungsfunde der Nordpanno­
nischen Kultur aus der älteren Bronzezeit und 
schlieBlich Denkmäler aus verschiedenen Epochen 
des Äneolilhikums, beinahe aus seiner gesamten 
Ablaufszeit, und zwar aus der Kostolac-Gruppe, 
der klassischen kannelierten Keramík, der Boleráz­
Gruppe und als die ä ltesten erschienen sporadische 
Funde von unbemalter Lengyel-Keramik. 

Der Verlauf der Schichten in den einzelnen 
Schnitten zeigte, daB die urspri.ingliche Form des 
Grabungsgeländes in vorgechichtlicher Zeit anders 
ausgesehen hatte und das Liegende unter den Kul­
turschichten auch nach Siiden gleichmäBig abfiel, 
d. h. zur Donau. Zur heutigen Gestalt erhoht und 
eingeebnet wurde die Stelle erst bei der späteren 
Besiedlung, insbesondere durch die Abfolge der 
äneolithischen Schich:en, und endgi.i ltig eingeebnet 
wurde sie von der latenezeitlichen Schicht. Die 
ganze Oberfläche ist gegenwärtig mit einer etwa 
10 cm mächtigen Kiesschicht iiberdeckt, darunter 
befindet sich eine Lage fe inen grauen Sandes in 
einer Stärke von ungefähr 20 - 30 cm, am Nord­
hang sogar 40 cm. Die grauschwarze latenezeitli­
che Kulturschicht begann durchschnilllich bei 30-
50 cm von der Oberfläche und reichte in die Tiefe 
von 80 - 90 cm, im Si.iden sogar 140 cm. Sie ent­
hielt eine groBe Menge spätlatenezeitlichen Ker~-
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mikmaterials, mehrere ganzc oder teilweise erha l­
tene Mahlsteine und ebenfalls Bruchstucke von 

bemalter Keramik. Zu ihr gehorten auch mehrere 
in die tieferen Schichten eingeschnittene Objekte 
und mehrere schmale rinncnartige Bildungen, die 
beinahe in allen Schnitten erfaBt wurden. ! hre 
Brei te betrug durchschnittlich 40 - 80 cm, ihre 
Tiefe 30 - 55 cm. Eine von ihnen durchquert im 
nord lichen Abschnitt die einzelnen Schnitte parallel 
mit <lem Donaulauf, andcre waren kreisfOrmig 
oder bogenfOrmig zu einem rechten Winkel umge­
schlagen. Es durften wohl Fundamentrinnen fiir 
die Umzäunung irgendwelcher wirtschaftlicher Ein­
richtungen gewesen sein, obwohl in keiner Spuren 
von Pfostenlochern erkennbar waren. 

Trotz der mächtigen und reichen Kulturschicht, 
die von einer intensiven und langdauernden, even­
tuell einer in mehreren, zeitlich etwa nicht weít 
voneinander liegenden Etappen sich wiederholen­
den Besiedlung zeugt (Supcrposition zwischen den 
Objekten 121, 122 und 127/64), erfaBten wir keine 
Spuren von H utten, obwohl andere Jatenezeitliche 
Objekte mil ihrer ausgeprägten dunklen Verschut­
tung in der hcllcn äneolithischen Schicht deutlich 
zu erkennen waren. Lediglich die Schnilte I und 
IV schnitten in ihrem sudlichen Teil zwei groBere 
Objekte mil parallelverlaufendcn, nicht sehr tief an­
gelegten W änden. !hre Breitc betrug etwa 200 cm, 
die Länge reichte uber die Breite des Schnit­
tes hinaus. Beide enthielten eine groBe Menge 
Scherbgut und eines einen Mahlstein. VerläBlich 
datiert sind die Funde durch mehrere Fragmente 
feiner dunnwandiger bemalter Keramík, und 
zwar mi! wciBer und roter Bcmalung, eventuell 
noch mit schwarzem Ornament auf weiBem Grund. 
Den gesamten Fundkomplex zusammen mit <lem 
Material der Grabung 1959 bearbeitet eingehend 
B. B e nad i k, deswegen streifen wir es nur in­
formativ. 

Das Objekt 20/64 enthielt hallstatt zeitliche 
Scherben, unter anderem das Fragment eines ton­
nenfOrmigen GcfäBes mil eingedrucktem Lappen­
buckel in der Mitte, die Randscherbe einer scharf 
profilierten Tasse mil geschweiftem Hals und gra­
phitierter Oberfläche, ferner zwei hohere konische 
Spinnwirtel - einer davon am Umfang mit Ein­
drucken von der Unterseite. RahmenmäBig sind sie 
in die Stufe HC einfugbar. Im Schnitt VII, auBer­
halb der eigentlichen Ansiedlung, kamen auch 
mehrere hallstattzeitliche Randscherben mit hori­
zontaler Kantung und eine Schusselrandscherbe 
mit schräg tordiertem Rand zum Vorschein. 

Zwischen die latenezeit liche und äneolithische 

Besiedlung schiebt sich auf der Fundstelle ein 
S iedlungshorizont der Nordpannonischen Kultur 
ein, der nicht als selbständige, farblich unterscheid­
bare Schicht erfaB werden konnte; seine Denkmä­
ler befanden sich meist im oberen Teil der äneoli­
thischen Schicht und im unteren Teil der Latene­
Schicht, vermengt in dem Inhalt der latenezeitli­
chen Objekte, in manchen Fällen infolge verschie-

Abb. 2. Iža. "'Objekt 5/64. Spätlatenezeit. 

dener sekundärer Eingriffe auch innerhalb ciniger 
äncolithischer Gruben und in den zwei selbständi­
gen Objekten 124 und 118/64. Es sind wahrschein­
lich Reste einer kurzfristigen Saisonsiedlung von 
Fischern. Das Material ist nicht umfangreich und 
nur dadurch beachtenswert, daB wir die Nordpan­
nonische Kultur in der Slowakei vor allem aus 
Gräberfeldern kennen; eines der bekannten groBe­
ren befindet sich gerade in Iža, am sudlichen Ge­
meinderand in der Flur Ôrék, etwa 2 km von der 
hier besprochenen Siedlung entfernt.5 

Soweit den nicht allzu re ichen Fundbeständen 
nach geurteilt werden kann, unterscheidet sich im 
Prinzip die Siedlungskeramik typologisch nicht von 
der Grabkeramik. Ein Unterschied besteh t nur in 
der Vertretung der einzelnen Keramikgattungen, 
innerhalb welcher die Gebrauchskeramik uber die 
dunnwandige, reicher verzierte Ware domin iert. 
č>fters erscheinen Scherben von bauchigen amph:>­
renfOrmigen GefäBen mit eingeritz.tem Netzorna­
ment auf der Bauchung oder mit vertikalen Grup­
pen dreier feiner Rillen, eventuell mit vertikalen 
oder einander kreuzenden R itzlinienpaaren (Abb. 
4: 4, 5). Ferner fanden s ich GefäBfragmente mit 
geglättetem Oberteil, durch eine plastische Leiste 
vom aufgerauhten Unterteil getrennt (Abb. 4: 2). 
Auf der Bauchwolbung eines weiteren sitzt ein brei­
ter Bandhenkel ( ursprunglich zwei gegenständige 
- Abb. 3: 5). Scherben von topfformigen GefäBen 
weisen einen ausladenden Trichterhals und scharf 
eingearbeiteten, meistens horizontalen Besenstrich 
auf (zum Unterschied von der Kostolac-Keramik, 
deren Besenstrich weniger scharf und groBtenteils 
vertikal oder schräg ist). Oie R andscherben von 
topfformigen GefäBen mit gekerbter AuBenkante 
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/\bb . :!. Iža. Kcrnmi k dc1· Nordpannonischen Ku ltur. 1-.J - Vl 75-100 cm: 5 - 11/50- 75 cm; (j, ~l - l '70-95 cm; 
7 - I 95-120 cm; 8 - V 110-130 cm: 10, 11 - VI 50- 70 cm. 

mogen elwa wohl ebenfalls zur Nordpannonischen 
Kultur gehorcn (Abb. 4: 8). Die Schcrbe mil mas­
sivem Dornbuckcl an der In ncnscilc (Abb. 4: 3) 
stammt offcnba r von einem gcstrcckl ovalen GefäB, 
cine Form. d:c häufig in der Madar.)Vce- Kultur 
mil Dornbuckeln am Innenboden, cventue:l auf 
dem ganzcn unleren Bauchteil vorkommt.6 Das 
f' ragmenl eines groBcren bauchigen diinnwandigen 
GcfäBes ha t e incn kii rzercn gcschwciflen und sich 
verji.ingenden gcglälleten Hals, der durch eine pla­
s t ische unterbro:::hcne Leis:e vom aufgerauhten 
Bauch '.cil abgclcill und von einem knapp unler­
randständigcn Ba ndhenkel iibcrwo:b1 ist (Abb. 3: 
11). 

Die markantc Weil3inkruslierung tragen insbc­
sondcre Bruchsti.ickc klciner hal bkugcliger Schi.is-

selo mil flachcm, 1uch auBcn vcrbrcilcrlcm RanJ, 
fcrner konisch ausladendc und scharf a ngesetz!e 
Hälsc von groBercn amph:>ren[orrnigcn Gcfiiílen, 
die cbenfalls eincn fíachen, le ichl vcrbrcilerlen 
Rand aufweisen (Abb. 3: 1 4, 7, 8 ). Bei e:ner 
ähnlichen, aber unverzierten Scherbc war der Rand 
an cincr Stelle lappenformig ausgezogcn (Abb. 4: 
9). Dic Inkrustierun5 fi.i lll c infachc oder zickz'.lck­
fOrmige R ilzlin icn, cvent uell du rch Kcrbschnill 
ausgchobene drei eckigc Flächcn unci konzentrischc 
Krcisc. Eine diinnwandigc Rands: hcrbc mil Brn<l · 
henkel s tamml v-0 11 einem Krug mil slark nach 
aul3en ge!egl em, lcich! profili erlem Hals ( Abb. 3: 
9). Das Fragment ci nes diinnwandigcn Kruges mil 
gcschweiftcm Ha ls, glcichmäBigcr Bauchwolbung 
und schma lem Ba ndhcnkcl (11. 9 cm) wcicht von 
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Abb. 4. Iža. Keramík der Nordpannonischen Kultur. 1 - VIII/75-95 cm; 2, 4, 5 - I'-15-70 cm ; 3 - I/70-95 cm ; 
6 - V 90-110 cm ; 7 - I/95-1 20 cm; 8, 9 - VII,'80-100 cm. 

der i.ibrigen Tonware ab und diirfte Maďarovce­

Herkunft haben (Abb. 3: 10). Keramik der Ma­
ďarovce-Kultur, vor allcm K riige oder a uch Dop­
pelhenkelamphoren, fanden sich a uch in anderen 
Fundorten der Nordpannonischen Ku ltur, z. B. in 
manchen Gräbern der Nekropolen von Iža und Pa­
tince.7 

I m Fundgut hebt s ich die Bauchscherbe ei nes 
groBeren GefäBes hervor; sie weist einen Buckel 
kmpp unter der Hals- und Schu ltergrenze uni 
eine Verzierung aus feinem Schnurorn1ment in 
vier vertikalen Linien auf, von denen die zwei 
ä uBeren an den Enden bogenformig zuri.ickbiegen 
(Abb. 4: 1). Dieses Motiv und insbesondere seine ) 
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Ausfiihrung ist auf der nordpannonischen Keramík 
der Slowakei nicht gebräuchlich und in dieses Ge­
biet diirfte es wahrscheinlich durch Vermittlung 
der siidpannonischen inkrustierten Keramík aus 
dem Bereich Vattina-Vršac-Kultur gelangt sein.8 

2. S t r a t i g r a p h i e u n cl k u 1 t u r e 1 1 e 
Zugehorigkeit der äneolithischen 

Schichten u nd Objekte 

Oie Besiedlung aus dem Zeitabschnitt des Äneo­
lithikums ist auf der Fundstelle in einer verhält­
nismäfiig starken Kulturschicht und in zahlreichen 
Objekten zum Niederschlag gekommen. Vor der 
Grabung nahmen wir an, daB die Kulturschicht 
wahrscheinlich einer einzigen, etwa der Badener 
Kultur zugehoren wiirde, die im Laufe der späte­
ren Zeit durch jiingere Objekte der Kostolac-Grup­
pe gestOrt worden war. Als Ausgangspunkt dienten 
uns unter anderem die konkreten, hoher angefiihr­
ten Feststellungen B. B e nad i k s uber die Si­
tuierung der einzelnen Objekte auch schon in der 
Kulturschicht, doch erwies sich die Situation kom­
plizierter. 

AuBer der schon bekannten und durch zahlrei­
che Funde belegten Besiedlung zur Zeit der Kosto­
lac-Gruppe und der klassischen Phase der Badener 
Kultur wurden bei der neuen Grabung verläBlich 
noch zwei weitere, weniger intensive Besiedlungs­
abschnitte erfaBt, nämlich aus der Zeit der Bole­
ráz-Gruppe und der ältesten Besiedlung der Len­
gyel-Kultur, wahrscheinlich aus ihrer Spätphase, 
der Ludanice-G ruppe. 

Von den insgesamt 162 abgedeckten Objekten 
waren 139 äneolithisch. Aus dieser Zahl schieden 
wir wegen Unbestimmbarkeit (vermengte Funde, 
geringe Zabi von typischen Funden, oder auch gar 
keine) 62 Objekte aus und zwar die Ob;ekte 7, 8, 
12, 13, 14, 24, 26, 27, 28, 31, 38, 43, 45-47, 
49, 57, 59, 62, 69, 72, 73, 78, 80-84, 89, 91, 
95 - 97, 99, 100 - 102, 104- 108, 112, 113, 116. 
117, 120, 127, 129, 130, 134, 136, 147, 150, 151, 
153, 155, 157 -161/64. Die verble ibenden 77 Ob­
jekte lassen sich in die cinzelnen Kulturgruppen 
einstufen. Ihre Zahl gewährte bestimmte s tratigra­
phische Feststellungen, die wir im weiteren einge­
hender eréirtern werden. 

Denkmäler von allen hoher genannten Gruppen 
befanden sich auch in der Kulturschicht, und zwar 
ohne Einhaltung ihrer zeitlichen Aufeinanderfolge. 
Am zahlreichsten erschienen Funde der Kostolac­
Gruppe, weniger vertreten erwies s ich die klassi­
sche kannelierte Keramík, noch weniger die Bole-

ráz-Gruppe, und nur vereinzelt erschienen Funde 
der Lengyel-Kultur. Sie befanden sich in verschie­
denen Tiefen ohne Riicksicht au[ ihre chronologi­
sche Stellung. Diese Situation ist, wie wir festge­
stellt haben, eine Folge der vielen in die Kultur­
schicht eingetieften Objekte, und zwar nicht nur 
der Kostolac-Gruppe, sondern auch der Badener 
Kultur und sogar auch der Boleráz-Gruppe. Nur 
eine geringfiigige Zahl von ihnen lieB sich farblich 
von der Schicht unterscheiden und ihre Fiillerde 
von ihr differenzieren. Deshalb sind wir der An­
sicht, daB die stratigraphische Position der Denk­
mäler, namentlich von chronologisch nahestehenden 
Gruppen oder von Gruppen mit frag licher chrono­
logischer Beziehung diesbeziiglich in der Schicht 
nicht als nachgewiesen gelten darf. Wir beniitzen 
sie deshalb nur zur Dokumentierung der typologi­
schen Breite der einzelnen Keramikgattungen. 
Doch auch trotz dieser Sachlage wollen wir durch 
Beobachtung einzelner Horizonte der Objekte ver­
suchen, die Schicht in kiirzere Abschnitte aufzu­
gliedern, eventuell die Zahl der Siedlungshorizonte 
fiir die einzelnen Kulturgruppcn zu bestimmen. 

Oie braun verfärbte äneolithische Schicht war 
im Nordabschnitt der Grabungsfläche rund 50 cm 
diek und in siidlicher Richtung, wo sich die Sand­
unterlage senkte, erreichte sie eine Mächtigkeit von 
100- 130 cm ( Abb. 12). In ihrem héichsten Ni­
veau, cl. h. 80-90 cm unterhalb der Oberfläche, 
skizzierten sich sehr deutlich nur latenezeitlíche, 
eventuell nordpannonische Objekte. Den GroBteil 
der Objekte aus den einzelnen äneolithischen Grup­
pen erkannten wir in weiteren zwei, bzw. drei Ho­
rizonten. Im Nordabschnilt bcfand sich eines un­
gefähr in der Mitte der Schichl, in 110- 120 cm 
Tiefe, und ein weiteres im Liegenden (S and) der 
Schicht in 140- 145 cm Tiefe. Im si.idlichen Ab­
schnitt der einzelnen parallel gcfiihrten Schnitte, d. 
h. im urspriinglichen Si.idhang der Anhohe, herrsch­
te in Anbetracht der sich senkenden Unterlage eine 

andere und weniger reguläre Situation. Oie ersten 
äneolithischen Objekte erfaf3ten wir c rst in 150-
160 cm Tiefe (die äneolithische Kulturschicht be­
gann im tiefsten Punkt in 100 cm Tiefe, d. h. daB 
die einzelnen Objekte erst 50 cm unter ihrem obe­
ren Niveau beobachtet wurden), dcn weiteren Ho­
rizont von Objekten in 180- 190 cm und <len drit­
ten, letzten, in 220- 230 cm Tiefe ( Abb. 9). Oie 
angefi.ihrten Tiefen besagen, daB wir sie dort von 
der fast gleich braun gefiirbten Umgebung unter­
schieden haben. Hochstwahrscheinlich begann ein 
Tei l von Objekten, und zwar ein ziemlich groBer, 
bereits etwas héiher, was wir insbesondere beim 
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Abb. 5. Iža. Schnitt II , GľundľiB der Objekte 4. 5, 6, 9, 11 64 und des Gľabes l,'64. 

oberen Horizont der Objekte mutmaBen, d. h. in 
110- 120 cm Tiefe und am Siidhang in 150-
160 cm Tiefe, von denen jene Objekte, die der 
Kostolac-Gruppe angehort haben, wahrscheinlich 
schon im hächsten Niveau der äneolithischen 
Schicht oder knapp darunter eingetieft waren, wie 
das Objekt 36 in 90 cm Tiefe des Schnittes IV 
und die Objekte in 100 cm Tiefe im Schnitt Vl. 
Die Verfärbung des oberen Teiles der Schicht hatte 
die spätere älterbronzezeitliche Besiedlung und die 
unmi ttelbar dariiber liegende durchlässige dun­
kle latenezeitliche Schicht beeinfluBt, so daB die 

feinen Farbenunterschiede zwischen der Fiillerde 
und dem umliegenden Gelände mit der Zeit ver­
waschen wurden. 

Die einze1nen Objekte waren bis auf einige Aus­
nahmen verhi:iltnismä!3ig fundarm und im siidli­
chen Abschnitt der Siedlung ärmer und weniger 
zahlreich als im Zentrum der Anhohe, wo sich die 
Besiedlung kummuliert hatte. Entsprechend war 
auch die Schicht am Siidhang ärmer an Funde, 
und in ihren unteren Lagen ab 160 cm hinunter 
fehlten sie sozusagen vällig. 

D ie Aufeinanderfolge und Kulturzugehorigkeit 
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einzelner Objekthorizonte werden wir im weiteren 
insbesondere an Hand der Feststellungen in den 
Schnitten IV und V verfolgen, da sie die meisten 
Angaben iiber die Situationen geliefert h:1ten, wo­
bei wir uns ebenfalls auf Fests'.ellungen in anderen 
Sektoren berufen werden. 

Dem ältesten Siedlungshorizont - der Lengye1
-

Kultur - konnen wir von der Gesamtzahl die 
Objekte 119 und 128, wie etwa auch 30 und 79/61 
zusprechen. Alle lagen sie im tiefsten Niveau, im 
Sand eingetieft. AuBer ihnen fanden sich in der 
Kulturschicht nur einige vereinzelte Lengyel-Scher­
ben in verschiedenen Tiefen, wahrs~heinlich aus 
gestorten Objekten stammend, so daB die Anmhme 
begriindet ist, die ganze Kulturschicht, und zwar 
s·owohl im Zentrum der Anhohe, d. h. im Nord­
abschnitt der einzelnen Sektoren, als auch am Siid­
hang der Siedlung fiir jiinger als die Objekte der 
Lengyel-Kultur zu halten. 

Fiir die Bestimmung des Besiedlungsnive:rns zur 
Zeit der Boleráz-Gruppe ist das Objekt 71/64 
wichtig, das im Siidteil des Schnit:es V in 160 -
165 cm Tiefe der Kulturschicht erfal3t wurde. Die 
darunter, ebenfalls nach in der Kulturschicht, in 
175- 180 cm Tiefe liegenden Objekte 72 - 74 und 
76/64 enthielten kein sehr ausgeprägtes Material, 
das sowohl der Bo!eráz-Gruppe als auch der klas­
sischen kannelierten Keramík zugeschrieben wer­
den konn'.e. Die Lage des Objektes 71 iiber ihnen 
gibt die obere Grenze ihrer Datierungsmoglichkeit 
an, insofern manches von ihnen nicht bloB die 
Fortsetzung eines oben unerkannt gebliebenen ge­
wesen ist (Objekt 74/64). Eine ähnliche Beziehung 
konnte zwischen dem wahrscheinlich der B::>leráz­
Gruppe zugehorigen Objekt 88/64 im Siidteil des 
Schnittes IV (in derselben Tiefe gelegen wie das 
Objekt 71/64) und den unter ihm situ!erlen und 
wegen Fundmangel näher nicht datierten Objekten 
89, 100 und 101/64 in 190 cm Tiefe geherrscht 
haben. (Abb. 9.) 

Die Objekte der Boleráz-Gruppe 4, 29 und 
32/64 entdeckte man im nordlichen Teil der 
Schnitte I und II in der Unterlage eingetieft. Die 
Keramikfunde der Boleráz-Gruppe in diesem Ab­
schnitt der Siedlung erschienen, abgesehen von je­
nen in Objekten, ähnlich wie die Lengyel-Funde 
nur sporadisch, eine selbständige Schicht nur mit 
Funden der Boleráz-Gruppe beobachteten wir h:er 
nicht. Daraus folgern wir, daB die ganze Kultur­
schicht oben auf der Anhohe und jener Teil der 
Kulturstrate, der im Siidhang die O'Jjekte 71 und 
88/64 iiberdeckt, d. h. bis zur Tiefe v-on 160 cm, 
jiinger ist als die Boleráz-Gruppe. Die Schicht ab 

160 cm Tiefe hinun '.er bis zur Sandun:erlage in 
230 cm Tiefe, dle zum Gr·oBteil das Gefälle des 
urspriinglichen Geli.inc!es ausgeglichen h:1t, birgt in 
sich zwar zwei Horizonte von Gruben, doch lie­
ferte sie, wie wir berei 's an gefiihrt ha ben, beinahe 
keine Funde. Sie war ebenfalls um einen Farbton 
heller als ihr Hangendes und entst:rnd wahrsche:n­
lich auf natiirliche Weise durch allmiihliche Se­
dimentation bei hoheren Wasserständen. Ihr obe­
rer Teil mit den beiden H)rizonten der erwähn'en 
Objekte wiirde in die Zeit der B<>leráz-Gruppe ge­
horen und der untere Teil lieBe s ich theoretisch 
zwischen die Boleráz-Gruppe und Lengyel-Besied­
lung einschieben. Die farbliche Aufgliederung der 
braunen äneolithischen Schicht in eine dunklere 
obere Lage und eine hellere, feinkornige un'.ere 
Lage war im Schnitt III am Nordhang der An­
hohe besonders deutlich zu sehen (Abb. 12), und 
hier befanden sich zum Unterschied von der bei­
nahe gänzlich uniibersichtlichen Situation in den 
iibrigen Sektoren nur vier Objekte und eine ge­
ringe Zahl von Scherben aus allen Tiefen zusam­
men. Es ist ein Hinweis darauf, daB dieser vom 
Wasser nach Norden abgewandte Abschnitt in den 
einzelnen Zeitabschnitten wahrschein 1 ich nicht in­
tensiver besiedelt worden ist. Beide Subschich'.en, 
die dunklere und hellere, sind hier nicht so mäch­
tig wie im iibrigen Teil der Siedlung, sie senken 
sich leicht, und in der R ichtung zum FuB der An­
hohe keilen sie schwach aus. 

Der Besiedlungsschwerpunkt der Fundstelle lag 
in der Zeit der klassischen Badener Kultur und 
der Kos ~olac-Gruppe. Bis 2. uf geringe Ausmhmen 
lieBen sich die Objekte ihrem Inhalt mch vone:n­
ander un 'erscheiden und einer oder der anderen 
Ku!turgruppe zuweisen. Die Objekte mit der klas­
sischen kannelierten Keramik kum mu lierten s ich 
vor allem im Mittelteil der Siedlung oben auf der 
Anhohe. Wir erfaBten sie hier in zwei H::>riz::>n!en, 
und zwar s::>wohl in der Unterlage in 145 cm Tiefe, 
ähnlich wie die Objekte der Boleráz-Gruppe, als 
auch in der Kulturschicht in etwa 115 cm Tiefe, 
also im Niveau, in welchem mit Ausnahme des 
Objektes 36 im Schnitt IV und der Objekte in 
100 cm Tiefe des Schnittes VI die äneolithischen 
Objekte zum erstenmal iiberhaupt festgestellt wor­
den sind. Es ist nun fraglich, wieviel Objekte der 
klassischen Badener Kultur aus <lem unteren Ho­
rizont - also scheinbar älterer als die Objekte 
derselben Kulturgruppe um eine Schicht hoher -
der tatsächlichen von uns festgestellten stratigra­
phischen Lage entsprechen und wieviel von ihnen 
nur die unteren Teile von oben nicht erkannten 
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Objekten darstcllen. Aus der gegebenen Situation 
kann gefolgert werden, daJ3 die Kulturschicht in 
115 - 145 cm Tiefe, eventuell am Siidhang bis zum 
Niveau des Objektes 71/64 in 160 cm Tiefe, jiin­
ger ist als die Boleráz-Gruppe, zeitgleich ·:>der jiin­
ger ist als die klassische kannelierte Keramík aus 
145 cm Tiefe und wieder älter ist als die Objekte 
derselben Gruppe aus 115 cm Tiefe. 

In 115 cm Tiefe, mit Ausnahme des bereits er­
wähnten Objektes 36 und der Objekte im Schnitt 
VI, kamen zum Gr,ol3tei l auch die Objekte der 
Kostolac-Gruppe zum Vorschein. Ein Teil von 
ihnen lag, ähnlich wie die Objekte mil der kanne­
lierten Keramík, erst in der Unterlage, eventuell 
im Siidhang in derselben Tiefe wie die Objekte 
71 und 88/64 der Boleráz-Gruppe (Objekt 15 und 
16/64 im Schnitt II). Diese miissen wir von vorn­
herein nur als Tei~e von urspriinglichen Objekten 
betrachten, cla die unmittelbar sie iiberlagernde 
Schicht Objekte mi l klassischer kannelierter Kera­
mík enthielt, und die bisherigen Kenntnisse uber 
die Beziehungen der beiden Gruppen es nicht zu­
lassen, die Kostolac-Gruppe als die ältere von 
ihnen zu betrachten. Recht anschaulich wird diese 
Situation im Gelände durch die ge~enseitige Po­
sition mehrerer Objekte belegt, worauf wir noch 
später genauer eingehen werden. 

Die Objekte mil kannelierter und Kostolac-Ke­
ramik in 115 cm Tiefe waren vom Rest der äne::>li­
thischen Schicht in c twa 90- 115 cm Tiefe iiber­
deckt, die iiberwiegend nur Funde der Kost,olac­
Gruppe enthielt. In mehreren Fällen fanden wir 
die Funde deutlich an ciner Stell e gruppiert oder 
in unmittelbarer Nähe beiei nander, z. B. im Schnitt 
1 in 95 - 120 cm Tie(e und im Schnitt IX in der­
selben Ticfe (ähnlich wie auch Scherbenhaufen 
von kannelicrler Keramík in 120- 140 cm Tiefe 
des Schnittes I und 115- 145 cm Tiefe des Schnit­
tes VI erfaJ3t wurden), und sie sind Zeugen von 
existierenden Objekten der Kostolac-Gruppe be­
reits in dieser Tiefe. Wahrscheinlich waren alle 
diese an verschiedenen Stellen und in verschiede­
nen T iefen entdeckten Objekte dieser Gruppe ähn­
lich wie das Objekt 36 und die Kostolac-Objekte 
im Schnitt Vl auch in allen iibrigen Sektoren erst 
im oberen Teil der äneolithischen Schicht einge­
tieft. Hiemit wäre auch die Menge der in allen 
T iefen eingesprengten Kostolac-Keramik und die 
verhältn ismäJ3ig geringe Zahl von entdeckten Ob­
jekten, bzw. ihrer erfaJ3ten Teile erklärt. Je mehr 
Objekte wir in den e inzelnen Sektoren erkannten, 
ums,o geringer war die Fundausbeute aus der be­
treffenden Schicht. 
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Abb. 6. Iža. Schnitt IV, Grundril3 der Objekte 36, 
:!9 und 40/64. 

Der héichslgelegene Teil der äneolithischen 
Schicht ist in Anbetracht seines Inhalles jiinger 
als die Objekte mit kannelierter Keramik, die von 
ihm iiberdeckt waren, eventuell ist er, zumindest 
teilweise, äller als die Objekte mit Kostolac-Kera­
mik. 

Der ganze Charakler der Siedlung, ihre Anlage 
am FluJ3ufer, die zahlreichen zutage getretenen 
steinernen Netzbeschwerer wie auch die gefundene 
Knochenangel (Abb. 21) deuten c:uf eine n icht 
sehr ausgedehnte Fischeransiedlung. Die gegensei­
tigen Oberschneidungen, gegebenenfalls Superpo­
sitionen von Objekten ein und derselben Kultur­
grúppe sowohl zur Zeit der klassischen kannelier­
ten Keramík als auch der Kostolac-Gruppe und die 
Gesamtzahl der Objekte in den einzelnen Horizon­
ten sind Hinweise, daJ3 die Besie:llung wahrschein­
lich mehrere Etappen im Rahmen einer Gruppe 
darstellt und relativ kurzfristig war. 

Fassen wir die Ergebnisse der bisherigen Analy­
se zusammen, äuJ3ert sich die Bes iedlung mit Trä-
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Abb. 7. Iža. Schnitt V, Grundril3 der Objekte 58 und 
65/64. 

gem der Kostolac-Gruppe als die jiingste, die gar 
keine oder nur eine sehr diinne Kulturschicht hin­
terlieB; voran geht ihr eine Besiedlung aus der Zeit 
der klassischen Badener Kultur, mít der beinahe 
die ganze Kulturschicht im Mittelteil der Besied­
lungsfläche und ihr Abschnitt bis zur Tiefe von 
160 - 165 cm in ihrem Siidabschnitt, samt den Ob­
jekten in zwei iibereinander liegenden Horizonten 
zusammenhängen. Den heller gefärbten Abschnitt 
in etwa 160-190 cm Tiefe umgrenzen zwei Hori­
zonte von Objekten der Boleráz-Gruppe, und die 
Schicht in 190- 230 cm Tiefe trennt die Objekte 
der Boleráz-Gruppe von Objekten der Lengyel­
Kultur. 

Mehr Angaben fi.ir die chronologischen Bezie­
hungen boten uns, unabhängig und in Oberein­
klang mit der dargebotenen Analyse, die gegensei­
tigen Positionen der Objekte selbst. Leider konn­
ten alle festgestellten Superpositionen nicht ausge­
niitzt werden, weil ein T eil der Objekte wegen 
Mange) an Fundgut nicht genauer datierbar ist. 

Die Objekte der Lengyel-Kultur lagen alle im 
tiefsten Niveau, und da die chronologische Stel­
lung der Lengyel-Kultur gegeniiber den anderen 
hier vertretenen Kulturen bekannt ist, kann von 
ihrer näheren Erorterung abgesehen werden. 

Ganz besondere Bedeutung hal von den Objek­
len der Boleráz-Gruppe das Objekt 4/64, das in 
der Unterlage des nordlichen Teiles des Schnittes 
II eingetieft war; seine Position zu den Objekten, 
die es iiberlagerte, und zu seinem Hangenden mit 
den Objekten des klassischen Baden hat fiir uns 
einen grundlegenden stratigraphischen W ert (Abb. 
5). Das Objekt 4 mil seiner lichteren Verfärbung 
war von einer dunkleren Fiillerde des Objektes 9 
gestori, wobei dieses wieder von weiteren zwei Ob­
jekten (6 und 8/64) mit dunkler Fiillung gestori 
war. Das Objekt 9 enthielt einige Scherben gri:iBe­
rer dickwandiger GefäBe, die Randscherbe eines 
dickwand igen polierten GefäBes mil hoherem ein­
schwingendem Hals und die Scherbe eines dick­
wandigen Gefäl3es mit ausgeprägten brciten verti­
kalen Kanneluren in der polierten Oberfläche, die 
alle der klassischen kannelierten Keramík angehi:i­
ren. Aul3erdem fand sich an der Grenze der Ob­
jekte 9 und 8 ein breiter iiberrandständiger, oben 
ausschwingender Henkel mil zwei Punktreihen ge­
säumt und vertikalen schmalen Riefen in der Mit­
te. Das Objekt 6/64 steckte gänzlich inmitten des 
Objektes 9/64 und enthielt Denkmäler der Kosto­
lac-Gruppe, wie z. B. eine diinnwandige Schiissel­
randscherbe mit einer gezogenen Stempellinie und 
Punkten bei der Hals-Schultergrenze, ferner die 
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Randscherbe eincs di.innwandigen topfformigen 

Gefäfies mit p lastischer unterbrochener Leiste unter 
d em schmalen policrten Rand und die Scherbe 

eines weiteren topfformigen grauen Gefäf3es mit 

besenstrichverzierter Oberfläche. Das O bjekt 8/64 
enthielt gar keine Fundc und nach d er Struktur der 

Fi.illschicht gehor:e es wahrscheinlich der latene­

zeillichen Besiedlung an. 

Das Objekt der Bo leráz-Gruppe 29/64 war zum 
Grof3teil in das Objekt 30/64 eingetieft, das meh­

rere atypischc, wahrscheinlich Lengyel-Scherben 

ergab. Die Objekte der Lengyel-Kultur und Bole­
ráz-Gruppe wiesen eine vie! lichtere Fi.illschicht 

auf als die Objekte mit klassischer kannelierter 

und Kostolac-Keramik, was mit der helleren Ver­

färbung des zu ihnen gehorenden unteren Teiles 
der Kulturschicht in Obereinklang steht. 

Eine Oberlagerung zwischen Objekten der klas­

sischen Badener Kultur und der Kostolac-Gruppe 
beobachteten wir in den einzelnen Sektoren mehr­

mals. Das Objekt 40/64, bei und teilweise unter 

der Westwand des Schnittes IV situiert, skizzierte 
sich als grof3e ova le Grube mi! dunkelbrauner, 

Lchmverstrichschollen enthaltender Fi.illschicht 

(Abb. 6). Im nordlichen Grubenteil befand sich 

in 20 cm Tiefe einc di.inne dunkle, mil Holzkohle­
stuckchen und Aschc vermengte Strate, die eine 

grof3e Menge von Fluf3muschel n, Tierknochen und 

Scherben der Kosto lac-Keramik enthielt. lrri si.id­
lichen Teil der Grube war ebenfalls eine dunkle, 

doch kompaktere Fi.illschicht mit geringerer Fund­

ausbeute. Nachträg lich erwies es sich, daf3 die bei­

den Tei le zwei verschiedene Objekte darstellen, 

deren Unterteile durch cíne auskeilende Sandwand 
gesondert waren. Der si.idliche, kleinere Teil ( 40 
A ) hatte eine unebene Sohle, der nordl iche ( 40 B ) 

hingegen eine kreisfärmige und gerade. 
Da der obere Teil der Verschi.i ttungssch icht bei­

der Objekte, der a uch die meisten Funde lieferte, 

gemeinsam entfcrnt worden war, befanden sich in 

ihm auBer den Funden der Kostolac-Keramik aus 
der Aschenstrate obcrhalb des spät er erhnnten 

Objektes 40 B. auch weniger zahlreiche Funde von 

kannelierter Keramík - ein bein1he ganzer bau­

chiger Krug, das Fragment einer vertikal kanne­
lierten Tasse mit hoch i.iberrandständigem breitem 

Bandhenkel usw. Die unteren differenzierten T eile 

enthielten nur einige atypische Scherben , etwas 
Lehmverstrich und Tierknochen. Die Nordwand 

des Objektes 40 B war vertikal, die si.idliche, in 

d er Nähe des Objektes 40 A, war - wie es nach 

der schrägen Scheidewand zwischen beiden Objek­

ten erkannt werden konnte - schräg und deshalb 
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Abb. 8. Iža. Schnitt V, GľUndril3 der Objekte 56, 60, 
67 und 70/64. 

wissen wir nich!, wie weit der Umfang des Objek­

tes 40 B an der Sudseite gereicht h:it. An diesen 
Stellen schien das Objekt 40/64 auf einem kleinen 

Abschnitt das Objekt 39/64 gestärt zu haben, das 

seiner Lage nach zu schliel3en, m it den Objekten 
40 A und 40 B in Beriihrung lag. Es enthielt -

wie das Objekt 40 B - Scherben der Kostolac­

Gruppe und das Fragment eines breiten, vertikal 

kannelierten Henkels (eines ähnlichen wie im Ob­
jekt 9/64) mit einer doppelten Punktreihe als 

Saum, das wohl aus der Fiillschicht des Objektes 

40 dorthin gelangt sein konnte. Das Objekt 39/64 
war teilweise von dem weíteren Objekt der Kosto­

lac-Gruppe 36/64 iiberdeckt (Abb. 6 und 12). 
Eine weitere Superposition stellten wir zwischen 

den Objekten 58 und 65/64 im Schnitt V fest 
( Abb. 7). Das erstgenannte skizzierte s ich in der 
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Abb. 9. Iža Schnitt V, Grundril3 der Objekte 57, 64 
und 66/64. 

Kulturschicht in 110 cm Tiefe und ergab auBer 
atypischen Scherben von topfféirmigen Gefäl3en 
zwei Schiisselrandscherben eine von einer 
Schiissel mil geschweiftem Hals und die andere 
von einer tellerféirmigen Schiissel - , ferner eine 
Scherbe mit Einkerbungen und eine weitere mil 
Furchenstich, welche alle in die Kostolac-Gruppe 
eingestuft werden kčinnen. Das Objekt war in das 
Zenlrum des grčil3eren Objektes 65/64 eingegraben, 
das sich erst in der Un:erlage skizzierte und Scher­
ben klassischer kannelierter Keramík enlhielt -
Schiisselrandscherben, die Randscherbe eines topf­
iormigen Gefäl3es und die Randscherbe eines diinn­
nandigen Kruges mit hohem geschweiftem Hals. 

Das Objekt 56/64 mil klassischer kannelierter 
Keramík war sogar von zwei Objekten der Kosto­
lac-Gruppe in Milleidenschaft gezogen, von den 
Objekten 60 und 67 /64 ( Abb. 8). Beider Fiill­
schicht war heller als die des Objektes 56 und wir 
erkann:en sie während der Abdeckung des Objek­
tes 56 (Objekt 60), eventuell erst im unteren Teil 
des Schnittes (Objekt 67). Das Objekt 56 wies 
in der Ku'.turschichl vor dem Ausheben einen ova­
len Grundri/3 mit nicht uberali gleich deutlichen 
Konturen 2uf. In seinem Aushub befanden sich 
Scherben klassischer kannelierter Keramík, auBer 
anderem auch das Bodenstiick einer zweiteiligen 
Schiissel mit einem Teil der Scheidewand, eben­
falls die Randscherbe von einem diinnwandigen 
topfformigen GefäB, das sich typologisch zur Kos­
tolac-Gruppe meldet. 

Von der W estsei te kciltc in die Fiillschicht des 
Objektes 56 das kesselféirmige Objekt 60 ein, im 
oberen Teil mil heller, von der Umgebung nicht 
unterscheidbarer Fiillerde, liefer jedoch bein:ihe nur 
mil Lehmverslrich angefiillt, der sich von der Fiil­
lung des Objektes 56 deutlich abhob. Das Objekt 
60 ergab aussch'ieB\ich aussagekräftige Funde der 
Kostolac-Gruppe - Fragmente v-:>n Schiisseln mit 
verschiedenen Gattungen von Furchenslichverzie­
rung, gestempelte Keramík, ein Bodenstiick mil 
Omphalos in der Mitte usw., aber gar keine Funde 
von kannelierter Keramík. Das Objekt 60 war wie­
der in das Objekt 70/64 eingegraben, das ebenfalls 
Kostolac-Funde fiihrte. 

Von der Ostseite war das Objekt 56 vom Objekt 
67/64 gestort. Der Eingriff wurde erst in der Un­
terlage festgestellt, demzufolge wurde ein Teil der 
Fiillerde schon vorher dem Objekt 56 zugeschrie­
ben und aus dieser stammt hochstwahrscheinlich 
die hóher erwähnte Randscherbe des topfformigen 
Gefäl3es der Kostolac-Gruppe. Objekt 56 war tiefer 
als das Objekt 67 und seine rege!mäl3ig kreisfOr-
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mige Sohle fi.ihrte deutlich unter das Objekt 67 
und uberragte weit seinen eigenen oberen UmriB. 
Objekt 67 enthielt zwei Fragmen·e von dunnwan­
digen Schusseln der Kostolac-Gruppe, eines von 
ihnen stempelverziert, ferner die Randscherbe eines 
dunnwandigen topfformigen GefäBes und weiteres, 
weniger aussagendes Material. Die Randscherbe 
eines dickwandigen VorratsgefäBes gehort typo!o­
gisch der kannelierten Keramik an und duríte ur­
sprunglich etwa dem Objekt 56 angehort haben. 

Das Objekt 64/64 im nordlichen Teil des Schnit­
tes V, gestor! vom Objekt 57/64 mit unausgepräg­
tem Material, wies graue Fullerde mit stempelver­
zierten Scherben der Kostolac-Gruppe auf. Es war 
im nordlichen Teil des Objektes 66/64 situiert, in 
we\chem auBer anderem die Bauchscherbe eines 
groBen dickw;indigen amphorenformigen GefäBes 
mit polierter, vertikal kannelierter Oberfläche zum 
Vorschein kam (Abb. 7) . Auf beide Objekte, 64 
und 67, s tieBen wir erst im unteren Teil des 
Schnittes; Objekt 57 befand sich in 110 cm Tiefe 
in der Kulturschicht. 

Eine ähnliche Beziehung bestand auch zwischen 
den Objekten 98 und 156/64 im Mittelteil des 
Schnittes VI (Abb. 10). Ersteres, in 140 cm Tiefe 
in der Kulturschicht festgestellt, ergab eine Schus­
selrandscherbe mit einer Punktreihe uber dem Um­
bruch, eine Scherbe mil unregelmäBigen s~hrägen, 
schlecht kenntlichen, sehr seichten Rillen wie von 
einem gezogenen Stempel und ein GefäBfngment 
mit besenstrichverzierter Oberfläche. Es lag teil­
weise in dem bei 165 cm Tiefe erkannten Objekt 
156/64, das Funde von kannelierter Keramík ent­
hielt, auBerdem auch eine unverzierte Scherbe von 
Kostolac-Gepräge, die wahrscheinlich aus dem Ob­
jekt 98 stammt. 

Die restlichen Superpositionen erfaBten wir im 
Schnitt IX (Abb. 11) . Das Objekt 137/64 der 
Kostolac-Gruppe, das 120 cm tief in der Kultur­
schicht erkannt wurde und auBer anderem das 
Fragment einer niederen Schussel mit breitem 
Bandhenkel wie auch ein weiteres Schusselfrag­
ment, beide stempelverziert, enthielt, s'.orte ein in 
derselben Tiefe festgestelltes, aber nur teilweise 
sich abhebendes Objekt 138/64 der Badener Kul­
tur (hellbraune Randscherbe von einem hohen 
Hals und eine kannelierte Bauchscherbe). An jenen 
Stellen, wo sich der Rand des Objektes 138 nicht 
verfolgen lieB, war ein weiterer Eingriff durch ein 
Objekt der Kostolac-Gruppe - 148/64, das eine 
sehr lichte Fullschicht aufwies und erst in der 
Sandunterlage in 145 cm wahrgenommen wurde. 
Es fi.ihrte typische stempelverzierte Tonware. Sein 
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Abb. 10. Iža. Schnitt VI, Grundrill der Objekte 98 
und 156/64. 

Nordrand griff auf das Objekt 135 mil kannelier ter 
Keramík u nd wahrscheinlich auch auf das Objekt 
136/64 uber, die in derselben Tiefe lagen wie die 
Objekte 137 und 138/64. Ihre nordlichen Umrisse 
waren in der Kulturschicht erkennbar, hingegen die 
sudlichen zum Teil gestori, und zwar von dem erst 
später festgestellten Objekt 148. 

Das Objekt 142/64, bei der Ostwand des Schnit­
tes IX, eines der reichsten der Kostolac-Gruppe 
auf der Fundstelle, uberlagerte ebenfalls zwei Ob­
jekte mit kannelierter Keramík und wahrscheinlich 
auch eines der Kostolac-Gruppe. Es schnitt das 
Badener Objekt 144/64, von dem wir nur einen 
geringen Teil dicht bei der Ostwand des Schnittes 
abdeckten, und an diesen Stellen wies es eine un­
deutliche Position zum Kostolac-Objekt 143/64 
auf, das unter die Wand des Schnittes reichte und 
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Abb. 11. I ža. Schnitt IX, Grundrill der Objekte 137 und 138/64, 131, 135, 136, 148 und 1-19 6.J und 142, 143, 144 
und 145/64. 

e in groJ3eres Fragment von einer hellbraunen po­
lierten unverzierlen diinnwandigen Schiissel mit 
einschwingendem Hals und zwei auf dem Umbruch 
nebeneinander sitzenden Henkeln ergab. Unter dem 
Objekt 142 befanden si~h Reste dreier ineinander 
gekeilter Objekte mit beinahe schwarzer Fiill­
schicht, dunklerer als die des Objektes 142, die 
wir mit der Nummer 145 A- C/64 bezeichneten. 
Die Teile B und C lieferten ein ige Scherben der 
kannelierten Keramik, der Teil A war fundleer. 

Die letzte Superposition erfaJ3ten wir bei der 

W estwand des Schnittes IX, wo s ich das Kos tolac­
Objekt 149/64 und das bereits crwähnte Objekt 
148/64 gegenseitig schnitten, und das erstgenannte 
ebenfalls mit den iiber ihm in 120 cm Tiefe gele­
genen Objekten 131 und 135. Das Objekt 131 ent­
h ielt eine dickwandige Gefäl3wandscherbe, eine 
weitere dickwandige GefäJ3scherbe mit schräger 
Kannelierung und das Fragment eines Bandhen­
kels, d ie alle in die Fiillung der klassischen kanne­
lierten Keramik einfiigbar sind. Uber das Objekt 
135, das nur teilweise vom Objekt 149 gestärt war, 
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Abb. 12. Iža. Ostwandprofil der Schnitte III und IV/64 (der Schnitt IV knilpft nicht unmitterbar an den Schnitt 
III an, sondern ist um 10 m nach Westen verschoben - siehe Abb. 1). Legende: 1 - Schotter, 2 - Sand, 3 -
grauschwarze latenezeitliche Schicht, 4 - braune äneolithische Schicht, 5 - hellbraune äneolithische Schicht, 

6 - Holzkohlenstilcke, 7 - Lehmbewurf. 

äuBerten wir uns bereits im Zusammenhang mit 
dem Objekt 148/64. 

In keinem einzigen Falle erfaBten wir eine um­
gekehrte Abfolge, d. h. ein Objekt der Kostolac­
Gruppe, das von einem Objekt der Badener Kul­
tur gestort worden wäre. Bestätigt wurde der zeit­
liche und kulturelle Unterschied beider Gruppen 
durch zahlreiche weitere Objekte, die jedes geson­
dert ausschlieBlich Funde einer oder der anderen 
Kulturgruppe enthielten. Dieser Erfahrung gemäB 

betrachten wir die Situation in em1gen Objekten, 
in denen sich jeweils eine Scherbe der anderen 
Kulturgruppe befand (z. B. eine Scherbe mit 
Kannelierung in einem Objekt der Kostolac-Grup­
pe und umgekehrt, und beinahe immer nur zu je 
einem Stiick), nicht als Beleg fiir ihre Gleichzeitig­
keit. 

Die Siedlung mit der mehrfachen äneolithischen 
Besiedlungsabfolge in Iža lieferte neben der be­
kannten vielschichtigen Siedlung in Nitriansky 
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Hrádok-Zámeček die zweite groBere vertikale Stra­
tigraphie aus der äneolithischen Epoche in der 
Slowakei. Die Ubersicht der einzelnen Angaben 
und Feststellungen zeigte auf der Fundstelle die 
chronologische Aufeinanderfolge insbesondere der 
Boleráz-Gruppe, der klassischen Badener Keramík 
und der Kostolac-Gruppe, die auch auBerhalb der 
Siidslowakei ihre Giiltigkeit haben &')llte. In Nit­
riansky Hrádok-Zámeček war zum Unterschied von 
Iža der Jung-Lengye!-Horizont samt der Furchen­
stichkeramik vom Typus Retz vie! ausgeprägter 
vertreten, es fehlten jedoch Denkmäler der Bole­
ráz-Gruppe, die sich unweit auf der anderen Fund­
stelle in der Flur Vysoký breh fanden; somit konn­
te man dort hinsichtlich dieser Gruppe nur von 
einer horizontalen Stratigraphie sprechen. Die Sie:l­
lungsschicht der Badener Kultur iiberdeckte auf 
Zámeček stati der Kostolac-Gruppe den Siedlungs­
horizont der Kosihy -Čaka-Gruppe.9 Durch die 
Kombination der Ergebnisse aus beiden Fun::lstel­
len Nitriansky Hrádok-Zámeček und lfa (im Zeit­
abschnitt der Lengyel-Kultur und der Boleráz­
Gruppe) erhalten wir Anhaltspunkte hir alle wich­
tigen Kulturhorizonte im älteren, mittleren und 
jiingeren Äneolithikum der Siidwestslowakei. 

3. B e s c h re i b u n g u n d A na 1 y s e 
der Funde 

Bo.'eráz-Gruppe 

Mit der Besiedlung der B.::>l eráz-Gruppe hfogen 
ganz wenige Objekte zusammen, die recht arm an 
Funde waren, wodurch sie sich von der SituaU:m 
auf anderen Fundstellen unterscheiden. Eine Aus­
nahme bildet nur das Objekt 4/64, dessen Fund­
gut teilweise auch rekonstruierbar war, und teil­
weise auch die Objekte 29 und 71/64. 

Obj ek t 4/64 - grolle seichte schiisselformige Grube, 

groJ3tenteils aullerhalb des Schnittes I I, an der Nordseile 
vom Objekt 9/64 der Badener Kultur ges!Ort, Fiillerde hell­
grau; abgedeckte AusmaJ3e 128 X 106 cm, T. 27 cm. 

1. Konische Schiissel mil gerundetem Rand, hellbraun, 

geglättet; H. 8,7 cm, Mdrn. 24,S cm (Abb. 14: 1). 
2. VorratsgefäJ3 mil plastischer unterbrochener Leiste und 

zwei gegenständigen Henkeln beim Rand, hellbraun, Ober­
fläche aufgerauht; H. 38 cm (Abb. 14: 10). 

3. Randscherbe einer konischen Schiissel mil Trichtermiin­
dung, lichtgraubraun, geglättet; H. 6,2 cm (Abb. 14: 2). 

4. Fragment eines tiefen konischen Gefälles mil geglät­

tetem Hals und aufgerauhtem Bauchteil, Oberfläche hell ­
braun; H . 17 cm (Abb. 14: 4). 

5, 6. Zwei Scherben vom Unterteil einer Schussel mil 
grauer, dicht gerillter Oberfliiche; H. 5 und 10 cm (Abb. 
14: 3, 6). 

7 . Teil eines ha lbkugeligen Miniaturgefiil3es mil seichten 

K1" nneluren im Unterteil, graubraun: H. 3 cm (Abb. 14: 5) . 
8. Randscherbe eines dickwandigen Vorratsgefälles mil 

zwei plastischrn R ::ndleisten und einem Henkel auf der 

Bauchung, braunschwarz, der Oberteil aufgerauht, unter dem 
Hen kel gegliittet; H. 24,S cm (Abb. 14: 9). 

9. Randscherbe eines <lickwandigen Vorratsgefiilles mit 
zwei schmalen plast ischen Leisten unter dem Rand, hell ­

braun, aufgerauht; H. 26 cm (Abb. 14: 8) . 
10. Fragment einEs Spinnwirtels mil konkavem Unterteil, 

graubraun; Dm. etwa 2,6 cm (Abb. 14: 7). 
11. Geriit aus Geweih mil rundem Querloch; L. 16,5 cm 

(Abb. 13). 

12. MiniaturgefäJ3 mit graubrauner geglätteter Oberfläche; 
H. 3,2 cm (Abb. 21: 1). 

Weitcre Funde: 32 unausgeprägte Scherben von dickwan­
digen topfformigen GefäJ3en. 

O b jek t 29/64 - mil ellipsenfOrmigem GrundriB bei 
der Westwand des Schnittes !, mil vertikalen Wiinden und 

gerader Sohle, die Fiillerde grau, Ausrnalle 150 X 100 cm, 
T. 22 cm. 

1. Scherbe eines dunnwandigen Kruges mit abgefallenem 
subkutanem Henkel, hellgrau, gegliittet; H. 5 cm (Abb. 15: 
la, b). 

2. Randscherbe eines diinnwandigen Ge[äJ3es mil abge­
setzter Bauchung, hellbraun, poliert; H. 2,8 cm (Abb. 15: 2). 

3. Scherbe ein~s amphorcnformigen GefäBes, graubraun, 
schlecht geglättet; H. 5,6 cm (Abb. 15: 3). 

4. Randscherbe eines dickwandigen Gefälles mil plasti­

scher· Leiste unter dern Rand, hellbraun, rauh; H. 8 cm 
(Abb. 1 S: 4). 

Weilere Funde: 2 Schiisselrandscherben mil eingezogenem 

Rand, Randscherben von Schiisseln mit Trichtcrrand, 34 
unausgeprägte Scherben. 

Objekt 71 /64 - mit kreisformigem GrudriJ3 bei der 

Ostwand des Schnittes V, in der dunklen Fullerde eine 
Schichtung aus gebogenen schwarzen, durch Lehmverstrich 
getrennten Lagen, iiber der Sohle eine Holzkohlestrate, auf 
der Sohle eine Kiesschicht; Dm. 150 cm, T. 45 cm. 

1. Fragment vom Untu teil eines Kruges mit dcm Teil 
eines subkutanen M. nkels, graubraun, ko rrodierl ; H . 3.'i cm 
(Abb. 1 S: 6). 

2. Randscherbe einer konischen Scl1ussel mi t Trichter­

miindung, hellbraun, gegliittet; H. 3 cm (Abb. 15: 5) . 
3. Henkelfragment mil ovalcm Qucrschnitt, hellbraun; 

H . 2,7 cm (Abb. 1 S: 9). 
4 , S. Zwei Scherben eines amphorenfOrmigcn hochhalsi­

gen Gefälles mit ein?m Henkel an der Hals·Schultergrenze , 
braun, vertikal verstrichen, wahrscheinlich gehort zu ihm 
auch der Henkel Nr. 3; H. 7 und 7,6 cm (Abb. 15: 10). 

6 . Fragment einer brauncn Tasse, mit Furchenst ich und 
feinem Kerbschnitt verziert; H . 3 cm (Abb. 15: 8). 

7. F ragment eines nicdercn g~rundeten, untcn erhabenen 
Spinnwirtels; Dm. 5,7 cm (Abb. 15: 7). 

Weitere Funde: Randscherben, groJ3tenteils von Schiisseln, 
90 unausgeprägte Scherbc n. 

Das unvollständig abgedeckte Objekt 4 enthielt 
meist dickwandige Gebrauchskeramik. Ein rekon­
struiertes VorratsgefäB hat die typische, schwach 
profilierte Form mit plastischer Tupfenleiste unter 
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dem Rand und zwei kleinen, ausgekehlten gegen­

ständigen Henkeln (Abb. 14: 10). Von weite­

ren zwei noch grof3eren Gefäf3en lieB sich nur e '. n 

Teil rekonst ruieren; eines hatte unter <lem Rand 

zwei breitere flache Kerbleisten und ausgekehlte 
Tunnelhenkel au f der Schulter, i.iber denen zwei 

niedere plastische Bucke! sitzen (Abb. 14: 9). Das 

Fragment eines zweiten Vorrat sgefäf3es ist henkel­

los und hat unter dem Rand zwei schmale, präzis 
ausgefi.ihrte Kerbleisten (Abb. 14: 8). Zu weniger 

gebräuchlichen Formen gehort der Tektonik nach 

ein rekonstruiertes Fragment einer ticfen Schi.issel, 
eventuell eines profilierten topfformigen Gefäf3es 

mit niederern poliertem geschweiftem Hals, der 

vom aufgerauhlen Bauchteil durch zwei Tupfen­

leislen abgeteilt ist. Gefäl3e mil ähnlicher Zurich­
lung sind in der Boleráz-Gruppe gebräuch lich , nur 

si nd sie bauchiger und haben einen hoheren, enge­

ren Hals. Knapp unter beiden Leisten sitzt ein 
horizontaler blinder Henkel mil zwe i Längsriefen 

und angedeuleter óHnung im oberen Teil, an bei­

den Seiten von ihm waren urspri.inglich zwei ( even­
luell mehrere) niedere slopselarlige Bu:kel (Abb. 

14: 4) . Verschieden angeordnele Buckel s ind auf 

der Boleráz-Keramík häufig, insbesondere un ter 

dem Rand auf lopfformigen Gefäl3en, a uf Gefäf3en 
wie das unsrige und auch au[ Schi.isseln. Weniger 

gebräuchlich ist ein horizontaler Henkel. Bis jetzt 
trafen wir so einen nur auf einem t::ipfformigen 

Gefäf3 aus Nitriansky Hrádok-Vysoký breh an.10 

Einen horizontalen Tunnelhenkel beim GefäBrand 

fi.ihrt a uch A. M e d u n o v á - B e n ešov á a us 
Brno-Líšeii unci aus :ler Schicht jevifovice C2 ann 

Die seich:e konische Schi.issel mil ein[acher un­

profiliertcr, nur leicht geschweifter Fo rm (Abb. 14: 
l) untersche idct s ich von cien Schi.issc' n mit einge­

zogenem, gewohn lich verdicklem R and und s:el lt 

eine wei tere selbständige Form der Bol eráz-Gruppe 
dar. Eine geschweifte Randscherte wie auch meh­

rere Scherben vom Un'.erteil einer Schi.issel mit 
vertikalen, dichten Kammstrichbä ndern sind Re­

präsentanten konischer Schi.isse' n rnit trichterfor­

mig ausladender Mi.in:lung (Abb. 14: 2, 3, 6) . 

Feine R itzverzierung am U n terteil von Schi.isseln 
tritt ziem lich selten au f, z. B. a uf e iner halbkuge­

ligen Schi.issel mil profi liertem Rand und kanne­
lierier I nnenseite aus Boleráz12 und a uf einem 

Schi.isselfragment, ebenfalls mil verzierter lnnen­

seile, aus Malá md Hronom ( Bez. Nové Z:imky). 
Das konische Miniaturgefäf3 mi t zwei gegeni.iber­

liegenden Li:ichern im oberen Drittel ( Abb. 21: 1) 
stimml der Form und G rof3e nach mil dem punkt­

verzierten Min ia lurgefäl3 aus Brno- Líšei'í i.iberein.13 

Abb. t :l. l ža. Objekt 4/6-1. Werkzeug nus Gcweih. 
Boleráz-Gruppe. 

Die Verschi.it lungsschicht des Objekles cnthielt 

noch das Fragment eines niedcren Spinnwirtels 
mit konkavem Untertei l (Abb. 14: 7) und ein bei­

n:ihe ganzes Ger<lt a us Geweih, mil e incm kreis­

fčirmigcn Querloch, vo n der U nterseile zugeschlif­
fcn, mil abgebrochenem verji.inglem Ende ( Abb. 

13), ferner noch eine g róf3ere Zahl von Scherben 

dickwandiger Gefäl3e. Obwohl das Objekt durch 

e inen j i.ingeren Eingriff gestor! war, enth ie lt es in 

seincm Aushub keine anderen als Denkmäler der 
Boleráz-Gruppe. 

Dic Objekte 29/6 4 und 71/64 crgaben neben 
einer groBeren Menge unausgeprägten Fundgu!es 

nur e in p:i:.ir kennzeichnende Funde. In beiden 

fanden sich Scherben eines di.innwandigen Kruges 
mil subkutanem Henkel (Abb. 15: 1, 6), Rand­

scherbcn von konischen Schi.isse'n mil Trichter­
mi.in:lung (Abb. 15: 5) oder mil Ra n:lei nzug , 

ebenfal ls F ragmen!e von amphorcnfórmigen Ge­

fäf3en mil gegcnsli:indigen H enkeln im H a ls- und 

Schulterwinkel - a us dem Objekt 29 mil di.innen 
Wänden und kleineren Ausmaf3en (Abb. 15: 3), 

aus dem Objekt 71 von einem grof3eren Gefäf3 mil 

hohem cinschwingendem Hals, verlikal geglätteter 
Oberfläche, wovon feine, fa st unken n ti iche vert i­

ka Ie Spachtelspuren zeugten (Abb. 15: 10) . Dop­
pe'henkelamph::iren sind in der Slowakei vorder­

ha nd nur aus dem gPoBen Objekt der Boleráz­

Gruppe in B ajč ( Bez. Komárno) bekannl.14 Das 

Objekt 29 enlhie:t nach das Bruchsti.ick eines klei­
nen di.innw.rndigen Gefäf3es mit niederem, sch:i rf 

abgesetzlem Zylinderhals und eine dickwandige 
Randscherbe m il einer Tupfenleisle unter dem 
Rand (Abb. 15: 2, 4). 

Aus dem Objekt 71 gewa nnen wir das Bruch­

sti.ick eines typischen niederen gewolbten Spinnwir­
tels (Abb. 15: 7) und das Fragment einer di.inn-
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A b b. 14. Iža . K era mik de r Bole ráz-Gruppe. Objekt 4/64. 

wa ndigen niederen T asse m it feinem perlartigem 
Furchens tich a u[ der ganzen Oberfläche, bestehend 
aus mehreren Fischgrätenrei hen auf dem U nter-

teil und einem horizontalen Band aus kurzen ver­
tikalen Linien im Obertei l, und als AbschluB der 
Verzierung eine Re ihe kleiner, in Kerbschnittech-
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Abb. 15. Iža. K crumik der Bolcniz-Gruppe 1- -1 - Objekt 29 6-1: 5-10 - Objekt 71'6-I . 

nik ausgcfuhrter Dreieckfclder unter dcm Rand 

(Abb. 15: 8). Zum Untcrschied von Mähren ist die 

Vergesellschaftung von Furchcnstich- und Bolcráz­
Kcrami k in dcn Siedlungcn der westlichen Slo­

wakei ziem 1 ich selten. Auílcr mehreren Fragmentcn 

aus Nitriansky Hrádok-Vysoký breh, wo au[ einer 

Scherbe a us dcm Objekt 125/55 a uch Kerbschnitt­
tcchnik erschicn,15 kennen wir vorderhand nur ein 

Henkelfragmcnl mit dichtcrn feinem Furchenstich­

ornament aus dem Fundrn il icu der Boleráz-Gruppe 
aus Gbelce ( Bez. Nové Zámky; unveroffentlicht) 

und eine Schiisselrandscherbc mit sehr schlampig 

ausgefiihrtcm Furchensl ich a us einem Boleráz-Ob­

jekt in Štúrovo (Bez. Nové Zámky; unvcroffcnt-

licht ). Die Boleráz-Fundc a us Gbelce weisen 

recht junges Gcpräge auf, hingcgen wirken die 

Fundc aus Štúrovo altertiimlich mit markentcn 
Spät-Lengyel-Rcsiduen und si nd wahrsche inlich 

älter a ls der Fundverband aus Nitriansky Hrádok­

Vysoký breh. 
Soweit dem wcnigen aus Iža gcwonnenen Fund­

gut nach geurteilt werden kann, ist es in jene 

Grupppe von Boleráz-Fundcn in der Slowakci ein­

fiig bar, die vorläufig am bcstcn durch die Sied lung 
in Nitriansky Hrádok-Vysoký breh charaktcrisiert 

isl und nach unseren heutigen Kenntnissen in den 

optimalen Entwicklungsabschnitt der Bo leráz­

Gruppe gewiescn wird. 
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Klassische kannelierte Keramík 

In die Epoche der klassischen kannelierten Ke­
ramík konnen etwa 28 von den identifizierbaren 
Objekten eingestuft werden, und zwar die Objekte 
9, 10, 17, 18, 40A, 42, 44, 48, 50- 53, 56, 65, 
66, 87, 114, 115, 131, 133, 135, 138, 139, 144 -
146, 152, 156/64 und vielleicht auch die Objekte 
141 und 154/64. Problematisch ist das Objekt 112, 
das sowohl Funde von kannelierter als auch von 
Kostolac-Keramik enthielt, und das Objekt 74, 
das in 175 cm Tiefe unter dem Boleráz-Objekt 71 
situiert war, doch seinen wenigen Funden nach 
eher zur klassischen Badener Kultur zu weisen ist; 
es enthielt auch Reste eines menschlichen Skele~­

tes. 
Aus den Objekten mit klassischer kannelierter 

Keramik verzeichneten wir in keinem einzigen 
Falle eine groBere Menge von Funden, insbeson­
dere von typischen. Genauer beschreiben wir nur 
Objekte mil bemerkenswerteren Funden oder mit 
wichtiger Stratigraphie. 

Obj ek t 9/64 - mit kreisformigen Umrissen, von den 
Objekten 6 und 8 gestori und teilweise im Objekt 4/64 
eingetieft, etwas schräge Wände, die Sohle gerundet, Fiill­

erde grau mit wenigen Funden, Ausmafle 180 X 175 cm, T. 
60 cm. 

1. Henkelfragment, mil Einstichen und vertikalen Riefen 
verziert; H . 6,4 cm, Br. 8,5 cm (Abb. 17: 1). 

2. Scherbe eines dickwandigen Gefäfles mit etwas aus­
Jadendem poliertem Rand, braunschwarz; H . 3,5 cm (Abb. 
17: 3). 

3. GefäBscherbe mil tiefen Kanneluren, braun poliert; H. 
3 cm (Abb. 17: 2). 

W eilere Funde: Randscherbe von konischer Schiissel, 25 
atypische Scherben. 

O b j e k t 42/64 - mil groflem kreisfärmigem GrundriB, 
schnítt eine Reihe kleinerer Objekte, wie das Objekt 87/64, 
selber war es vom jiingeren Objekt 38/64 gestori; Wandung 
schiisselartig, Sohle gerundet und uneben, dunkle Fiillerde 

mit groflerer Menge von meist unausgeprägten Funden der 
Badener Kultu r, ferner ergab sie eine Kostolac- und eine 
latenezeilliche Scherbe wie auch eine kleine Silexklinge; Aus­
mafle 175 X 150 cm, T. 50 cm. 

1. Halsscherbe einer Schiissel mil einer Griibchenreihe, 
grauschwarz, geglättet; H . 2,7 cm (Abb. 17: 4). 

2. Randscherbe eines tonnenfärmigen Gefäfles, braun­
schwarz, rauh; H . 5,5 cm (Abb. 17: 5). 

3 . Bauchscherbe eines dickwandigen Gefäfles mit hell­
brauner polierter, vertikal kannelierter Oberfläche; H . 6,8 cm 
(Abb. 17: 6). 

4. Fragment eines schmalen Bandhenkels, hellbraun, po­
liert; H . 2,7 cm (Abb. 17: 7). 

5. Scherbe eines dickwandigen Gefäfles mil brauner, rau­
her, vertikal kannelierter Bauchung; H. 5,4 cm (Abb. 17: 8). 

6. Scherb~ eines dickwandigen GefäBes mil massivem 
lienke! oberhalb der groBten Bauchung, hellbraun, rauh, 

auf der Innenwandung an der Befestigungsstelle des Henkels 
zwei Bucke!; H. 8,3 cm (Abb. 17: 9). 

7. Unterteil einer konischen Schiissel mil geschweiftem 
Hals der Kostolac-Gruppe (Abb. 17: 10). 

8. Schmale rechteckige Klingenlamelle mil Kerbe; H. 
2,7 cm (Abb. 21: 6). 

Weilere Funde: Schiisselrandscherben, 110 atypische 
Scberben. 

O b j e k t 56/64 - mil groBerem kreisfärmigem Grund­
riB in der Mitte des Schnilles V, mil steilen Wänden und 

gerader Sohle, von den Objektcn der Kostolac-Gruppe 60 und 
67/64 gestori; AusmaBe: Miindung etwa 125 X 85 cm, Dm. 
des Bodens 125 X 110 cm, T . 70 cm. 

l. Scherbe eines dickwandigen VorratsgefäBes mit zwei 
breiten aufgerauhten Streifen unter den abgefallenen plasti­
schen Leisten, hellbraun, gcgliittet; H. 10,2 cm (Abb. 17: 13) . 

2. Bodenstiick einer zwcileiligen Schiissel mil einern Teil 
der Scheidewand, hellbraun, geglättct; Br. 10,2 cm (Abb. 
17: 11). 

3. Fragment vom Unterteil eines diinnwandigen bauchi­
gen Kruges mit grauschwarzer polierter Oberfläche; Br. des 
Bodens 5,5 cm (Abb. 17: 12). 

Weitere Funde: 3 Scherben einer konischen Schiissel mil 
geschweiftem Hals , Randscherbe einer konischen unprofilier­

ten unverzierten Schiissel wie auf Abb. 20: 3, 2 Spinnwir­
telbruchstiicke, 60 unausgeprägte Scherben, 4 latenezeitliche 
Scberben. 

O b j ek t 66/64 - bei der Weslwand des Schnittes V, 
mil schrägen Wänden und gerader Sohle, T. 18 cm; es 
enthielt aufler einer unausgeprägten Scherbe eine weilere von 
der Bauchung eines groBen dickwandigen amphorenfärmigen 

GeläBes mil hellbraungrauer polierler, vertikal kannelierter 
Oberfläche; H. 9 cm (Abb. 18: 1). 

Objekt 114/64 - kreisfärmigcs Objekt, unter die 
Westwand des Schnittes Vl II reichend, steile Wände, gerade 
Sohle; Dm. 105 cm, T. 23 cm. 

1. Knopfbuckel einer zweiteil igen Schiissel, dunkelgrau, 
geglättet, unverziert; Dm. 4,3 X 3,8 cm (Abb. 18: 2). 

2. Randscherbe einer konischen Schiissel mil zwei Reihen 
seichter Griibchen aul dem Umbruch, dunkelgrau, poliert; 
H . 6,8 cm (Abb. 18: 4) . 

3. Halsscherbe eines dickwandigen GefäBes mil horizon­
talen breiten Riefen, eventuell schmalen Kanneluren, hell­
braun, geglättet; H . 2,3 cm (Abb. 18: 6). 

4. Randscherbe eines kleinen diinnwandigen topfformigen 
GefäB~s mil plastischer Randleiste, die durch dreieckige 
Einstiche unterbrochen ist, hellbraun, geglä11e1; H. 2,2 cm 
(Abb. 18: 5). 

5. Randscherbe eines lopflormigen GeläBes mil plasli­
scher, teilweise abgefallener Leisle beim Rand, braun, rauh; 
H. 5,2 cm (Abb. 18: 7). 

6. Randscherbe eines topfformigen GefäBes, ähnlich wie 
die vorhergehende, hellbraun, rauh; H . 5 cm (Abb. 18: 3). 

Weilere Funde: 4 Randscherben, 32 unausgeprägte Scher­
ben. 

O b j ek t 11 5/64 - in der Nachbarschaft des Objektes 
114, mil gegenseitiger Storung; vom Objekt 112/64 gestärt ; 
Wände ein wenig schräg, die Sohle fast gerade; Dm. 125 cm, 
T. 45 cm. 
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1. Scherbe von der Hals-Schultergrenze ciner konischen 

Schiissel, wahrscheinlich von derselben aus dem Objekt 

114/64; auf der Schulter und darunter eine Griibchenreihe, 

dunkelgrau, poliert; tfi. 4,5 cm (Abb. 18: 8). 

Weiterc funde: 4 unausgeprägte Scherben. 

Objekt 131 /64 - kre is färmiges Objekt im Scbnitt IX. 
unter die Westwand reichend, es stärte sich gegenseitig mit 

dem Objekt 133 und es selber war von einem Objekt der 

Kostolac-Gruppe (149/64) geschnitten, Fiillerde braun; Dm. 

135 cm, T. 22 cm . 

l. Bauchscherbe eines dickwandigen GefäBes mit hell­

brauner geglätteter Oberfläche und einer Verzierung aus 

einem schrägen Band schmaler scichter Riefen; H . 5,6 cm 

(Abb. 18: 9). 
Weitere Funde: Bauchscherbe eines rauhen dickwandigen 

GefäBes, Fragment eines diinnwandigcn, 3,5 cm breiten 

Bandhenkels, 8 atypische Scherben. 

Objekt 133/64 - skizzierte sich sehr undeutlich, W än­

de leicht schräg, Sohle gerade, braune Verschiittungsschicht 

mil nicht vielen Funden, Dm. 160 cm, T. 24 cm. 

1. Scherbe einer konischcn Schiissel mil zwei Reihcn 

ovaler Griibchcn im Unterte il des geschwciften Halses, braun, 

ge2lättet; H . 4,2 cm (Abb. 18: 10). 
2. Randscherbe einer dickwandigen groBen konischen 

Schiissel mit geschweiftem Hals, hellbraun, geglättet; H. 
5 cm (Abb. 18: 11). 

W eilcre funde: 2 Randscherben von ä hn lichen, nur kle i­

neren Schi.i sseln wie die vorige, 2 Bodensti.icke, 17 unaus· 

geprägte Schcrben. 

Objekt 139/64 - kreisfärmiges Objekt, unter die Siid· 

wand des Schnittes IX reichend, enthielt cíne braune Fiill ­

schicht mil mehrcrcn Lagen Lehmverstrich und Holzkohle­

stiickchen, W ände steil, Sohlc gerade; Dm. 135 cm, T . 
60 cm. 

1. Fragment einer zwciteiligen Schiissel mil unaus· 

gebildetcr Standfläche und lcicht eingczogenem Rand, ver· 

ziert mil vcrtika len Rillcnbiindcrn, die untcr dem Rand mit 

e iner Punktrcihc und unter dcm Knopfbuckel mit zwei ver· 

tikalen Punktrcihen gesäumt sind, die Scheidcwand ist von 

oben gckerbt, der breite K nopfbuckel trägt zwei Zickzack· 

linien, die durch drei Rillcn in der Mitte des Knopfes gc­

tcilt sind, grauschwarz, gegliittet; H. 5 cm, Dm. des Knopfes 

6,6 cm (Abb. 18: 12). 
2. Bauchscherbe eincs grol3en, etwa amphorenfärmigcn 

GefäBes, sekundär gebrannt. mil zwei vert ikalen P unktreihen. 
braun, gegliittet; H. 8,7 cm (Abb. 18: 13). 

Weit~ rc Funde: Scherbe mit Punkten und vcrtikalen Rilbn, 

ctwa von ciner zweitciligen Schi.issel , Bodenscherbe von zw2i­

te iliger Schiissel auch mit einem Teil der Scheidewand. 

fragment cines breiten Bandhenkels, Randschcrbe und Bo· 

denstiick einer konischcn Schiissel, 2 diinnwandige Scherben 

etwa der Kostolac-Gruppe, 8 unausgeprägte Scherben. 

Ob j ekt 144/64 - skizzierte sich in der W and des 

Schnittes IX, die braune Fi.illerde ergab nur wenige Scher­

ben; Dm. 140 cm, T . 30 cm. 

1. Schi.isselrandscherbe mil leicht eingezogenem Rand, mil 

zwei Reihen ovaler Gri.ibchen unte.r dem Rand, braun, ge­

glättet ; H . 6 cm (Abb. 19: 6) . 

W eitere Scherben: Halsscherbe einer Schiissel , 3 Bauch· 

scherben eines gräBeren Gefäl3es , l Schiisselschcrbe mit ein· 

gezogenem Rand, 6 atypische Schcrben. 

Obj ek t 145/64 - skizierte sich als drei cinander 

schneidende Objekte A-C an der Sohle des Objekles 142/ 
64; a lle cnthieltcn eine dunklc Fiillerde, ihrc W iindc waren 

getreppl und die Sohle uneben; AusmaBe 170 X 140 cm, 

T. 15-30 cm; das Objekt A ergab nur einen kleinen Silex­

abschlag und zwei atypische Scherben, die Objekte B und 

C hingegen mchre re Funde. 
1. Randscherbc eines groBcn dickwandigen topHärmigen 

GefäBes mit plastischer, vcrtikal gekerbter Leistc unter dem 

Rand, hellbraun, rauh; H. 5,5 cm ( Abb. 19: 1). 
2. Trichterrandscherbe einer konischen Schiisscl, hellbraun, 

geglättet; H . 4, I cm (Abb. 19: 2). 

3. Bauchscherbe eines kleincn dickwandigen Krugcs mil 

graubrauner, wcnig ausgeprägter vcrtikaler Kannclierung auf 

dem Bauchteil ; H . 4,1 cm (Abb. 19: 3). 
Weilere Funde: Schiisselrandscherbe, 19 atypische Scher· 

ben. 

Obj ek t 146/64 - mil ovalcm GrundriB, unter dic 

Si.idwand des Schnittes I X reichcnd, W iinde steil , Sohle 

gcrade, vom fundleeren Objekt 147 gestärt, die hellgrau· 

braune Fi.illerde enthielt cíne gcringc Menge von Scherben 

der kannelierten Keramík; Dm. 145 cm, T. 15 cm. 

1. Randscherbc einer tiefcren, S-färmig profiliertcn 

Schi.issel mit dunkelgrauer geglättcter Oberflächc; H. 8,1 cm 

(Abb. 19: 4). 
2 . . Bauchscherbc eines kleinen Kruges mit grauschwarzcr 

Oberfläche, die schmale vertikale Kannelierung aufweist; H . 

2,7 cm (Abb. 19: 5). 
Weitere Fundc: Randscherbc ciner konischen Schiissel mil 

gcschweiftem Trichterha ls, 6 unausgepriigte Schcrbcn. 

Objekt 152/64 - mil kreisfärmigcm GrundriB bei 

der W estwand des Schnittes Vl, crst in 165 cm Tiefe fest· 

gestellt, im Profil war es schon in 120 cm Ticfc crkennbar, 

mit dem Objekt 151 gegenseitig geschnitten, das unausge· 

prägtes äncoli thischcs Matcrial cn thielt . Wiinde schriig, Sohlc 

ge rade. In halbcr Tiefe des Objcktes bcfandcn s ich Lagen 

von Asche und Lehmverstrich. vcrmengt mil cincr gräB~ren 
Mrngc von Scherben, darunter auch eine Schcrbe der Kos­

tolac-Gruppc; Dm. 140 cm. T. 2'i cm und 60 cm. 
1. Fragment einer groBen dickwandigcn Amphore mil 

hohem geschweiftem Hals, der von einern massivcn Band· 

hcnkel iiberspannt ist , der Hcnkcl hat zwei vertikale plasti· 

sche R ippen, die im oberen Tcil mit kurzen schrägcn seichten 

Rillen bedeckt sind und beim Rand Dornbuckcl als Ab­

schluB haben, die Bauchung ist vcrtikal geriefclt. hellbraun. 

geglättet; H. 2;, cm (Abb. l <): ll ). 

2. Zwei Schcrben einer díckwandigen S-färmig prolilier· 

ten groBen Schiisscl, iiber dem gcrundetcn Umbruch sitzt 

cin ausgekehltcr Tunnelhcnkel und eine Rcihc gräl3erer ova· 

lcr Griibchcn, hellbraun, geglättet; H. 14,'i cm (Abb. 19: 

8, 10). 
3. Fragment einer zwcitcil igcn Schiissel mit lcicht ein· 

gezogen<?m Rand, verziert mit vertikalen Rillcn, die unter 

dem Knopfbuckcl mil einer Punktreih~ abgeschlosscn sind, 

der Knopfbuckel ist beschädigt , unverziert, die Oberfläche 

hellbraun, geglättel; H . 8,5 cm (Abb. 19: 7). 

Weilere Funde: Randscherbc einer ungewähnlich diek· 

wandigen Schi.issel , hellgrau, geg lättet , Fragment eines Zy· 
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linderhalses, verziert mit horizontalen feinen Rillen, untcr 

denen schräge Ritzlinien s ind, hellbraun, geglättet, 408 
unausgeprägte Scherben von verschiedenen Ge!äBtypen der 

kannelierten Keramik. 

O b j e k t 156/64 - in 165 cm Tie(e des Schni ti es V 1, 

vom Kostolac-Objekt 98/64 gestori, die Umrisse kreis(ärmig, 
die W iindc etwas schräg, die Sohle gerade, enthielt in seiner 
dunkelgrauen Fiillerde mehrere Scherben der kannelierten 
Kcramik und ein fragment der Kostolac-Gruppe; Dm. 145 

cm, T. 30 cm. 
J. Kleine Bauchscherbe eincs groBen GefäBcs mit nie­

derer vertikaler plastischer Rippe, hellbraun, geglättet; H. 
3,5 cm (Abb. 19: 12). 

2 . Bauchscherbe eines groBcn GefäBcs mit massivcm 
Bandhenkel, braun, geglättet; H . 7,8 cm (Abb. 19: 9). 

3. Untcrtcilstiick cines top!färmigen GefäBes mil hcll­
brauner geglätteter, in verschiedener Richtung schräg ge­
rillter Obcrfläche; H . 9,3 cm (Abb. 19: 13). 

Weitcre Funde: Randscherbe, Bodenstiick, 7 atypische 
Scherben und Randscherbe eín ~r Kostolac-Schiisse l. 

Als Objekte betrachten wir mit gcwiss~r Vorsicht auch 
den erwähnten Scherbenhau!en in 120-140 cm Tie!e ím 

Schnitt 1 und in 120-145 cm Tiefe im Siidte il des Schnit­
tes Vl (Abb. 16), d. h. in jener T iefe, in der sich im 

Mittelteil des Schnittes Vl im Profil der Ober te il des Ob­
jcktes 152/64 skizzicrtc. 

Die Analyse der Keramík aus den einzelnen Ob­
jekten wie auch jener, die aus verschiedenen T ie­
fen der Kulturschicht zutage tra!, zeigt einen ver­
h~ltnismäBig ärmlichen Formenschatz. Eine einzige 
bein:ihe gam~e Form is t e in unverzierter b:iuchiger 
Krug mil hoherem Hals und ab3ebrochenem Hen­
kel aus dem Doppelobjekt 40/64 (Abb. 29: 1 ). 
Ein Un:erteilbruchstiick von einem ebenfalls un­
verzierten diinnwandigen Krug stammt aus dem 
Objekt 56/64 (Abb. 17: 12), ferner die Rand­
scherbe e ines hohen e inschwingenden Halses aus 
dem Objekt 65/64, eine Scherbe ähn'ichen Gepr.: ­

ges aus der Gruppe in 120- 145 cm T iefe des 
Schnittes VI und die ver:ikal kannelier :e B::uch­
scherbe v•on einem kleinen Krug aus dem Objekt 
145/64 ( Abb. 19: 3). Die Kulturschicht lieferte 
noch einige weitere Bruchsti.icke mit schmälerer 
oder breiterer Kannelur auf der Bauchun3 (Schnitt 
I, Tiefe 70 - 95 cm, Schnitt VI, Tiefe 100- 120 
cm, Schnitt VI, Tiefe 100-120 cm, Abb. 20: 2) 
und zwei Bauchscherben von einem ziemlich dick­
wandigen GefäB mil breiteren, weit voneimnder 
liegenden Kanneluren, die eher einem amphoren­
fOrmigen GefäB als einem Krug angehort haben 
diirften (Schnitt IV, Tiefe 90- 120 cm). 

Zu amphorenformigen Gefäl3en verschiedener 
GroBe, zu diinn- wie auch groBeren dickwan:ligen 
Exemplaren gehoren mehrere Scherben mit verti-

kaler Kannelierung, mil schmaler dichterer, z. B. 
aus den Objekten 9/64 ( Abb. 17: 2), 42/64 ( Abb. 
17: 6, 8), 66/64 (Abb. 18: 1), zwei Fragmente 
aus dem Schnitt VI, Tiefe 75-100 cm, und eines 
aus dem Schni!! IX, Tiefe 120- 135 cm, oder mil 
weit voneinander liegenden Kanneluren aus dem 
Objekt 40/64 (Abb. 29: 2). Im Objekt 114/64 ge­
wannen wir eine Halsscherbe mi! horizontal kanne­
lierter Oberflächc ( Abb. 18: 6), unci eine Bauch­
scherbe mil schräger Kannelierung im Objekt 131/ 
64 (Abb. 18: 9). Aus dem Objekt 152/64, das 
auch das Bruchs tiick einer zweiteiligen Schiissel 
ergeben hatte, stammt auch der Teil eines ampho­
renfOrmigen GefäBes von groBem AusmaB wie die 
VorratsgefäBe, mit vertikal kannelierter Bauchung 
un:l hohem einschwingendem Hals, den ein breiter 
massiver Bandhenkel iiberbriickt. Den Henkel 
schlieBen beim Ran-:i vier massive Dornbuckel ab 
und gegliedert ist er durch zwei vertikale Rippen, 
die im oberen Henkelteil mit einem nach beiden 
Seiten auslaufenden, fein kannelierten Fischgräten­
ornament bedeckt sind (Abb. 19: 11). Die Bauch­
scherbe mit einer Griibchenreihe und e:nem Tun­
nelhenkel auf der groBten Weite aus dem Scher­
benhaufen in 120- 145 cm Tiefe des Schnittes Vl 
(Abb. 16: 13) hat einem amphorenfOrmigen Ge­
fäl3 mit zwei gegenständigen Henkeln auf der Bau­
chung angehort. 

Von dickwandigen und gmBen amphorenfOrmi­
gen GefäBen stammen auch die Bauchscherben mil 
mehr oder weniger ausgeprägten Rippen, eventuell 
vertikalen Rillen auf der Bauchung aus dem Scher­
benhaufen in den Schnillen 1, Tiefe 120- 145 cm 
(Abb. 16: 5, 7), VI , Tiefe 125 - 165 cm (Abb. 
20: 16). IX, Tiefe 120- 135 cm ( Abb. 20: 14, 
15) und die hellbraune polierte Randscherbe aus 
dem Objekt 9/64 ( Abb. 17: 2). 

In dem Doppelobjekt 40/64 fand sich ein unver­
ziertes Tassenbruchstiick mil breitem iiberrandstän­
digem Henkel (Abb. 29: 13) und in der latene­

zeitlichen Schicht des Schnittes 1 eine weitere 
Scherbe einer ganz identischen Tasse mil vertikal 
kanne~ierter Bauchung. Die Randscherbe einer 
S-formig profilierten kleinen diinnwandigen Tasse 
oder eines niederen Kruges mit feiner vertika!er 
Kannelierung ist aus dem Schnill 11/105 - 130 cm 
(Abb. 20: 1). Zu Tassen, eventuell Kriigen ge­
horten urspriinglich auch mehrere Bruchstiicke 
breiter, meist verzierter und im oberen Teil in Form 
niederer ansa lunata einschwingender Bandhenkel. 
Einen Teil so eines Henkels mil schmalen vertika­
len Kanneluren und einem Saum aus zwei fein 
ausgefiihrten Punktreihen lieferte das Objekt 9/64 
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(Abb. 17: 1), und ein weiteres, beinahe vollig ent­
sprechendes Bruchstiick das Objekt der Kostolac­
Gruppe 39/64, von dem anzunehmen ist, daB es 
aus dem Objekt 40 dorthin gelangt ist. Einfache 
schmale Bandhenkel enthielten die Objekte 42 
(Abb. 17: 7), 50 und 131/64. In der Kulturschicht 
befanden sich das Fragment eines breiten Henkels 
mit vertikalen Riefen und einer Punktreihe als 
Randsaum im Schnitt II , Tiefe 105 - 130 cm 
( Abb. 20: 5), der Teil eines breiten Henkels mit 
drei plastischen vertikalen Rippen und Einstichen 
beim Rand im Schnitl II, Tiefe 120 - 140 cm 
(Abb. 20: 4), und ein weiterer, vertikal kannelier­
tar und im Oberteil markant einbiegender Henkel 
im Scherbenhaufen des Schnittes Vl, Tiefe 120-
140 cm (Abb. 16: 10). 

Die Schiisseln, auf der Fundstelle ziemlich zahl­
reich vertreten, Iassen sich in drei, bzw. vier 
Gruppen aufgliedern. Am zahlreichsten sind die 
traditionellen und typischen Trichterrandschiisseln, 
von meist dicker Wandung und groBen AusmaBen, 
mit geglätteter oder polierter dunkler oder heller 
Oberfläche. Knapp iiber dem nicht sehr scharfen 
Umbruch liegen eine oder zwei Reihen runder oder 
hoherer ovaler Griibchen, ebenfalls ein massiver, 
immer nur ein Tunnelhenkel. Eine kleine Hals­
scherbe so einer Schiissel mit einer Griibchenreihe 
kam im Objekt 42/64 zum Vorschein (Abb. 17: 4) 
und eine groBere unverzierte Scherbe im Objekt 
48/64 zusammen mit dem Fragment einer zweitei­
ligen Schiissel. Eine unverzierte Scherbe samt Hen­
kel und weitere Randscherben d ieser Art lieferten 
das Objekt 50/64, eine unverzierte Halsscherbe das 
Objekt 87 /64, eine Randscherbe mit zwei Reihen 
runder Einstiche-Griibchen das Objekt 114/64 
(Abb. 18: 4), eine ähnliche Scherbe die Objekte 
115 (Abb. 18: 8) und 133/64 (Abb. 18: 10, 11 ), 
zwei Randscherben einer groBen massiven Schiissel 
mit einer Reihe Iänglicher Gri.ibchen und einem 
Tunnelhenkel im unteren Halsteil das Objekt 152/ 
64 ( Abb. 18: 8, 10) und mehr Schiisselrandscher­
ben mit zwei Griibchenreihen im unteren Halsteil 
der Scherbenhaufen in 120 - 145 cm Tiefe des 
Schnittes VI (Abb. 16: 9, 11, 12). AuBerhalb der 
Objekte in der Kulturschicht fanden sich solche 
Scherben ebenfalls in mehreren Fällen ( Schnitt V, 
Tiefe 90- 110 cm, Schnitt VI, Tiefe 100 - 120 cm 
und 120-165 cm; Abb. 20: 6- 8). 

Von den konischen, ähnlich profilierten Schiis­
seln der Kostolac-Gruppe unterscheiden sie sich 
durch ihre AusmaBe - sie sind viel groBer und 
massiver - und ebenfalls durch die etwas abwei­
chende Tektonik und Oberflächenzurichtung, so 

daB auch unstratifizierte und unverzierte Exem­
plare voneinander unterschieden werden konnen. 

Einen kennzeichnenden Teil bilden innerhalb der 
klassischen kannelierten Keramík die zweiteiligen 
Schiisseln mit Scheidewand. Auf der Fundstelle er­
faBten wir Teile solcher in mehreren Objekten wie 
auch in derKulturschicht. Meist waren es nur Frag­
mente der Scheidewand oder der Standfläche, wie 
z. B. das kleine Bruchstiick aus dem Objekt 48/64 
und ein gerades Bodenstiick mit einem Teil der Schei­
dewand aus dem Objekt 56/64 (Abb. 17: 11). Im 
Schnitt I in 95 - 120 cm Tiefe lag eine Scheide­
wandscherbe mit dem oberen, fein eingedriickten 
Rand (Abb. 20: 9) und im Schnitt VI in 100 -
120 cm Tiefe eine Bodenscherbe mit einem Stiick­
chen der Scheidewand ( Abb. 20: 11). 

Je ein groBerer Teil einer zweiteiligen Schiissel 
mit einem Knopfbuckel an der Ansatzstelle der 
Scheidewand stammt aus den Objekten 139 und 
152/64 ( Abb. 18: 12, Abb. 19: 7). Beide haben 
einen leicht eingezogenen Miindungsrand und ihr 
gerundeter Bauchumbruch trägt die Verzierung aus 
vertikalen Rillen, von oben oder den Seiten mit 
einem Punktsaum. Ritzverzierung befindet sich 
auch auf dem Knopfbuckel der Schiissel aus dem 
Objekt 139 - zwei voneinander abgewandte Zick­
zacklinien zu beiden Seiten dreier Querrillen, wel­
che die Knopffläche in zwei Teile aufgliedern. Im 
Objekt 114/64 befand sich nur ein alleiniger klei­
ner unverzierter Knopfbuckel (Abb. 18: 2). Aus 
der Tiefe 105 - 130 cm des Schnittes II stammt 
das Bruchstiick einer kleineren Schiissel mit Schei­
dewand, das an der Ansatzstelle der Scheidewand 
nur einen niederen, oben gerade abgestrichenen 
Bucke! ohne den gebräuchlichen knopfartigen Ab­
schluB aufweist (Abb. 20: 10). 

Den dritten Schiisseltypus repräsentieren koni­
sche Schiisseln mil Randeinzug. Eine derartige 
Schiisselrandscherbe mit zwei Gri.ibchenreihen am 
Umbug ergab z. B. das Objekt 144/64 (Abb. 19: 
6). In der klassischen kannelierten Keramík s ind 
Schiisseln dieses Typus nicht sehr häufig und wenn 
sie vorkommen, s·o erreichen sie manchmal recht 
groBe AusmaBe, wie VorratsgefäBe (Bajč, Bez. Ko­
márno). 

Der Schnitt VII I lieferte aus 95 - 115 cm Tiefe 
die Randscherbe einer flachen konischen unprofi­
lierten Schiissel mil Kannelierung an der Innen­
seite ( Abb. 20: 3). Die Randscherbe einer ähnli­
chen, nur unverzierten Schi.issel stammt aus dem 
Objekt 56/64. Eine Ganzform dieses Typus, mit 
gerundetem Unterteil, verziert mit zwei einander 
kreuzenden Kannelurenbändern an der AuBen-
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wie auch Innenseite des GefäBes fiihrt B. No v o I­
ný aus Kamenín an.16 

Die topfformigen GefäBe haben die iiberlieferte 
schwach profilierte Form mit aufgerauhter Ober­
fläche und plastischer Randleiste beibehalten. Die 
Leis'.e ist gewohnlich breiter, mit schrägen Finger­
tupfen versehen und am unteren Rand verstrichen 
(Abb. 18: 3, 7, Abb. 20: 12). Im Objekt 56 er­
schien eine Topfscherbe mil geglätteter Oberfläche 
und Spuren zweier paralleler plastischer Leisten 
( Abb. 17: 13). In den Objekten der Kostolac­
Gruppe 23 und 41/64 gewannen wir zwei Rand­
scherben von kannelierter Keramík mit gut zuge­
richteter geglätteter unverzierter Oberfläche, einem 
Henkel unter dem Rand und einem ( die anderen 
abgebrochen) Dornbuckel am Rande, die einem 
anderen Typus der topfformigen GefäBe angeho­
ren, und zwar solchen mit hoherem, leicht ge­
schweiftem Oberteil und deren zwei gegeniiber­
liegende unterrandständige Henkel mil mehreren 
Buckeln abgeschlos.sen sind, wie auch häufig Ritz­
verzierung in Form schraffierter Dreiecke auf der 
geglätteten oder polierten Oberfläche tragen. In 
mehreren Exemplaren kennen wir sie n1mentlich 
aus Ni•triansky Hrádok-Zámeček.17 

Aus dem Scherbenhaufen in 120- 140 cm Tiefe 
im Schnitt 1 erhielten wir die Randscherbe eines 
geglätteten, ziemlich dickwandigen topfformigen 
GefäBes, das statt des Henkels eine breite flache 
vertikale Griffleiste aufweist, deren unterer Teil 
verlaufend in die Halswandung iibergeht und oben 
beim Rand mit drei spitzigen Buckeln abgeschlos­
sen ist (Abb. 16: 6). 

In manchen Objekten mit kannelierter Keramík 
traten auch kleine Silexabschläge zutage (Abb. 21 : 
6) und aus der Schicht gewannen wir mehrere 
flache Steinbeile, von denen jedoch nicht mit Be­
stimmtheit gesagt werden kann, ob sie zur Badener 
Kultur oder zur Kostolac-Gruppe gehoren ( Abb. 
21: 8). In der Kulturschicht erschienen ebenfalls 
mehrere flache ovale Steine mil zwei eingearbeite­
ten gegeniiberliegenden Furchen in den Seiten 
(Abb. 21: 9). 

Die Funde der klassischen kannelierten Keramík 
aus Iža stimmen ihrem Gepräge nach vollständig 
mit jenen aus Nitriansky Hrádok-Zámeček iiber­
ein. Eine Auswahl von ihnen publizierte A. To­
čí k18 und vom typologischen Standpunkt halten 
wir sie vorderhand fiir die jiingere Phase der klas­
sischen kannelierten Keramík in der Siidwestslowa­
kei. Das bedeutet, daB die zeitliche und kulturelle 
Aufeinanderfolge zwischen ihnen und den Funden 
der Kostolac-Gruppe in der Siedlung im Sinne der 

Auf einanderfolge beider Gruppen unmittelbar sein 
sollte, ohne einen groBeren zeitlichen oder kultu­
rellen Hiatus, während zwischen sie und die vor­
hergehende Besiedlung mit der Bo~eráz-Gruppe ein 
bestimmter, hochstwahrscheinlich nicht sehr langer 
Besiedlungshiatus eingeschoben wäre, welcher der 
älteren Phase der klassischen kannelierten Keramik 
entspräche. Aus ungarischem Gebiet korrespondiert 
mit ihnen z. B. ein Teil der Funde aus ózd und 
weitere ihnen formenkundlich und in den Verzie­
rungsdetails entsprechende (z. B. Verzierung der 
Knopfbuckel auf den zweiteiligen Schiisseln) .19 

AuBer den Siedlungsfunden kamen auf der 
Fundstelle auch vereinzelte unvollständige Gräber 
vor. In der Fiillerde des Objektes 74/64 lag 15 cm 
iiber der Sohle eine Kindermandibula und in ihrer 
Nähe mehrere, sehr schlecht erhaltene Rippen und 
Riickenwirbel. 50 cm siidlich von der Mandibula, 
vertikal zu ihr, befand sich ein langer Knochen, 
ebenfalls eines Kindes, etwa vom Bein. Es liegt 
hier wahrscheinlich eine beinahe vermoderte Kin­
derbestattung in einer Kulturgrube vor. 

Kostolac-Gruppe 

Die zahlreichsten Besiedlungsspuren hinterlieB 
auf der Fundstelle die Kostolac-Bevolkerung. Von 
den Objekten konnen ihr folgende zugeschrieben 
werden: 6, 11, 15, 16, 22, 23, 25, 36, 39, 40 B, 
41, 54, 58, 60, 63, 64, 67, 68, 70, 85, 86, 92-
94, 98, 109, 111, 137, 140, 142, 143, 148, 149/64, 
und vielleicht auch die Objekte 19, 103 und 132. 
Der Kostolac-Gruppe gehorte wahrscheinlich auch 
der GroBteil der Funde an, die aus der Kultur­
schicht zutage traten. Die Fundausbeute war bei 
den einzelnen Objekten nicht gleich groB, die mei­
sten enthielten nur einige Scherben und Tierkno­
chen. Eine Ausnahme bildeten insbesondere die 
Objekte 11, 23, 60 und 142, von denen ein Teil 
der Scherben auch rekonstruierbar war. Oa von den 
Kostolac-Objekten wahrscheinlich nur deren untere 
Hälfte, gegebenenfalls noch weniger, erfaBt wurde, 
ist vorauszusetzen, daB ihr lnhalt, in Anbetracht 
der groBen Fundmenge aus der Kulturschicht, 
urspriinglich vie! umfangreicher gewesen sein muB­
te. Als Objekte betrachten wir, ähnlich wie bei der 
klassischen kannelierten Keramík, auch zwei Scher­
benhaufen ohne eine sich abzeichnende Grube in 
der Tiefe 95-120 cm im Schnitt 1 und in derselben 
Tiefe des Schnittes IX (Abb. 23). 

Obj e kt 6/64 - mil groBerem, beinahe kreis!Ormigem 
GrundriB in 140 cm Tiefe des Schnittes II crkannt, in die 
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Abb. 20. Iža. Keramik der Badener Kultur. 1, 5, 10 - II/ 105-130 cm; 2, 6-8, 11-13 - VI/ 100-120 cm; 3 -
VIII/95-115 cm; 4 - II/ 120-140 cm; 9 - 1/95-120 cm; 14, 15 - IX/ 120-145 cm; 16 - Vlí 125- 165 cm. 1 - etwa 

2 : 3, das i.ibrige etwa 1 : 2. 
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Abb. 21. Iža. 1 - Objekt 4/64; 2, 10 - I/ 120 cm; 3, 4 - Objekt 40/64; 5 - 41/64; 6 - 42,'64; 7 - VIII/ 100 cm ; 
8 - I/95- 120 cm; 9 - IV/90-120 cm. 1, 3-6 - etwa 1 : 1, das i.ibrige etwa 2 : 3. 

Mittc des Objektt:s 9 eingetieft, die Sohle uneben, schräg, 

die Fiillerde dunkel mit nicht vielen Kostolac- und auch 
vereinzelten lalenezeil lichen Scherben; Dm. 135 cm, T. 

50 cm. 
1. Randscherbe einer diinnwandigen konischen Schiissel 

mil einer gezogenen Stempellinie und Punkten an der Hals­
Schultergrenze, hellbraun, gegliittet; H. 4,6 cm (Abb. 25: 2). 

2. Hellbrauner geglätteter Bandhenkel; H. 4,7 cm (Abb. 
25: 3). 

3. Scherbe eines topffórmigen GefäBes mil grauer besen· 
s tr ichverzier ler Oberfläche; H. 3,8 cm (Abb. 25: 1) . 

4. Randscherbc eines diinnwandigen topfformigen Gefä­

Bcs mil plas ti schcr Randleiste, dunkelgrau, aufgerauht; H. 
4,3 cm (Abb. 25: 4). 

Weilerc Funde: 2 Randscherben von Schiisseln, 2 Boden­

stiicke, 2 dickwandige Scherben, FluBmuscheln und Lehm­
verstrich. 

Objekt 11/64 - mil groBem kreisformigem GrundriB, 
in 140 cm Tiefe im nórdlichen Tcil des Scbnit tes II s i­

tuiert, stórte das Objekt 7 /64, im oberen Teil zwei aus· 
keilende durchgebogene Schichtcn gebrannlen Lehms, die 
restliche Fiillerde schwerer lichler Lehmbodcn beinahe ohne 
Funde; 10 cm uber der Sohle eine dunkle aschige Schicbt, 

vermengt mil kleinen Holzkohlestiickchcn; mit der gróBten 
Mächtigkeil im nórdlichen G rubenteil, wo ii ber ihr eine 
groBe Menge Tierknochen und der GroBteil der Keramik­

funde der ganzen Grube zulage lralen; die Form des Ob­
jektes kesselfórmig, bei der Sohle gerundet, die Sohle selbsl 
gerade; Dm. 200 cm, T. 65 cm . 

l. Oberteil eines amphorenfórmigen GefäBes mi t hohem 
Hals und abgesetztem bauchigem Kórper, mil zwci gegen­
ständigen Henkeln beim Rand, verziert mil verschieden 
komponierter Slempelverzierung, he llbraun und grau, polierl; 

H. 15 cm, Mdm. 22 cm (Abb. 26: lab). 
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2. Seithtc gra ubraunc geglii ttcte te llcrformígc Schusscl, 

furchenstich· und punktvcrzicrt, u11tcr dem l lals zwci bcnach­
bartc lienke!; 11. 'i cm. Mdrn. 17,9 cm (Abb. 2h: 2ab). 

3. Dunkelgraue seich1c gcghittete tellerformige Schlíssel, 

ver1ícrt mil einer gezogcncn Stempellinie an der Hals· 
Schuhergrenze und wcítcrcr S1cmpelverzierung. sie hat zwei 
11cbcnci11:111derliegende kleinc llenkel und cíne gerundete 

S1andlliicl1c mil Omphalos in der Mitte, urspriing lích ganz 
wcillinkrustiert; Ii . 'i,'i cm, Mdrn. 21,5 crn (Abb. 26: 3a, b) 

4. Randscherbc c incr Schlíssel mit tcllc rfo rmigcm Rand. 

mit eincr Furchens1ichli11ic vom Untertcil abgcteíh , grau­
braun, policrt; II. ·l cm (Abb 25: 'i). 

'i. Randscherbc mil markant geschwei!tem ll:ils, vom 

abgesetttcn Un1erteil durch cíne schwachc Rille abgeteilt, 
aul der Schuher lein cinges1ochenc horizontalc Biinder aus 
c1uadr:1t ischen Mustern, gťtrennt dvrch drc i Reihen aul 

Liickc stchender Punkte, dunkclgrau, pol icrt , urspr linglicl· 
wciflinkrusticrt ; II . '.i,2 cm (Abb. 25: 6). 

h. 1 lellbraunc gcgliillctc Sdierbe mit eincm Ri1ilinie _ · 

band, II. 1,8 cm (Abb. 2 'i: 7). 
7. Schcrbe einer llachcn groBcren Schlíssel mit Stempel­

vcrzierung, dunkclgrau gcglattet; H. 6,7 cm (Abb. 25: 8). 
8 Sd1erhc eincr íladwn Sd1iissel mit klcincm hor izonta! 

durd1s1ochenem llcnh• I, grau, gcglii ttcl ; II . 1, 1 r m (Abl- . 
2'i: 10). 

<J Gcl;iBschcrbe, wahrsd1ľin l id1 eines Krugcs, rni t cinge· 
rilztcn hori1.0ntalcn um! hogenlôrmigen Linicn, urspriinglicl 

inkrustriert, mi1 eincrn Tcil des llenkels, dunkelgrau. &< · 

gl.11tct, 11. 4,b cm (Abb 2 'i: 11 ). 

IO. Randscherbc cines diinnwandigen topllormigen Ge­
!iiBcs mit plastischcr Lc istc untcr dcm schmalcn gegliitteten 
Rand, die hellbraunc ObcrWiche bescnstrichvcrzicrl; H. 
'i, 'i cm (Abb. 2'i: 9). 

1 J, 12. Zwci Bruch~tiickc von hohen Bandhcnkeln, der 
kleinere braunschwarz und poliert, der groBcre grau mi t 
korrodicrter Oberlliiche; II . 8,CJ und 11,4 cm (Abb. 25: 12, 
13). 

11. Geriit aus Gcwcih, schlccht erhaltcn, mit rundem 
Qucrloch, an der Untcrscitc zugeschlílfen, das Querloch 

wahrscheinlich nach cincr Scite hin ausgcwc1zt; L. 13,2 cm 
(Abb. 24). 

Wciterc Fundc: Schiissclscherbe mil Stempclvcrtierung im 

un1cren llalslcil, weitcrc Schiisselscherben mit der Verzie· 
rung irn Halsuntcrtcil. Randscherben von toplformigcn Gc­
liiBcn wie Nr. 10, Schiissclsd1erben mít 1cllcr!ormigem Rand, 

Schiissclsdicrbe mi t cingczogcncr Miindung, Fragmente von 
Bandhcnkcln , K uplcrblcchst lirkchcn. 

Obj c kt l 'i/64 - in der Kulturschicht im Mittelteil 
des Sd111it1es II in ctwa lbO cm Tiele gclcgcn, unter die 
Ostwand des Schnitles lortsetLend, die Wiinde des Objektes 

getrcppt, dic Sohlc l:ist gcradc. die Fiillcrde dunkcl mit klei· 
ncr Scherbenrncngc, Ticrknochen und klcincn Si lexabschlä· 
gen; Dm. l7'j cm, T. 26 crn . 

1. Bauchscherbe cincs loplôrrnigen Ge Hi Bcs mit dichter, 

scha rl cingcarbcitetcr Gi t1 erverzierung, braunc O ber!läche; 
H. 7,9 cm (Abb. 27: 4). 

Weítere Funde: 3 bcsenstrichverzierte Scherbcn, schwarze 
geschwei!te Halsscherbc, 11 unausgcprägtc Scherben, H iitten· 
Ie hm. 

O b j e kt 16/64 - mi l klcincrem krcislôrmigcm Grund­
riB in der Nähe des Objcktcs 15, rnit ungcraden W änden 

Abb. 22. Iža. Fullschiissel der Kostolac-C ruppe aus 
dem Objekt l 59. 

und schiisselartiger Sohlc, dunkler Fullcrde und cinigen 

Schcrben, T ierknochen und klcinen Silexkli ngcn; Dm. CJ() cm, 

T. 22 cm. 
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Abb. 23. Iža. Keramik der Kostolac-Gruppe. 1- 6 - Scherbenhnufen im Schnitt I/95-120 cm; 7-20 - Scher­
benhaufen im Schnitt IX/95-120 cm. Alles etwa 1 : 2. 
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1. Randscherbe cirws GcfiiBes mil hoherem Zylinderhals, 

ve rzie rt mit bogen[Ormigen tie[en Furcbenstichlinien, da­

zwischen eine brciterc negatíve Zone, die mit groBcren run­

den Punkten vcrziert isl, hellgraubraun, geglättet; J-1 . S cm 

(Abb. 27: 5) . 

2. Randschcrbc eines topHormigen Ge fäBes mit plast ischer 

unterbrochcner Leiste unter dcm breiteren poliertcn Ra nd, 

un ter der Leiste ist die Obcrfliichc aufgerauht, wahrschein­

lich mil Besenstrich , grauschwarz; H . 3 cm ( Abb. 27: 6). 

Weitere Funde: 2 unausgeprägte Scberben. 

O b j c kt 22/64 - mit ovalem Grundr iB in 135 cm 

Tiefe, siidl ich im Schnitt 1 e rkannt, storte die Objek te 2 6 

und 27 mil atypiscbem 1 nhalt , an beidcn Euden Anhäufun­

gcn von ll iille11lehm, die Flillerde dunke l mit ger ingen 

Schcrben und T icrknochen, etwa in balber Hohe der Grube 

eine Treppe und das Objckl se tztc zylindrisch n ach untcn 

fort ; dic Fiillerdc beider Teile war gle ich, obwolrl hier zwei 

verschicdenc Objekte vorlicgen konnten, n ur der tie fcre Teil 

enthielt unte n etwa einc 10 cm dicke Scbicbt schwarzen 

schweren dichten Erdreichs, das an das Gerii t klebte und 

nur schwcr zu en t[ernen war (so lche Erde !and man aucb 

im wdtcrcn Kostolac-Objckt 2'>/64); AusmaBe 180 X 1 SO cm, 

der tic!erc Teil 130 X 11 0 c m, T. 23 und 4S cm. 

l. Kleineres Fragment eincr llohl[uBschiissel mit hell­

brauncr Oberlliitlre, das Maleria l innen dunkelg rau, sckuu­

diir gebran nt und ri ss ig; II. C),1 cm (Abb. 27: l ). 

2. Randscherbe eines diinnwandigcn 1op[[ormigen G ~f,i[).~s 

mit plastischer Lc iste unter tiem polierten Rond, dic Bau­

chung grauschwarz, a u[gcrauht; H . 2,8 cm (Abb. 27 : 3) . 

3. Randscherbe c iner diinnwandigen kon ischen Schiissel 

rnit geschweiftem Hals, grauschwarz, poliert; II. 3,5 cm 

(Abb. 27: 2). 

Wc ilcre Fu 11dc: Scherben konischer Schiisseln, Scherbe 

mit plast ischem K nopfbuckcl, 17 unausgepriigte Sche rben, 

Lehmverstrich, FluBmuscheln. 

O b j e k t 23/64 - skizzierte sich mit kreisformigem 

Grundr iB in 13'> cm Tidc im Siidleil des Schnittes ! , vom 

latenezeit lichen Objekt 21 /64 ges tor t und e twa cben[alls 

vom Kostolac-Objekt 2'>/64, se lber storte es wicder das 

Objekt 24 mil unausgep riig tem l nha lt ; W ände steil, Sohle 

gcradc, dunkelbraune Fi.i llerde mil ciner groBerc n Schcrbcn­

mcnge der Kostolac-Gruppe, ein igen laténczeitlichcn und 

kanneliertcn Keramikbruchstiicken; Drn. 120 cm, T . 50 cm. 

l. Randscherbc eines top[[Ormige n GeliiBcs mil dre i 

Punklrcihen unter tiem Rand, hcllbrau11, gcglätlc t; Ii. 4,8 cm 

(Abb. 27: 7). 

2 . Scherbe einer konischen Schiissel mit einer Reihc 

quadratiscber Stempcl im u11t eren Halsteil, hellbraun, ge­

glä ttet; H . 4,2 cm ( Abb. 27: 8). 

3 . Randscherbe einer Schiissel mil gerade abgestrichenem 

verbreiterlem [urchensticlrvcrz ier lem Rand, unter dem Rand 

einc t ie[e Rille, graubraun, gcg lättct; 11. 2,3 cm, Br. des 

Randes 2 cm ( Abb. 27: 9, Abb. 41 : 5). 
4. Schiisselrandscherbe mit eingezogenem, von a uBen ge­

kerblcm Rand, hc llbraun, gcglät tct; II. 2,6 cm (Abb. 27 : 

10). 

'i. Scherbe eincr konischen Schiisse l mit geschweiltem 

Hals, der im Untertcil mit schraHierten Dre iecken verzier t 

is t, hcllbraun, geg li.itt ct; 11. 5, l cm (Abb. 27 : 11 ). 
6. Randsche rbe ei11er diinnwandigen Schii ssel mit mehre­

ren Punktreihcn im Untcrlcil des brcilcn llalses, grauschwarz, 
policrt ; H . 5,7 cm ( Abb. 27: 12). 

7 . Randscherbe einer cliinnwandigen Schiissel mit mehrc­

rcn unterbrochcnen Stcmpelrcihen im Halsuntcr teil, grau­

braun, poliert; H. 4,7 cm (Abb. 27 : 13). 

8. Randscherbe einer Schiissel mit geschweiftem H ols, mil 

zwei Pun ktrcihen u ber dem Umbruch an der AuB~nseil e 

und zwci unterbrochenen Li nicn an der Innensc ite, hcll ­

braun, der Unterteil besser geglät tet als der Ha ls ; H . 5,6 cm 

(Abb. 27: l 4a, b) . 

Weiterc Funde: S Sclr i.issc lra ndscherben mit Stc mpelver­

zierung im Halsunterteil, Schiissellragment wie die vorigen 

Abb. 2-l. Iža. Ge weihgcrät der Kostolac-Gruppe a us 
dem Objekt 11/6-l. 

mit Ritzverzie rung unler dcm Urnbruch , Fragment eincs 

zylind ri schen Minialurge fii Bes mil cincr Punk trcihe iiber der 

Standlläche, mehrere Scherben von topfformigcn Ge[ä Bcn 

mit plas ti schcr L::isle u11te r <lem Rand , unverzie rt c Rand­

scherben konischer Schii sscln, Schcrbc rnit kannelierter Ver­

zierung unci weilere Randscherbe mit cincm Oornbuckel 

(beide zur Badcner Kultur gehorend), 120 atypische Scher­

ben . 

Objek t 2S/64 - wahrscheinlich das jiingstc in de r 

Gruppc d er Obje kte 23 - 2'>, der Grundrií) kreis!Ormig, d ie 

Grubc zylindrisch, dic Soblc beinahc gerade, im obcrc n T ei l 

eine schwarze klc brige Erdmassc wie im O bjek t 23/64 , da­
run ter eine graue Verschiittungsschicht mil wcnigcn ein­

gestreuten Funde n; Dm. lOS cm, T. 60 cm. 

J. Bauchsche rben eines groBere n dickwandigen GefiiBes 

mil hellbrauner, stempelverzier ter O berfliiche, H. 4,8 cm 

( Abb. 28: 4 ) . 

2, 3. Zwci Ra ndscherbe von topfformigen GcfiiBen mil 

geschweiltem Oberteil unci zwei gegenständigen ausgekeh ltcn 

rands tä ndigen llenkcl11, hellbraun, geglälle t; H. 4 unci 6,') 
cm (Abb. 28: 2, 3) . 

4 . Schiisselscherbe mit kleinem Hen ke l u nd vi ~r fein ~ n 

Punktreihen im Halsunterte il , he llbraun, gegl iittet; H . 4 cm 

( Abb. 28: '>). 
5. Randscherbe eines lopfformigen Gefä Bcs mil plas1i­

scher Tupfenleis te unter dem Ra nd, graubraun, au lgerauht ; 

H . 4,1 cm (Abb. 28 : 1). 

6. Randscherbe c incr diinnwan::ligen Schiissel mil einem 

Bohrloch, hcllbraun, policrt ; H . 2 ,3 cm (Abb. 28: 6). 
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Abb. 25. Iža. Keramik der Kostolac-C ruppe. 1- 4 - Objekt 6 '6.J: 5-l:.l - Objekt 11 6.J. 

Wcitcrc Funde: Randschcrb w von Schiisscln un:.I gro· 

Bcrcn bauchigcn GcfäBen. 44 unausgcpriigtc Scherben . 

Objekt 36/64 - mil cllipscnformigcm GrundriB in 

90 cm Tiele erkennbar, teilwcisc uber dem Objekt 39 ge· 

lcgen, untcr dic Ostwand des Schnittes IV lortsctzend, steile 

W iinde, gerade Sohle, im obcrcn Tcil enthielt es Lehmver· 

strich, daruntcr cíne dunklc Einschiitlung; Br. 90 cm, T. 
12 cm. 

l, 2. Schnurverziertc Fragmente c in ~s bauchigen cllinn· 

wamligcn GeläBes mil lcicht gcschwc ilt ~m n iederen Ilals, 

braun, gcg lii ttet ; H. 7.5 cm (Abb. 28: 7, 8) 
3. Randschcrbe einer konischen Schiisscl mil eingezoge· 

nem Rand, hellbraun, ge.;;lättct; 11. 2,') cm (Abb. 28: 9L 

4 . Randscherbc eincr konischcn Schiiss~l mil Trich ·er­

miindung, grauschwarz, gegliittet; II . 5.8 cm (Abb. 28: 10). 
Wciterc fundc : Teil eines hcllbraun~n Bandhenkels. 

Schcrbe vom GeläB Nr. l , Bauchschcrbc cines dickwa ndigcn. 

sckundiir gebrannlen GeliiBcs. 12 unausgcprägte Sch Jrben. 

Ob j c kt 39/64 - in der M i tle des Schnil!es I V in 

140 cm T icfe s iluier t, vorn Objekt 40/64 gestori, crgab auBcr 

Kostol;1c· Schcrbcn auch cín Kcramikbruchstiick der Badcner 

Kultur ; Dm. 14'> cm, T. 56 cm. 

1. Scherbe einer groBen Sch iissel oder ľincs prolilbten 

top[formigcn Ge[äBcs mit cinrr Rcihc rundcr Stcmpcl aul 

<lem Umbruch, graubraun, gcgJ;ittct; 11. 7,9 c m ( Abb. 28: 

11 ). 
2. Randschcrbc ciner lcicltt proíilicrtcn Schiisscl mit einer 

S1cmpclrcihc Uber <lem Umbruch, gr:1uschwan, polierl; H. 
4 cm (i\bb. 28: 14) . 

3. Bauchscherbe e ines diinnwand ig<.•11 GcliiB~s m il quadra­

tischcn stc mpc lge l iilltcn Fcldcrn, grnuschwarz, poliert; H. 

6.') cm ( Abb. 28: 13). 

4 . Randscherbc cincr llacl1cn tcllcrlormigcn Schiisszl. 

grauschw::r1, polien; I 1. 1,8 cm ( i\bb 28: 16). 

'i. Untcrteilschcrbc cincs dick\,.1 mligť11 GcliiBes mil drei 

ľunktrcih: n, hcllbraun. poliert ; II IO 1111 ( Abb. 28: 12). 

6. Schiissclrandscherbc mil drci Stemp lrcihcn im Halsun· 

tcr!ci l, dunkelgrau geglättet ; 11. 'i, I ('m ( Abb. 28: l i) . 

7. Randscherbe eines diinnwandigcn 1opfliirmigc11 Gefä · 

Bes mil plas!ischer Lei ste unter dc111 lbnd, graubrau 11, ge· 

gliit lCI; I I. 3, 1 cm (Abb. 28: l 'i). 
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Al.Jb. 26. Iža. Gefäíle der Kostolac-Gruppe aus dem Objekt 11/64. 

Weite re Fund~ : Randscherbe ci n ~r flachen tellerformig: n 
unpro[ilier ten Schiisscl, llenkel! ragment mil e iner doppelten 

Punk trcihc beim Rand und ve rt ikalen schmalen Riefcn in 
der Mittc (Badene r Kultur ), 3 unvcrzierte Sch iisselrand­
scherbcn, Randschcrbe eines tonnenformigcn unvcrzierten Ge­
fii Bes, stcmpelvc rzicrtc Scherbc, 40 atypische Scherben. 

Objekt 40/64 - Doppelobjckt in 140 cm Tie[e in der 
Mittc des Schnittes IV, un ter dessen Wcstwand fortsetzend ; 
der nordlichc Gruben teil (40 B) en th ie lt in 20 cm Tic[e 

eine diinne, mit Holzkohles ti.ickchen, vie len Kostolac-Scher­
ben, Tie rknochen und FluBmuschcln durchsctzte Strate; im 
seichte rcn Siidteil (40 A) war die Schiittung kompakter und 

fundärmer; b ú de Teile . wurden zusammen abgedeckt , we il 
nur nacbträglich erkannt wurde, daB es sich um zwei, 
cve ntuell auch mchr Objekte handelt, die Kostolac- und 

kannelierte Keramik licfe rten; von dcn Kos tolac-Fun:len ist 
es sicher, dafl sie aus der Brandschicht im Tcil 40 B lagen, 
dic ka rineli-~ rten stammen vermutlich aus dem Tcil 40 A 
(letzte re in de r Fundbeschre ibung die e rsten vier-!iinf Fun­

de); Dm. des ganzen Objcktes 220 cm, T. von 40 A 50 cm, 
Dm. von 40 B 120 cm, T. 58 cm. 

1. Krug lragmenl mil etwas bre ite r werdendem Zyl indcr­

hals, lcicht gedriick tcm Bauchtcil und gerundete r Standflä ­
che, dunkelgrau, poliert ; H . 5,'.i c m (Abb. 29: l). 

2 . Scherbe mil ver tikalen, weit vone inander liegenden 
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Kannelurcn, hc llbraun, gcglii llcl ; 1 !. 4.1 c m (Abb. 29: 2 ) . 
3. Randschcrbe eines hcllbr:1uncn Gcfä!ks mil zwei Reihcn 

schriigcr Ei11s1ichc umcr dcm Rand und dcm Rcsl irgendci­
ncs Buckels a m Rande; H . 5,2 cm (Abb. 29: 3). 

11. Randschcrbc ciner diii111wandigc11 Schiissc l 111i1 gcrun­

dc1cr Wandung . vcrziert mil vcrtikalen Rillengruppcn, grau, 
gcglättet, vielleicht von cincr zwcitciligen Schlisscl s1am­
mend; H . 4,2 cm (Abb. 29: 4) . 

, . -i> 
' . 

' ' ..... 
3 

.. , 
q 

Abb. 27. Iža. Ke ra mík der Koslolac -Gruppe. 1-3 - Obje kt 22 6-1 : 4 - Objekt 15 G-1 ; 5, () - Objekt 16 6-1; 

7-14 - Objekt 23 6-1 . 
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Abb. 28. Iža. Ke rarnik der Kostolac-Gruppe. l -6 - Objekl 2!1 '6-1 ; 7-JQ - Objekt :l<i,'fH ; 11-·17 - Objekt 39/64. 
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5. Tassenfragment mit gerundeter Wandung und dem 
Bruchstiick eines brzitcn iib?rrandständigen Henkels, Ober­
fläche graubraun, geglättet, mit vertikalen seichten Kannelu­
ren oder gezogenen Stempellinien verziert, die fast abge­

griffen sind, die Kulturzugehorigkeil ungewiB; H. 10 cm, 
Br. des Henkels 5,4 cm (Abb. 29: 13). 

6. Randscherbe einer konischen Schiissel mit Stempel­

gruppen im unteren Halsteil, grauschwarz, polierl; H. 6,3 cm 
(Abb. 29: 5) . 

7, 8. Zwei Radiolaritabschläge; H . 2,9 und 1,9 cm (Abb. 

29: 6, 7). 
9. Randscherbe eincr konischen Schiissel mit schach­

brettartig angeordneten punktgefiillten Feldern uber und 
unter dem Umbruch, braun, geglättet; H. 4,7 cm (Abb. 

29: 8). 

10. Fragment einer konischen Schiissel mit zwei Punkt­

reihen im unteren Halsteil, hellgraubraun, polier t; H. 4 cm 
(Abb. 29: 9) . 

11 . Randscherbe e iner nicht sehr diinnwandigen Schiisse l 
mit zwei Punktreihen iiber dem schaden Umbruch, dunkel­
grau, geglättet; H . 4,7 cm (Abb. 29: 10). 

12. Kleine Bauchscherbe mil t ief einger itzten oder in 
Furchenstichtechnik ausgefiihrten Bogcnlinien, braun, ge­
glättet; H. 3 cm (Abb. 29: 11) . 

13. Scherbe eines dickwandigen topfformigen GefäB?s mit 
Tupfenrand, der Hals leicht nach aulhn geschweift, der 
Unterteil aufgerauht, dunkelgrau; H. 7,8 cm (Abb. 29: 12) . 

14. Fragment ein~r konischen, S-fOrmig profilierten 
Schiissel mit abgesetzter Standfläche, au[ der gerundeten 
Schulter zwci Reihen quadratischer Einstiche, dicht un~er 

ihnen hängende eingeritzte Dreiecke mit Kreuzschraffur, 
graubraun, urspriinglich poliert; H . 9,4 cm (Abb. 29: 14). 

15. Knochenangel mit abgebrochenem Oberteil und vier 
Querkc rben am Hals; H. 4,9 cm (Abb. 21: 3). 

16. Kleine Knochennahle mit abgebrochener Spitze; H . 
5,6 cm (Abb. 2 1: 4). 

Weitere Funde: Scherb~ von groBer Schiissel mit ge­
schweiftem Hals un:J scharfem Umbruch, dariiber zwei Rei­
hen runder Stempzleinstiche, Randscherben konischer Schiis­
seln mit geschweiftem Hals, Scherbe von konischer Schiissel 

mil dem Bruchstiick eines Bandhenkels. Schiisselrandscher­
ben mil tellerfOrmigem Rand, R andscherbe einer Schiissel 
mil Raodeinzug, Scherben von topffOrmigen Ge!äBen mil 

besenstrichverzierter Obedlächc und 150 atypische Scherben. 

O b j e k t 60/64 - kesselfOrmige GruÍn in 120 cm Tie!e, 
teilweise unter die Westwan:I des Schnittes V fortsetzend, 

im oberen Teil eine helle Einschiittung, tiefer beinahe nur 
noch lauter Lehmverstrich enthaltend, der in das Objekt 
56/64 einkeilte, Sohle uneben; Dm. 120 cm, T. 60 cm. 

1. Fragment einer seichten Schiissel mit t?llerformigem 

Rand, gerundetcr Standfläche, verziert mit feinem weiBin­
krustiertem Furchenstich, ziegelrot, der Rand sekundär ge­
brannt; H. 11,5 cm (Abb. 30: 1 i. 

2. Gerundete Bodenscherbe mit Omphalos in der Mitte, 
ziegelrot, sekundär gebrannt; Br. 6,9 cm (Abb. 30: 2). 

3. Fragment einer groBeren Schiissel mit weit ausladen­

dem Hals, verziert mit wechselständigen Dreiecken in Fur­
chenstichtechnik ausgefiihrt, grauschwarz und hellbraun, 

polier t; H. 8,3 cm (Abb. 30: 3). 
4. Randscherbc einer seichten tellerformigen Schiissel, der 

Unterteil mit breitem Band aus !ein?n Furchenstichlinien 

verziert , graubraun, poliert; H. 3,5 cm (Abb. 30: 4). 

5. Randscherbe dnes diinnwandigcn vasenfOrmigen Gefä­
Bes mit kleinen vierkantigen Einstichen unter dem Rand, 
braun, polier t; H. 5,3 cm (Abb. 30: 6). 

6. Randscherbe eines diinnwandigen topfformigen GeläBes 
mil plastischer Leiste unter dem Rand, braun, rauh; H. 
4,2 cm (Abb. 30: 5). 

Weitere Funde: Scherben des GefäBes Nr. 3, Randscher­
be der Schiissel Nr. 4, Bruchst(icke von zentral durchbohrten 
zylindrischen Gewichten, 6 Randscherben von Schi.isseln mit 
geschwei!tem Hals oder auch tellerformigem Rand, Rand­
scherbe einer groBen Schiiss ~l oder Amphore, Bodenstiick 

eines Kruges oder Bechers von ziegelroter Farbe, Unterteil­
!ragment einer kleinen Schiissel, 32 atypische Scherben. 

Objekt 64/64 - als krcisformiger GrundriB in 130 cm 
Tiefe im Nordteil des Schnittcs V erkannt, unter dessen 
Ostwand fortfiihrend, vom Objekt 57 (mit unausgeprägtem 
Inhalt ) gestori, sehr seicht, Sohle gerade; Dm. 135 cm. 

T. 18 cm. 

1. Halsscherbe eincr Schussel mil drci Reihen dichter 
halbmondfOrmiger Stempel im unte rcn Teil des gcschweiften 
Halses, grau, geglättet; H. 3,3 cm (Abb. 31: 1). 

2. Scherbe einer d iinnwandigen Schlissel mit tellerfOrmi­

gem Rand, mil dich'.cn Punkten im abgesetzten Unterteil , 
braun, poliert; H. 3,3 cm (Abb. 31: 2). 

3. Kleine Scherbe mit ein~m Bucke!, hellbraun, geglättet; 

H. 2,3 cm (Abb. 31: 3). 
Weitere Funde: Scherbe mit Stempelverzierung, 7 atypi­

sche Scherben, Lehmverstrich. 

Objekt 67 /64 - bei der Ostwand des Schnittes V in 

140 cm Tie Ie gelegen, sein U nterteil storte das Objekt 56 
mil dunklerer Verschiittung; Wände fast vertikal, Sohle 
gerade; ergab auBer zerscherbter Ware der Kostolac-Gruppc 
auch ein Bruchstiick der kannelierten Keramik und eines der 

Nordpannonischen Kultur; Dm. 140 cm, T. 45 cm. 
1. Randscherbe eines di.innwandigen topfformigen Gefä­

Bes mil einer Kerbreihe unter dem Rand, hellbraun, ein 
wenig rauh; H . 3,7 cm (Abb. 31: 4). 

2. Schiisselscherbc mil m~hrcren Stempelrcihen und eincm 
kleinen durchbohrten H : nkel unter der Hals-Schultergrenze, 
graubraun, geglättet; H . 4,6 cm (Abb. 31: 5) . 

3. Hellbraune gegliittete Scherbe mil cinem Spitzbuckcl; 
H. 3,9 cm (Abb. 31 : 6). 

Weilere Funde: Randschcrbz eines dickwandigen Vorrats­
geläBes mil plastischer Leiste, wahrscheinlich der Badener 

Kultur, Scherbe vom Untertei l einer Schiisscl mit durch­
stochenem kleinem Henkel, dickwandige Schiisselscherbe, 
2 Randscherben und 2 Scherben vom Umbruch konisch~r 

Schiisseln, Fra~ment eines Kruges oder Bcch~rs , nordpanno­

nische Randscherbe und 29 atypische Scherben. 

Objekt 70/64 - erkannt mit ovalcm GrundriB in 
140 cm Tiefe, in die Westwand des Scbnittes V fortfiihrend, 

vom Objekt 60/64 gestori; Dm. 145 cm, T . 50 cm. 
1. Randscherbe eines diinnwandigcn GefäBes mil hohem, 

leicht geschweiftem Hals, grau, poliert; H . 3,7 cm (Abb. 

31: 7) . 
2. Randscherbe einer Schusscl mil abgesetztem gerunde­

tem Unterteil, der mit drei Punktreihen verzicrt ist, dunkel­
grau, geglättet; H. 4,8 cm (Abb. 31: 8) . 

3. Randscherbe ciner kleincn Schiissel mit mehreren 
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Aob. ~D. Iža. Kľnimi k der Badc nc r Kultur und der Koslolac-G ruppc aus clcm Objekt 40 64. 
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Punktreihen aul dem geschweilten J-l als, hellgraubraun, ge­
glättet; H . 2 cm (Abb. 31: 9). 

4. H alsscherbe einer konischen Schiissel mit sechs Reihen 
runder, innen viergeteilter Stempeleindriicke im Unterteil 

des wei t ausladenden HJ!ses, hcllbraun, geglättet; H. 4 ,6 cm 
(Abb. 31: 10). 

Weitere Funde: Scherbe eines topllôrmigen GeläBes mil 
geglättetem Ober- und aufgerauhtem Unterteil, 2 Schiissel­
randscherben, 2 Randscherben topllôrmiger GefäBe, 13 aty­

pischc Scherbcn. 

O b j c k 1 86/64 - kreislôrmige Umrisse in 100 cm Tiefe 
im Schni lt Vl , stôrte das Objekt 92, das etwa ebenlalls der 
Kos1o lac·Gruppc a11gehôrtc, fcrnc r die Objekte 96 und 97 
mil unaussagcndcm Mate ri a l; cnt hiclt auch je cíne Scherbe 

d er Badener und der Nordpannonischcn Kultur; Dm. 120 cm, 

T. 60 cm. 
1. Randscherbc e i ne r groBcn diinnwandigen Schiissel mil 

cincr Rcihc schriigcr Einst ichc in Ha lsmitte und zwei Reihen 
im unteren Halsteil (knapp libcr dem scharfen Halsansatz), 
dunkelgrau, poliert ; II. 6,5 cm (Abb. 31: 11). 

2. Randscherbc cincs dlinnwandigen topllôrmigen Gefä· 
Bes mil nicderer plastischcm Tup[enleistc unler der Run:l, 

braun, aufgerauht; H . 5,7 cm (Abb. 31: 12). 
3. Randscherbe eines topHôrmigen GefäBes mil einer 

Reihe groBcr dreicckiger Einstiche unter dem Rand und 

einem zweimal e ingedriickten Bucke!, braun, rauh; H . 4,8 cm 
(Abb. 31: 13). 

4. Scherbc einer konischen Schiissel mil geschwei!tem 
Hals, veriiert mil drei Reihen dreieckigcr Stcmpel iiber dem 

schar!en Halsansatz, hellbraun, geglättet; H . 5,9 cm (Abb. 
31: 14). 

5. Breiler ausgekehlter , von der Wandung abgelôster 

Tunnelhenkel; Br. 4,5 cm (Abb. 31: 15). 
6. Bauchscherbe eines d ickwandigen GefäBes mit verti· 

kalen schmalen Kanneluren der Badener Kultur, graurot, 

rissig; H. 7,6 cm (Abb. 3 1: 16). 
Wcitcrc Funde: Randschcrbe eines dickwandigen Ge!ä Bes 

mil e inem Bucke! am Rand, Ra ndscherbc eines top!formigen 
Gc!iiBcs mil plastischcr, durch dre ieckige Eindrlick~ geglieder­

ter Lciste, no rdpannonischc Scherbe, 72 atypische Scherben. 

O b j e k t <)3/64 - krc is [ôrmigcr GrundriU im Nordtei l 

des Schnittes Vl i11 14'i cm T icfe, schräge W ände, gerade 
Sohle, die braunc, mit H iittcnlehmstlickchen durchsetzte 
Fiillerdc enthie lt eine Mcnge Scherben der Kostolac-Gruppe 
und e in Bruchstiick von kannelie rter Keramík; Dm. 120 cm, 

T. 30 cm. 

l. Breit ausladende Randscherbe einer Schiissel mil meh­
reren P unktreihcn im Halsunterteil, braun, poliert; H . 
6,3 cm (Abb. 32: 1). 

2. Randscherbe einer diinnwandigen Schiissel mit leicht 

eingezogenem Rand, s1empelverzicrt, Oberfläche hellbraun 
poliert; H. 4,4 cm (Abb. 32: 2). 

3. Randschcrbe cines diinnwandigen topllôrmigen GefäBes 
mit plastischcr, schräg gekerbter Leiste beim Rand, braun, 
geglättet; H . 6,1 cm (Abb. 32: 3). 

Weitere Funde: Randscherbe von dickwandigem GefäB 
mil nach auBen vcrbreiterter Randlippe, Randscherbe von 
diinnwandiger Schiissel mit Trichtermiindung, 25 atypische 
Scherben. 

O b j c k 1 94/64 - reichte in die Ostwand des Schnittes 

Vl, in 145 cm 'ľicfc gelegen, W iinde schräg, Sohle uneben, 

gegenseilig stôrte es sich mil dem Objekt 95 mil unausge· 
prägtem l nhalt; Dm. etwa 140 cm, T. 45 cm. 

1. F ragment einer tiefen Schiissel mit geschweiftem Hals 
und abgesetztem Unterteil, vcrziert mil feinen doppelten 
P unktreihen, hellbraun und dunkelgrau, urspriinglich ge­
glättet; H . 13,7 cm (Abb. 32: 4). 

2. Randscherbe eincr diinnwandigcn Schiissel mit zwei 
Reihcn dreieckiger schrägcr Slcmpel an der Innenseile des 
Randes, grau, poliert ; H. 4,7 cm (Abb. 32: 5). 

Weitere Funde: Bauchscherbe von dickwandigem GefäB 
mil einem Teil einer vcrtika len pla.,tischcn Rippe, Schiissel· 
randscherbe, Bodenstiick und 29 verschiedene unausgcprägtc 
Scherben. 

Ob j e kt 126/64 - rinncnartige Gestaltung aus der 
Latenezeit, cnth ie lt auch einige typische Kostolac-Scherben. 

1. Scherbc vom Untc rt eil einer konischcn seichten Schiissel 
mil Doppelreihen dreieckige r Stcmpelabdriicke, graubraun, 
geglättet ; H . 5,2 cm (Abb. 32: 6). 

2 . Scherbe einer konischen Schiissel mil drei Reihen tie!er 
Einstiche im unleren Halstcil, dunkclgrau und hellbraun, 
poliert; H. 4,6 cm (Abb. 32: 7). 

3. Schcrbc cincs topHôrmigen GefäBcs mil bescnstrich­
verzicrter hellbrauner Obcrfläche; H . 3,7 cm (Abb. 32: 8). 

Objekt 137/64 - tiefcs Objekt mil kreisfôrmiger 
Miindung in 120 cm Ticfc im Schnitt IX, mil schrägen 
Wiinden und gerader Sohle, stôrt e das Objekt 138/64 mil 
kannelicrter Keramík, die braune Fiillerde e nthielt nur 
einige Scherben; Dm. 140 cm, T. 50 cm. 

1. Randscherbc einer seichten. S-fôrmig profilierten Tasse 
mil gerundetem Unter teil, zwei Reihen schrägcr Einstichc 

am gerundeten Umbruch und dem Bruchstiick eines breiten 
Hc nkcls, hellbraun, geglättct; Ii . 3,5 cm (Abb. 32: 10). 

2. Gerundete Schulterschcrbc cincr konischen Schiissel 
mil breiten, quadratischen, innc11 vertika l gegliederten Stern· 
pelabdriickcn , grauschwarz, gcgliittet; II. 2,5 cm (Abb. 32: 
9) . 

Weitere Fundc: 3 Schiissclrandscherbcn, Bodcnst iick, 16 
alypische Scherben, 

Obj e kt 140/64 - liefc Grubc mil ve rl ikalen Wä ndcn 
und gerader Soh lc neben dcm Objekt 139/64, in 120 cm 
Tie!e, te ilweisc in die Siidwand des Schnittcs 1 X reichend; 

die bra une Fiillcrdc wies gebranntc Lehrnschichten, vor 
a llem in der Siidwestecke des Objcktes au! und ebenfalls 
diinne Holzkohlcstiickchenlagen; Dm. 115 cm, T. 65 cm. 

l. Randscherbe einer groBen diinnwandigen Schiissel mil 

zwei Punktrcihen im Halsunterteil, grauschwarz, pol iert ; H. 
5 cm (Abb. 34: 1 ). 

2. Scherbe mil abgcfallenem geknicktem Henkel, braun, 
poliert; H . 4,8 cm (Abb. 34: 2). 

3. Randschcrbc einer diinnwandigen Schiisscl mil zwei 
Reihen dreieckiger Einstichc :in der 1 nncnscite des Randes, 
hellbraun, poliert; H . 5 cm (Abb. 34: 3a, b ). 

4. Fragment eincs kleinen vicrkan tigen GcfäBes mit ge· 
rundetem flachcm Unlerteil. mit AusguB in einer Ecke, stark 
sekundär gebrannt; H. etwa 4 cm (Abb. 34: 'i). 

5. Bauchscht:rbe eincs diinnwandigen GefäBcs mil plasti· 
scher Tupfenleis tc, hellbraun, poliert; Ii . 7,8 cm (Abb. 34: 
6). 

6. Scherbe eínes bauchigen GcfäBes mil einer Reihe 
dreieckigcr G rlibchen au! tiem Umbrucl1, braun, gegliittet; 
H. 3,6 cm (Abb. 3 4: 7). 
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7. Randscherbc cincs dickwandigcn loplformigcn oder 
VorralsgeläBcs mil plasliscl1er Tuplenlcislc unter dcm Rand, 
zicgelrot, slark sckundiir gcbrannl; H. 9 cm (Abb. 34: 8). 

8. Randscherbe cines diinnwandigen toplformigen GefäBcs 

mil plastischer Kcrbleisle zwischen dcm schmalcn polierten 
Hals und dcm aulgcrauhten Unterteil, hellbraun; H. 2,5 cm 
(Abb. 34: 9). 

9. Kleiner Daumennagclkratzer aus grauem Quarz; H. 
2 cm (Abb. 34: 4). 

Weilerc Fundc: Randschcrbc von toplformigem GeläB mit 
plastischcr Lcislc, 24 atypische Scherbcn. 

Obj c kt 142/64 - in 120 cm Ticfc im Schnitt IX mil 

ovalcm GrundriB crkannt, tiberdccktc das Objekt 145, stortc 
d ie Grubcn 134 und J 44/64 der Badener Kultur und wies 
eine unklarc Position zum Objekt 143/64 der Kostolac­
Gruppc aul; Wiindc schriig, Sohlc gcrade; im Ostteil lagen 

Lchmverstrichschollcn, dic clwa schon dem Objekt 143 an­
gehort haben konntcn, lerner auch eine Scherbe der kanne­
lierten Keramík; Ausrn:iBc 240 X 220 cm, T. 25 cm. 

l. Schiisselscherbc mit drei Punktreihen im Unterteil des 
geschwei!ten Halscs, graubraun, poliert; H. 5,5 cm (Abb. 
33: 1). 

2. Untertcilscherbc einer Schiissel mil kleinern flachern 

Tunnclhenkcl, hcllbraun, gcgliittct; H. 3 cm (Abb. 33: 2). 
3. Scherbc ciner konischcn Schiisscl mil zwei Stichreihen 

im Halsuntcrlcil, hcllbraun, polierl; H. 4,6 cm (Abb. 33: 3). 
4. Randscherbc ciner seichlen, S-färmjg profilierten 

Schiissel mil verschiedcn angcordnetcn kleinen rechteckigen 
Einstichen aul der obcrcn Bauchwolbung, hellbraun, geglät­
tet; H. 4,6 cm (Abb. 33: 4). 

5. Randscherbc eincr Schiissel mit einer Stichreihe aul 
dcm Umbruch und schriig schrafficrtcn Dreiecken au( dem 

geschwei!1cn Hals, hellbraun, urspriinglich poliert; H. 7 ,8 cm 
(Abb. 33: 5). 

6. Untertei lscherbc ciner Schussel mit zwei Reihen schrä­

ger Einstiche unter der Hals-Schultergrenze, hellbraun. ge­
glättet; H . 9,2 cm (Abb. 33: 6). 

7. Bauchigcr Krug mi l n iedcrem unprof iliertem Hals und 

leicht niedergedriicktcm schmalem Henkel. graubraun. ge­
glättet; H . IO cm (Abb. 33: 7). 

8. Schiissclrandscl1crbe, wahrscheinlich von der Schusscl 
Nr. 5 (Abb. 33: 8). 

9 - 1 l . Orei Schcrben von topfformigcn GeläBcn mil 
braunschwarzer oder grauschwarzcr besenstrichverziertcr 
Oberfläche; H. 6 - 7 cm (Abb. 33: 10-12). 

12. Randschcrbc cines diinnwandigen top!!ormigen Gc­

läBcs mit bcin:1he unkcnntlicher, vcrtikaler Kerbleiste unter 
dem Ran:l und kleinem ausgekebltem Henkel beim Rand, 
hellbraun, rauh; H. 4,3 cm (Abb. 33: 13). 

13. Scherbc vom Krugbauch mit vertikal kannelierler 
Oberflächc, der Badcner Keramík zugchorig (Abb. 33: 9). 

Weitere Funde: 5 Bodenstiicke und 63 atypische Scher­
ben. 

Obje k 1 148/64 - mit etwa kreislormigem GrundriB 
im Schnitt IX in 145 cm Ticfc erkannt, Wände schräg, 

Sohle gerade, der Untertcil treppenartig - etwa der Rest 
eines iilteren Objektes; es s!orte die Objekte der Badener 
Kultur 138 und 135 und wies einc unklare Stellung zu dem 

Objekt der Kostolac·Gruppc 149/64 aul; die dunkelgraue 
Fii llerde enthic lt k le i ne Holzkohlcsllickchen und gebrannte 
Lehmbrocken; AusmaBe 280 X 260 cm, T. 50 cm. 

1. Randscherbc einer kleincn diinnwandigen Schusscl, ver­
ziert unter dem Hals-Bauchansalz mit quadratischcn punkt­

geliillten Feldern, graubraun, gcglättet; H. 4, l cm (Abb. 
34: 11). 

2, 3. Zwei Randscherbcn dersclben Schiisscl mit einer 
unzusammenhängenden Rille unler der ausladcnden Miin­

dung und mehreren Rcihen dreieckiger Slempel aul dem ge­
rundeten Untertcil, zwischen den Stempeln ein kleiner Hen­
kel; grauschwarz, poliert; H. 6,5 cm (Abb. 34: 12, 13). 

4. Schiisselscherbc mil zwei Punklreihen und kleinen Hen· 
keln im Unlerteil des gcschweiften llalses an der AuBcn­
seite, und zwci Stichreihen im llalsuntcrte il an der l nncn­
seite, grau, gcglättet; II . 7 cm (Abb. 34: 10). 

Weitere Fundc: 2 Schiissclschcrbcn mil Sternpelverzierung 
unter der Hals-Unlcrtcilgrcnzc, 3 Randschcrben von Schiis­
seln mit tellcrformigcm Rand, Randschcrbe cincr Schiisscl 

mil geschweiftcm Hals, 3 dickwandige Bodenstiicke, 8 d ick­
wandige Bauchscherben groBcrer GeliiBc, 50 unausgcprägtc 
Scherben. 

Objekt 149/64 - mil kreislormigem GrundriB in 145 
cm Tie!e, untcr die Westwand des Schnittes IX reichend, 
die Grenze zwischen ihm und dcm Objekt 148 war nicht 
kenntlich, die geschichtcte Fiillerde war graubraun, mit ge­
brannten Lehmlagcn, die W iinde steil, die Sohle gcradc, 
treppenartig eingetieft; Dm. 120 cm, T. 30-35 cm. 

1. Randscherbc cincr konischcn Schiissel rnit Trichter­
rand, hellbraun, poliert; H. 4 cm (Abb. 32: 15). 

2. Scherbe wahrscheinlich vom Obertcil cines bauchigen 
GeläBcs mit mehrercn 1ielen, schwach gebogenen, urspriing­
lich wahrscheinlich weiBinkrustierlen Rillen, dunkelgrau, gc­
glättet; H. 2,4 cm (Abb. 32: 14). 

3. Scharf geknickler Henkel mil vierkantigem Querschnitt, 
hellbraun, geglättct; H. 4,9 cm (Abb. 32: 11). 

4. Randscherbe cincr Schlisscl mil tellcrfärmigcm Rand, 
hellbraun, gegliittet; H. 2,4 cm (Abb. 32: 12). 

5. Halsscherbc eincr Schiisscl mil dicht eingestempeltcm, 
weiBinkrustiertcm Baummot iv auf dem llalse, hcllbraun, gc· 
glättct; H. 2 ,7 cm (Abb. 32: 13). 

W eitere Funde: 2 Randscherben, 2 Bodenstlicke, Untcr­
teilscherbc ciner Schiissc l, l 2 ntypíschc Scherbcn. 

Zur Besiedlung aus der Zeit der Kostolac-G ruppc geho­

ren wahrschcinlich auch dic bciden, leider luudlccrcn Hok· 
kergräbcr 1 und 4 (Abb. 'i). 

G ra b 1 lag im Nordteil des Schniltcs II, knapp unlcr 
der Kulturschicht, nur ganz wcnig in der Sanduntcrlage 

eingetie!t; es enthielt einen WSW - ONO oricnlicrten Rechts­
hocker mH leicht angezogencn Beinen, rechtem Arm zum 

Knie gerichtet, dem linken gewinkelt und mit der Hand­
lläche nach obcn gedreht; die Grabgrubc skizzicrte sich we­

der im GrundriB noch im Profil. Von diesem Grab wurde 
das Objekt 7 iibcrdeckl, das zwar nur atypischcs Material 
aufwies, doch nach der hellen Verfärbung der Fiillschicht 
der Lengyel-Kultur oder der Boleráz-Gruppe angehorte. 

Gr a b 4, in der Kulturschichl, 115 cm tiel im Schnitt 

VI 1 I; W-0-orientierter wciblicher Rechtshockcr, rn it dem 
Gesicht nach Siiden, vollig zahnlos, mit zugewachsenen 

Zahnlochern, dic Armc vc r dcrn Korper :rngewinkelt, dic 
Beine gestori. 
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Abb. 30. liet. Keramik der Kostolac-Gruppe aus dem Objekt 60 64. 

Die Tonware der K·ostolac-Gruppe stellt auf der 
Fundslelle einen ausgepräglen, von der k lassischen 
kannelierlen Keramík recht gul unterscheidbaren 
Verband dar, mil kennzeichnender Verzierung und 
selbständiger Typologie. I m Gegensatz zu den iiber­
lieferten Ornamentelementen der Badener Kultur, 
wie es die Kanneluren, R illen und ovalen Griibchen 
oder auch breite flache Einstiche waren, treten neue 
Verzierungstechniken au[ - der scharf eíngearbei­
tete Tiefstich und Furchenstich, ferner verschíedene 
Stempeltypen, gezogene Stempellinien und das 
Schnurornamenl. Keine einzige dieser Te::hniken 
erscheint in solchcr Ausfiihrung wic auf der Kos-

lolac-Keramik (z. B. verschiedenc Einsticharten) 
bci der Tonware der Badener Kultur. 

Dic Tonware ist zum GroBleil diinnwandig, gu t 
gebrannt, mil sorgfältig ausgefiihr:cr Oberfläche, 
feiner und von besserer Qualität als die ihr ent· 
sprcchende kannelicrt e Ke ram ík. Al lgcmein herrscht 
bei ihr d ic Tcndcnz zur Verringcrrung der Aus­
maJ3e einzelner f ·ormen sowohl bei der diinnwan· 
digen Ware, wie z. B. den Schiisseln, als auch bei 
manchen Topffonnen. Die Keramík kann in mehre· 
re Grundformen aufgegliedert werden, von denen 
cín Teil vollkommcn mit den Fundcn der Kosia· 
lac-Gruppe in ih rcm Kerngebiet, d. h. in jugosla-



)\ N E O L 1 T 11 1 S C 11 E S 1 E D L U N G U N D S T R A T 1 G R A P II 1 E 1 N 1 Ži\ 395 

Abb. 31. Iža. Ke ramik der Kostolac-Gruppe. 1-3 - Objekt 64 64; .J-5 - Objekt ti7 6.J: 7-10 - Objekt 70 6-1, 
8-16 - Objekt :16.164. 



396 ~ NEMEJ C OVA-PftVÚKOVA 

wíen iibereínstímmt, der andere Teil isl jedoch -
der vorgeschobenen Stellung im nordlichen Kar­
patenbecken gemäB und den daraus sích ergeben­
den anderen Kullurkontakten - abweíchend. 

Schiisseln 
Sie sínd im keramischen Fundgut am zahlreich­

sten vorhanden und bilden von den Síedlungsfun­
den die markanteste Form. Sie tragen auch mei­
stcns eine Verzierung, so daB sie zugleich auch den 
groBten Prozentsatz der verzierten Keramík vertre­
ten. Nach der Profílierung kann man sie in meh­
rcrc, zahlenmäBig nicht gleich stark vertretene 
Gruppen eínteilen, in 

1. konische Schiisseln mit geschweíftem H als, 
2. S-formig profilierte konische Schiisseln, 
3. konísche Schiisseln mit tellerformigem R and , 
4. Schiissel n mí! profílíertem und unprofilierlem 

eingezogenem Rand, 
5. Schiisseln mit flachem verbreitertem Rand, 
6. FuBschiisseln ( sog. sla wonísche). 
Oíe erslen drei T ypen d er koníschen Schiisse· n 

wurzeln in der älteren tradítionellen Form der 
Tríchterrandschiisseln, díe im Milieu des K arp3-
tenbeckens seít der Entstehung der Lengyel-Kultur 
verfolgbar íst. Die Berechtigung ihrer Aufteilung 
in drei Untergruppen wíe auch die Tatsache, daB 
sie bereits bei ihrer Anfertigung als drei verschie­
dene T ypen aufgefaBt wurden, ist durch die Ver­
teilung der Verzierung auf ihnen, die die Formen­
verschiedenheit respektiert, bestätigt. 

1. Die konischen Schusseln mit geschwei/tem 
Hals haben den Hals mit einem Knick vom Unter­
teil abgeselzl, der Miindungsrand pflegt etwas weí­
ter als der Umbruch oder mil ihm beinahe gleich 
zu scin, doch kommcn a uch Formen mit breit aus­
ladender Miindung vor. Oie Schiisseln haben ge­
wohnlich zwei nebeneinande r silzende Henkel, die 
bei diesem Typus immer im unteren Halsteil knapp 
iiber, eventuell teilweíse im Kníck sitzen. In gro­
Berer Zahl fanden sie sích im Objekt 23/64, ferner 
in den Objckten 25, 34, 40 B, 64, 70, 86, einge­
sprengt im latenezeítlichen Objekt 126, weíters in 
den Objekten 142, 148 und 149/64. 

Oie Verzierung auf den Schiisseln mit geschweif­
tem Hals ist verhältnísmäBíg eínfach und eben­
falls beinahe ausschlieBlich nur auf dem Halse. 
S ie besteht vor al lem aus einfachen S lempeln, ge­
gebenenfalls aus P unkten in einer ( Abb. 27: 8, 
Abb. 28: 11 ), zweí (Abb. 27: 14, Abb. 29: 9 - 10, 
Abb. 31: 11, Abb. 32: 1, Abb. 33: 3, Abb. 35: 4, 
5, 7, 8, 10), drei (Abb. 23 : 1, 7 - 10, Abb. 27: 12, 
13, Abb. 28: 17, Abb. 29: 5, 8, Abb. 31: 9, 14, 
Abb. 32: 7, Abb. 33: 1, Abb. 35: 6, 8, 11, 13), 

eventuell auch mehreren ( Abb. 28: 5, Abb. 31: 10, 
Abb. 35: 2, 12) zusammenhängenden oder unter­
brochenen Reíhen im unteren Halsteil knapp iiber 
<lem Knick. Wenn die Verzíerung aus mehreren 
Reíhen besteht, herrscht das Bestreben, die Stempel 
oder Punkte abwechselnd, im bekannten Schach­
brettprinzip anzuordnen, auch dann, wenn es sich 
nur um zwei Linien untereinander handelt. Eine 
anderswo als im unteren Halsteil untergebrachte 
Verzierung erscheint nur in Ausnahmefällen - z. 
B. ei ne Randscherbe aus dem Objekt 40 B/64 weisl 
rechteckige, p unktgefi.illte Felder abwechsclnd iiber 
und unter dem Halsknick angeordnet auf ( Abb. 
29: 8); das Fragment einer diinnwandigen kleinen 
Schiissel aus 100-120 cm Tiefe des Schnittes VI 
hat unter dem Rand eíne Reíhe runder, seicht ein­
gearbeiteter Punkte, und auf dem Schiisselfrag­
ment aus Objekt 86/64 sieht man eine Punktreihe 
in der Mitte des hohen Halses und zwei Reihen 
von Punkten auf Liicke iiber dem Hal51ns1tz 
(Abb. 31: 11); drei Reihen feiner Punkt e im mitt­
leren Halsteil zeigt die Scherbe einer grol3en dick­
wandígen Schi.íssel aus <lem Objekt 39/64 (Abb. 
28: 12). 

Zíemlich sclten erscheínt eín Dekor auch an der 
Innenseite des Halses, knapp unter <lem Rand oder 
im unteren Halsteíl. Unter dem Rand si nd es ge­
wohnlích zweí unterbrochene Punktreíhen ( Abb. 
27: 14b), zweí zusammenhängende Reíhen kleí­
ner dreieckiger E instiche oder S tempel ( Abb. 32: 
S, Abb. 34: 3b), eventuell Re ihen von Punk ten 
zu Vierecken angeordnet ( Abb. 23: 11 ). Eine an 
der lnnenseíte verzierte Randscherbe f iihren auch 
J. Bann e r und 1. B o g nár - Ku t z í á n 
aus Szígetmonostor in Ungarn an. Díese Scherbe 
hat, ähnlich wíe unsere, zweí zusammenhängende 
Punktreihen am Umfang des Randes und knapp 
unter íhnen weítere zweí, wahrscheínlích unterbro­
chene Linien, und cíne weitere ähn!iche stamml 
aus ózd.20 Auf dem Schiisselfragment des Objek­
les 148/64 erschien eíne Verzierung auch ínnen im 
unteren Halsteíl (der Rand íst nícht erhalten) in 
Form zweier Punktreíhen (Abb. 34: 10). 

Eine ausladende Halsscherbe aus dem Objekt 
23/64 ( Abb. 27: 11) und eín grol3eres Schi.íssel­
fragment des Objektes 142/64 (Abb. 33: 5) haben 
auf dem Halse eingerilzte schraffíerte Dreiecke, die 
auf letztgenanntem Fragment mil eíner Reíhe drei­
eckiger Einstíche auf dem Halsansatz abgeschlossen 
sínd. 

Das Objekt 149/64 líeferte eíne ziemlích dick­
wandige Schiisselscherbe mil mehreren schrägen 
Linien aus schmalen, dicht angeordneten Stempel-
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Abb. :l2. Iža. Keramík d e r Koslolac-Gruppe . 1-3 - Obje kt 93. 6-1; -!, 5 - Objekt !J-16-l ; 6-8 - Objekt 126, 6~; 

9, 10 - Obje kt 137. 6-1; 11-15 - Objekt l-!9/6-l. 
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eindriicken, die zu einer zenlralen vertikalen Linie 
zusammenlaufen und das sog. Baummotiv bilden 
(Abb. 32: 13). 

Vergleichen wir diesen Schiisseltypus mil Fun­
den aus dem siidlichen Teil des Karpatenbeckens, 
so sehen wir, daB er auf jugos lawischen Fundstel­
len der Kostolac-Gruppe verhältnismäBig selten 
aufscheint. I n Pivnica, am UnterlauE der Bosm, 
von wo zur Zeit der repräsenlalivsle Fun:lverband 
von Kostolac-Keramik publizierl is:, enlsprechen 
unserer Form nur vereinzelte Randscherben mit 
hoherem geschweiftem Hals und scharfem K nick 
und einer Verzierung aus unterbrochener oder zu­
sammenhängender Reihe markanter schmaler hoher 
Slempeleindriicke unter dem Rand und iiber dem 
Knick.21 

In der Siedlung von Iža sind die Schiisseln mit 
geschweiftem abgeselzlem Hals (Typus 1) im Ver­
gleich zu den beiden anderen Typen (Typus 2 und 
3) häufig, sie nehmen mehr als ein Drittel der Ge­
samtzahl ein. Ihr Ankniipfen an die konischen 
Schiisscln der Badener Kultur isl mehr a ls deutlich 
und von rein typologischem Standpunkl, ohne Be­
riicksichtigung anderer U mstände, konnten s ie ent­
wicklungsmäl3ig fiir älter geha lten werden als die 
S-fOrmig profilierten Schiisseln und die mit teller­
fOrmigem R and. Als relativ a ltertiimliches Elemen t 
wirkt z. B. auch die Verzierun5 in Form eingeritz­
ter schraffierter Dreie::ke. Wir sehen, d'.lB der 
Grol3tei l v:m ih:ien s ·::mpeleindriicke trägt, wen·­
gcr Pun~<'verzierung auf weisl und vorderh:rn:l gar 
keinen Fur~henstich oder d'ls Schnurornamen '. , 
welches auf der iibrigen Keramik h·~ufige Verzie­
rungse lemente sind. Hinsichtlich des Vorkommens 
in den einzelnen Objekten beobach'elen wir ihr 
Vorhandensei n in iiberwiegender Menge (z. B. Ob­
jekte 23 und 40 B/64), während in anderen, ab­
gesehen vom sonstigen Fun:lgu ' , aussch'ieB!ich 
oder meistens Schiisseln mil lellerformigem Rand 
wa ren (z. B. die Objekte 11 und 60/64) . 1 n einer 
ganzen Reihe von Gruben kamen jedoch beide G1t-
1ungcn samt den Schiisseln mit S-P rofilierung zu­
sammen vor (z. B. Objek'.e 11, 70, 126, 142, 148). 
Das hindert uns vorläufig, sie chronologisch grund­
sätz lich als die älteren zu belrachten. 

1 n bezug auf die anderen zeitgleichen Kulluren 
in der Slowakei nähern sich die Schiisseln mil ge­
schweiflem Hals ungemein den ähnlich gestalteten 
Schiisseln der Bošáca-Gruppe in der Westslowakei, 
namentlich den Formen mil ungefähr gleich breiter 
Miindung und Bauchweile. I n der Bošáca-Gruppe 
bildet dieser Schiisseltypus die Leitform, und er 
unlerscheidet sich von jenem der Kost·olac-Gruppe 

insbesondere durch das massivere Aussehen und 
manchmal noch durch eine weilere Verzierung un­
ter dem Rand, auf dem Hals oder unler dem Hals­
umbruch. Wir kennen jedoch eine ga nze Reihe v·on 

Gefäl3en oder deren Fragmente, die nur eine oder 
zwei Stempelabdruckreihen im unleren Halsteil ha­
ben, und ein Henkelpaar iiber dem Umbruch isl 
ebenfalls ein gemeinsames Merkmal beider Grup· 
pen.22 Verzierung unler dem Rand isl au[ den Ge­
fäBen aus Iža selten. 

An Bošáca-Keramik erinnerl auch die Stempel­
oder Punktverzierung an der Innenseite des Ran­
des, die in dieser Gruppe verhältnismäl3ig hiiufig 
vorkommt, und zwar in Form ci ner oder mehre­
rer paral leler zusammenhängcnder oder unterbro­
chener Linien, ähnlich wie auf den Funden aus 
Iža, und nur selten in einer anderen Form, z. B. 
als schraffierle Dreiecke in Schnurlechnik.23 

Als direkt aus der Bošáca-Keramik iibernommen 
zu betrachlen ist das eingeslempelte B'.lummotiv. 
wie es auf dem Halse der Schiissel aus Objek 
149/64 sami einem Rest W eil3inkrustierung zu se­
hen ist. Diesem Motiv begegnet man bei der Bo­
šáca-Keramík in Kombina ti on mil e iner anderen 
Verzierung in sorgfältiger Ausfiihrung an verschie­
dencn GefäBtypen - auf Hälscn von Schiisseln. 
Bauchungen von Amphoren wic auch a uf ·oder un­
ler dem Henkel von Kriigen.24 

Die Schiisse1n der Koslolac-Gruppe unterschei­
den sich von jenen der Bošáca-Gruppe durch diin­
nere Wandungen, besser ausgefiihrle Oberfläche 
und allgemein durch die kleineren Ausmal3e. Vor­
derhand beobachteten wir au( ihnen nicht die fiir 
d ie Bošáca-Schiisseln typische plastische Lei ste in 
Form eines W auf <lem Halse, die das Henkelpaar 
iiber dem Halsansatz mil drei oder mehreren klei­
nen Buckeln am Rand verbindet. Es scheint eben­
falls, dal3 zwischen ihnen iibcrhaupt nicht oder nur 
sehr selten Schiisseln mil breitem, hoch iiberrand­
ständigem, reich verzierlem und den Hals iiber­
briickendem Henkel vorkommen, welche Schiisseln 
in der Bošáca-Gruppe ebenso häufig sind wie jene 
mil ein -:>der zwei benachbarten Henkeln iiber dem 
Halsansa lz. Fiir ihr Vork·ommcn in Iža spräche dic 
Ha lsscherbe eines groBeren diinnwand igen Gefä ­
Bes mil breitem, hoch iiberrandständigem, von der 
Innensei:c verzierlem Bandhenkel aus dem Scher­
benhaufen des Schnittes 1 (Abb. 23: 2), wie auch 
e ine Scherbe aus <lem Schnitt V (Abb. 35: 1). 

Der Stempel, mil dem die Bošáca-Keramík ver­
zierl ist, ähnelt dem der Koslolac-Gruppe, doch ist 
die Obereinstimmung nicht vollig. Meislens ist er 
hoher, breiter und hinterläl3t rcchteckige Abdriicke. 
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Auf dic Analysc der S.cmpclvcrzicrung und ihr 
Vorkommcn in den verschiedenen Kulturcn jcnes 
Zeitabschnittcs wcrden wir eingehendcr bei der 
Aufarbei tung der Bošáca-Keramik in der Westsk>­
wakei zuruckkornrnen. 

2. Die ko11ische11 S-pro/itierte1t Schiisseln haben 

10 

einen n icdcrcn aus~adenden, le icht gcschwciften 
Hals mit vcrlaufendem Ansatz an der Schu lter. Sic 
sind eigcnt lieh eine Dcergangsform von der erslen 
Gruppe zu dcn Schusseln mit tel ler[orn1igcm Ra nd. 
S ie pflegen immcr cincn unvcrzicrtcn p:> l ierten 
Ha ls und cincn Dekor auf dem gcrundctcn Um-

11 

Abb. :n Iža. Kcľam i k deľ K osto lac-Gruppt> aus <lem O bjekt 142164. 
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bruch zu haben. Das Fragment einer kleinen 
Schiissel weist am Umbruch e ine Reihe von Stem­
pelabdriicken auf ( Abb. 28: 14), die Randscher­
be einer grol3eren Schiissel aus <lem Schnitt IV/ 
90-120 cm hat <len Hals- und Schulteransatz 
durch eine Reihe schräger Einstiche angedeutet, 
unter der weitere drei ähnliche, von unten gefiihrte 
Einstiche auf Liicke stehen (Abb. 35: 16). Ähnlich 
verziert ist eine zweite aus dem Nordteil desselben 
Schnittes aus 120-140 cm Tiefe, und eine weitere 
aus 140 cm Tiefe im Siidteil (Abb. 35: 15, 17). 

Ein grol3eres Fragment von einer S-formig pro­
filierten Schiissel mit abgesetzter Standfläche lag 
zusammen mit anderen Scherben der Kostolac­
Gruppe im nordlichen T eil des Objektes 40. Am 
weichen Halsansatz trägt es die Verzierung aus 
zwei feinen Punktreihen, unten mit hängenden 
schraffierten Dreiecken gesäumt (Abb. 29: 14). 

O ie Obergangsform zwischen den S-fOrmig pro­
filierten Schiisseln und jenen mil Umbruch stellen 
zwei Randscherben aus dem Objekt 148/64 dar, 
die direkt auf dem Halsansatz einen Henkel und 
mehrere Reihen seichter dreieckiger Stempelab­
driicke auf Liicke aufweisen (Abb. 34: 12, 13). 
Das Bruchstiick einer kleinen diinnwandigen 
Schiissel mil einschwingendem, aber nicht ausla­
dendem Hals aus dem Objekt 142/64 hat unter 
dem Hals drei Reihen weit voneimnder liegender 
kleiner rechteckiger, vertikal sitzender Einstiche auf 
Liicke, darunter weitere drei R eihen dichterer 
waagrechler, untereinander angeordneter Einstiche 
(Abb. 33: 4). 

3. Die konischen Schiisseln mit tellerformigem 
Rand s!ellen die am meisten verwendete Schiissel­
form dar und ihre Funde aus den Objekten werden 
durch ganze Serien verschiedenartiger Scherben, 
groBtenleils vom Rand, aus der Kulturschicht er­
gänzt (Abb. 36). Charakterislisch ist fiir sie der 
niedere gerade, oder nur schwach einschwingende 
Hals und der vom Hals abgesetzle Unterteil. Oie 
Absetzung pflegt sehr ausgeprägl und die Schulter­
wandung verdickt zu sein (Abb. 31: 8, Abb. 36: 
7), oder ist der Obergang beinahe verlaufend und 
die Stelle durch eine, seltener auch zwei gezogene 
S tempel- oder Furchenslichlinien angedeutet ( Abb. 
26: 2, 3, Abb. 36: 1, 3, 8). Oie meisten der ge­
fundenen Exemplare dieses Typus sind verziert, 
nur in Einzelfäl len weisen sie eine glatte polierle 
unverzierte Oberfläche auf. Das gemeinsame Merk­
mal der ganzen Gruppe isl, ähnlich wie bei <len S­
fOrmig profilierlen Schiisseln, die Unterbringung 
der Verzierung unter dem Hals, auf der mehr oder 
weniger gerundelen Schulter, wo ebenfalls Paare 

kleiner Henkel sitzen, die wir auf sehr vielen 
Bruchstiicken festgestellt haben, so daB sie wahr­
scheinlich auf dem GroBteil der Schiisseln waren. 

Nach dem Grad der Ausladung und Hohe des 
Halses wie auch den Profilierungsdetails konnten 
die Schiisseln mit tellerfOrmigem Rand in mehrere 
Untergruppen eingeleilt werden, doch das beinahe 
ausschlieBlich zerscherble, uns zur Verfiigung ste­
hende Fundgut läBt keine feinere Typologie zu. 
Ganz allgemein kann gesagt werden, da13 die nie­
deren seichten Formen eine weniger ausgepräg:e 
Profilierung, einen mehr ausladenden Rand und 
eine gerundete, unausgebildele Slandfläche mil 
Omphalos in der Mitte aufweisen (Abb. 26: 3, 
Abb. 30: 1, 2). Oie grol3eren Schiisseln pflegen 
tiefer, ihre Bauchung deutlicher abgesetzt und die 
Miindung nicht so ausladend zu sein ( Abb. 30: 3, 
Abb. 36: 12, 13). Es ist ebenfalls eine ganze Reihe 
von Formen da, die nicht so klar typologisch um­
grenzt sind und einen Obergang zwischen den 
Schiisseln mil ausschwingendem Hals (bzw. S-fOr­
mig profilierlen) und den tellerformigen Schiisse ln 
darstellen. Im grol3en und ganzen korrespondieren 
sie mit jener Gefäl3gruppe, die A. B e na c als 
erste im Rahmen der verzierten Keramík anfiihrt. 25 

Es ist ebenfalls moglich, daB ihnen auch manche 
Fragmente von groBeren GefäBen zugewiesen wur­
den, die eher zu Formen gehoren, die von A. B e­
n a c als doppelkonisch mil gerundeter Schulter 
bezeichnet wurden.26 

Die Verzierung der Schiisseln mil tellerfOrmigem 
Rand ist hauplsächlich in drei, gegebenenfalls vier 
Techniken ausgefiihrt, und zwar mit einem Stem­
pel von meisl kleineren Ausmal3en und verschie· 
dener Form ( rechteckig, gr-0Bft ächig quadratisch 
mit feiner Innengliederung, dreieckig, hufeisenfor· 
mig usw. ), der selbständig oder in einer zusam­
menhängenden längeren Linie eingedriickt wurde, 
welche wir gezogene Stempellinie nennen und die 
eine Verzierungsvariante des Furchenstiches ist, 
ferner in der Technik von Einstichen und dem Fur­
chenstich. Oie Verzierungselemente sind linear 
oder in kleineren umgrenzlen Feldern angeordnet. 
Bei den Zierfeldern ist beinahe ausmhmslos die 
schachbrettartige Anordnung eingehalten, wobei die 
einzelnen, derart ausgefiillten Felder ein weiteres 
schachbrettartig ange::>rdnetes Ornament bilden 
konnen. Oie zusammenhängenden Bänder oder 
Zierfelder pflegen manchmal am Umfang durch 
eine ähnliche, nur anders zusammengestellte Kom­
bination der Grundelemente verlikal gegliedert zu 
sein, insbesondere zwischen den beiden Henkeln. 

Die einzigen zwei ganzen Schiisseln, die rekon-
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struiert werden konn:en, starnrnen aus dcm Objekt 
11/64, das auf3er ihnen noch den Teil eines bauchi­
gen hochhalsigen Gefäf3es, zahlreiche Bruchsti.icke 
weiterer verzier ter Tonware, das Fragment eines 

Geweihgerätes und kleine Kupferbleche enthie!t. 

Beide Schi.isseln sind nieder, flach, mil ausladender 
Miindung unci gerundeter Standfläche - beinahe 
unprofi liert. Das gräf3ere hat am Hals-Schulteran-

Abb. 34. Iža. Keramík de r Kostolac-Gruppe. 1-9 - Objekt 140; 64; 10-13 - Objekt 148,'64. 
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satz eine gezogene Stempellinie und darunter mit 
demselben Stempel ausgefi.ihrte schachbrettartig 
angeordnete Quadrate aus vier Stempeln und 
einem f i.inften in der Mitte, wobei sich die einzel­
nen Quadrate gegenseitig mit den Ecken beri.ihren. 
Das derart diagonal angeordnete Ornament ist dop­
pelt, weil die gegeni.iberliegenden zusammenstoBen­
den Ecken der Quadrate mit dem zentralen Stem­
pel zwischen sich zusammenhängende, schräge, 
einander kreuzende Linien bilden, die ausgesparte 
rhombische Felder umschlieBen ( Abb. 26: 3). Die­
ses Ornament wiederholt sich auf mehreren Scher­
ben verschiedener Schi.isseln, z. B. aus den Tiefen 
90-110 cm und 110- 130 cm im nordlichen Teli 
des Schnittes V (Abb. 36: 2). Die einzelnen Stem­
pel dieses Ornamentes waren jeder fiir sich einge­
dri.ickt, aloo nicht mit einem kombinierten Gerät, 
auf dem Gruppen der fi.inf Stempel gewesen wären. 
Das ersieht man aus der letztgenannten Scherbe, 
auf welcher der hufeisenfärmige Stempel in ein 
und demselben Quadrat einmal nach links und 
einmal nach rechts gewendet ist. In Ungarn er­
schien ein derart komponiertes Ornament z. B. auf 
den Funden aus Szigetmonostor,27 und auf Kera­
mik des Kerngebietes der Kostolac-Gruppe gehort 
es zu den kennzeichnendsten und am h~ufígsten 

verwendeten. 28 

Die schachbrettartige Verzierung der Schi.issel 
aus dem Objekt 11 unterbrechen zwischen den 
Henkeln zwei schmale vertikale Bänder, eines aus 
kurzen, un:ereinander liegenden Linien aus drei 
Stempeleindri.icken, das zweite aus gleichen, unter­
einander liegenden Quadraten als Hauptverzierung. 
In der Mitte der Standfläche ist ein kleiner, aus­
geprägter, auch an der Innensei te kenntlicher Om­
phalos. Das Ornament war urspri.inglich auf der 
ganzen GefäBóberfläche mi! einer intensiv weiBen 
Inkrustationsmasse ausgefi.illt, die wahrscheinlich 
eine Beimischung aus zerkleinerten FluBmuschel­
schalen enlhielt. Bei der Bergung der Schi.issel hoh 
sie sich deutlich und wirkungsvoll von der feuch­
ten schwarzen Schi.isseloberfläche ab, doch nach der 
Tr-0cknung zerbrockelte sie beinahe restlos. 

Die zweite, kleinere Schi.issel aus <lem Objekt 
11 ist umlaufend, auch zwischen den Henkeln, mit 
einer Kombination v.on Furchenstich und einfachen 
Punkten verziert: Unter der Furchenstichlinie un­
terhalb des Halses folgen fi.inf Punktreihen auf 
Li.icke, drei Furchenstichreihen und erneut fi.inf 
Punkreihen. Die Verzierung zwischen den Henke'.n 
unterscheidet sich nur in einem Detail - die selb­
ständigen Punkte bilden drel und nicht fi.inf Rei­
hen. Die Standfläche der Schi.issel ist rundlich, 

unausgeprägt, ohne Omphalos (Abb. 26: 2). Die 
angewandte Verzierung tesitzt erneut genaue Ana­
logien z. B. in den Siedlungen der Kostolac-Grup­
pe in Pivnica29 und Gomolava;30 ein Unterschied 
besteht nur in der Zahl der Punkt-, eventuell Fur­
chenstichreihen und darin, daB in den genannten 
Fundstellen das umlaufende Ornament mehrmals 
metopenartig gegliedert ist, während es auf unserer 
Schi.issel ununterbrochen um den ganzen Umfang 
herum läuft. Bei der Gliederung der Verzierung in 
kleinere Felder pf!egt in den einzelnen Abschnit­
ten die Reihenfolge der Verzierungselemente ge­
wechselt zu werden, so daB nach einem vertikalen 
schmalen negativen Feld Punktbänder und danach 
Furchenstichreihen und umgekehrt folgen. Eine 
derart angeordnete Verzierung erfaBten wir auf 
mehreren Fragmenten verschiedener Tiefen des 
Schnittes II (95 - 105, 105 - 130 cm; Abb. 36: 1, 
3, 5) in Stempeltechnik ausgefi.ihrt. 

Aus dem Objekt 11 stammt noch das Bruchsti.ick 
einer di.innwandigen seichten Schi.issel mit abge­
selztem Bauchteil, der zwei, bzw. mehrere Reihen 
fein eingestochener, auf der Spitze stehender Qua­
drate aus drei Gruppen dreier Punkte aufweist. Die 
einzelnen Reihen sind durch drei Linien aus 
Punkten auf Li.icke voneinander getrennt (Abb. 25: 
6). Einem ähnlichen Mot ív begegnen wir in Piv­
nica, das aber nicht durch Punkte, sondern eine 
Stempelreihe gegliedert und derber ausgefi.ihrt ist.31 

Eine Variante der schachbrettartig verteilten, 
punktgefi.illten quadratischen Felder ist eine ähn­
liche Zusammenstellung von Dreiecken,32 die auch 
auf der Kostolac-Keramik Ungarns häufig ist.33 In 
der Slowakei ist sie einstweilen nicht vorgekom­
men. Zwei weitere Fragmente aus dem Objekt 11, 
beide von einer tieferen Schi.issel stammend, haben 
auf der Schulter, unter einer gezogenen Stempe'.­
linie, ein zusammenhängendes Zierfeld, ausgefi.illt 
mit mehreren Reihen auf Li.icke stehender Doppel­
s:empel (Abb. 25: 8). Eine ähnliche Verzierung 
wiederholt sich auf zahlreichen weiteren Scherben, 
wobei verschiedenartige Typen von Stempeln ver­
wendet wurden, wie feine Doppelstempel (Objekt 
137 /64, Schnitt II , Tiefe 75 - 105 cm, Abb. 32: 
9, Abb. 36: 13), vierkantige oder auch scharfe, von 
unten eingearbeitete groBere Einstiche (Si.idteil des 
Schnittes IV, Tiefe 140- 160 cm, Schnitt IX, Tie­
fe 65 - 90 cm, Abb. 36: 10, 11). Auf der Kostolac­
Keramik wiederholt sich diese Verzierung sehr oft 
und beinahe in gleicher Ausf i.ihrung (z. B. Dop­
pelstempel) ,34 metopenartig durch vertikale nega­
tive Zonen gegliedert. 35 

Auf manchen Schiisseln erscheint nur eine ganz 
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Abb. 35. !Za. Kcľamik der Kostolac-Gruppe. Konische Schusseln mit geschweiftem Hals (1-13), S-fčirmig 
profilieľte Schusseln (1 5-17) und Schusseln mit eingezogener Mundung (14). 1 - V/90-110 cm; 2, 3, 15 
IV/120-140 cm; 4 - I/95-120 cm; 5, 6 - VI/75-100 cm; 7, 8 - II/ 105-130 cm; 9, 12, 13 - IX/65- 90 cm; 10 

VIII/75-95 cm; 11, 16 - IV/90-120 cm; 14 - IX/ 120-135 cm; 17 - IV/ 140 cm. Alles etwa 1: 2. 
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einfache Verzierung aus einer (Schnitt II , Tiefe 
75 - 105 cm) oder zwei Reihen auf Liicke stehen­
der dreieckiger Stempel auf der Schulter (Schni!! 
VI, T iefe 75-100 cm, Abb. 36: 15), eventuell aus 
Punkten und Stempeln in drei ununterbrochenen 
Reihen unmittelbar unlereinander und nicht schach­
brettartig (Objekt 70/64, Abb. 31: 8; Schnitte I, 
Tiefe 95 - 120 cm, IV, Tiefe 90 - 120 cm, V, T iefe 
90- 110 cm, Abb. 36: 8). Auf dem Unterteilfrag­
ment einer Schiissel aus dem Objekt 126/64 befin­
den sich zwei Doppelreihen dreieckiger Stempel 
untereinander (Abb. 32: 6). 

Statt der doppelten, auf Liicke stehenden Stem­
pel sieht man manchmal kurze waagrechte, aus 
mehr Abdriicken zusammengesetzte Linien, die 
ebenfalls wechselständig stehen ( Abb. 36: 4, 6, 
8).36 

Mehrere Reihen quadratischer, schachbrettartig 
angeordneter Felder mit feinem hufeisenfOrmigem 
Stempel ausgefiillt, sieht man au[ einer diinnwan­
digen Bauchscherbe wahrscheinlich einer groBeren 
Schiissel aus dem Objekt 39/64 (Abb. 28: 13). 
Auf zwei Schiisselfragmenten aus dem Schnitt IV, 
Tiefe 90- 120 cm, sind groBere Felder auf der 
Schulter mit gezogenem Stempel ausgefiillt, auf 
anderen mit Furchenstich ( Abb. 30: 4). 

Zwei Fragmente von einer groBeren tieferen 
Schiissel aus 100-120 cm T iefe des Schnittes VI 
sind mit Doppelreihen aus kleinen dreieckigen Ein­
stichen verziert - zwei auf dem Halse, eine knapp 
beim Hals-Schulteransatz und die weitere, mäan­
derartig mit der vorhergehenden verbunden, auf 
der Bauchung (Abb. 36: 12, 14), ähnlich wie das 
Schiisselfragment aus dem Objekt 94 desselben 
Schnittes (Abb. 32: 4). Alle gehoren demselben 
GefäB an. 

Das Objekt 60/64, das mit dem Objekt der Ba­
dener Kultur 56/64 in Superposition lag, enthielt 
das Fragment einer ziegelroten seichten Schiissel 
mit gerundeter unausgeprägter Standfläche, ver­
ziert mit sieben horizontalen, in ganz feinem Fur­
chenstich ausgefiihrten Bändern. Die oberen sechs 
Bänder sind dreizeilig, die offenbar auf einmal mit 
einem dreizinkigen Gerät gemacht worden waren. 
Das untere Band (es sind eigentlich zwei Bänder, 
die ineinandergreifen) enthält anfänglich fiinf, 
dann vier Furchenstichlinien, die einander kreuzen 
und häufig iiberdecken und verschmelzen ( Abb. 
30: 1 ). Die Verzierung ist weiBinkrustiert, und sie 
erinnert zusammen mit der ziegelroten Farbe des 
GefäBes ihrer gesamten Ausfiihrung nach an die 
Keramikverzierung der Glockenbecherkultur. Das 
Ornament ist durch vertikale unverzierte Felder ge-

gliedert, in der Mitte von diesen hat es schachbrett­
artig angeordnete kleine furchens tichgefiillte Quad­
rate, eingearbeitet mit demselben dreizinkigen Ge­
rät wie die umlaufenden Linien. Das Schachbrett­
motiv in derselben Ausf iihrung erschien als selb­
ständige, nicht ergänzende Verzierung auf einer 
ganzen Schiissel und dem Fragment einer weiteren, 
ebensolchen aus der Grube II G 1 in Vučedol.37 

Ein entsprechender Dekor, weiBinkrustiert und 
durch vertikale Punktbänder gegliedert, befindet 
sich auch auf einer Schiissel aus Pivnica38 u nd auf 
einem Schiisselfragment aus der Siedlung in 
Ószentiván VIII im unteren T heiBgebiet.39 

Der Schiisselrand aus dem Objekt 60 ist schwach 
sekundär gebrannt, ebenfalls auch ein Teil vom ge­
rundeten Bodenstiick rnit Omphalos in der Mitte 
desselben oder eines anderen ähnlichen ziegelgel­
ben GefäBes (Abb. 30: 2). Aus dem Objekt 
stammt noch das Fragment einer groBeren, tieferen 
Schiissel mit schwach ausladender Miindung un:l 
einer Schulterverzierung aus verzahnten Dreiecken 
mit wechselständiger Schrägschraffur aus breiterem 
Furchenstich ( Abb. 30: 3). Ein iibereinstimmendes 
Ornament, das gegebenenfa lls noch mit anderem 
Beiwerk ergänzt ist, oder nur eine einfache Ritz­
verzierung werden von A. B e n a c von mehre­
ren Exemplaren aus Pivnica angefiihrt und es er­
schien auch in anderen Fundorten Jugoslawiens.40 

Auf mehreren Funden aus P ivnica sieht man auf 
dem Unterteil von Schiisseln eine zusammenhän­
gende, vertikal gefiihrte und ziemlich scharf einge­
arbeitete haarfeine Ritzung.41 In der Ižaer Sied­
lung fanden sich mehrere entsprechende Scherben, 
da aber ein der Form und Ausfiihrung nach ähn­
licher Dekor auf demselben Keramiktypus auch in 
der Boleráz-Gruppe vorkommt, konnten wir ihre 
Kulturzugehorigkeit bei der unstratifizierten Lage 
nicht genug verläBlich bestimmen. An Hand der 
Oberflächenzurichtung konnten wir als zur Kosto­
lac-Gruppe zugehorig lediglich das Fragment aus 
95 - 115 cm Tiefe des Schnittes VIII bestimmen, 
das vom Unterteil einer diinnwandigen dunkel­
grauen Schiissel stammt und eine verikal geritzte 
Oberfläche wie auch einen schmalen geglätteten 
Streifen knapp uber der abgesetzten Standfläche 
aufweist. Ein Schiisselfragment mit einer Punktrei­
he im Unterteil des geschweiften Halses wie auch 
mit vertikaler Ritzung ergab das Objekt 23/64. 

Eine recht seltene Verzierung hatte die Rand­
scherbe einer kleineren braunroten, diinnwandigen, 
seichten Schiissel mil breit ausladender Miindung, 
bestehend aus einer Reihe groBer, in Kerbschnitt­
technik ausgehobener Dreieckflächen an der Hals-
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Abb. 36. Iža. Kostolac-Gruppe. Konische Schi.isseln mit tellerfOrmigem Rand. 1 - II/105-130 cm; 2 - V/90-
110 cm; 3, 13 - II/75-105 cm ; 4, 15 - Vl/75-100 cm; 5, 9 - 1/95- 120 cm; 6, 10 - IX/65-90 cm; 7, 8 -
IV/90-120 cm; 11 - IV/ 140 cm; 12, 14 - VI/ 100- 120 cm; 16 - V/ 110- 130 cm. 1- 4, 6, 9, 13, 16 etwa 2 : 3, 

das i.ibrige 1 : 2. 
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Schultergrenze aus dem Schnitt VIII , Tiefe 95 -
115 cm (Abb. 41: 6). Die Kerbschnittechn ik ist in 

der Kostolac-Gruppe nicht gebräuchlich. Man be­
gegnet ihr vor allem auf der Keramik der Vučedol­
Kultur und unser Fund ist nicht der einzige dieser 

Gattung auf der Fundstelle, worauf wir noch spä­

ter genauer eingehen werden. 
4. Schusseln mit Randeinzug be:lbachtete man 

au( der Fundstelle nur selten. Aus dem Objekt 93/ 
64 stammt eine Schiisselrandscherbe mit unpwfi­
liertem, schwach nach innen geneigtem Rand ( Abb. 

32: 2). Gleich unter dem Rand ist eine Verzierung 

aus grôBeren rechteckigen Feld ern, ausgefiillt ab· 

wechselnd mit breiteren Furchenstich- oder schma· 
len schachbrettartig angeordne'.en Stempellinien. 

E ine weitere Randscherbe von ähnlicher, nur un­
verzierter Schiissel trat im Schnitt IX, T iefe 120-
145 cm zutage (Abb. 35: 14), ferner in den Ob­
jekten 36 (Abb. 28: 9), 11, 40 und 92/64. Die 

R andscherbe aus Objekt 23 hat den Rand von 

auBen gekerbt (Abb. 27: 10). Eine unverzierte 

Randscherbe mit eingezogener Miindung und nach 

auBen a usgezogener Ra ndlippe lag im Schnitt II 
(Ti efe 70 - 100 cm ). 

Aus Pivnica fiihrt A. B e na c von den Schiis­

seln mit Randeinzug zwei Va rianten an: niedere 
unverzierte mit stärkerem Randeinzug und tiefere 

verzierte, weniger p rofilierte Exemplare.42 Sie er­

scheinen auch in anderen Fundorten, z. B. lieferte 
Jelenac eine Randscherbe, verziert mit Quadraten, 

bzw. Rechtecken mit dichter vertikaler Schraffur.43 

5. Die konischeri Schusseln mít flachem, nach 
innen verbreitertem M. undungsrand bilden hinsicht­

lich de r chronologischen Stellung der Kostolac­

Gruppe eine wichtige Sondergruppe von GefäBen. 
Sie sind meist gräBer und tragen a uf der oberen 

Randfläche eine einfache Verzierung. In Iža fan­

den wir Scherben von drei verschiedenen Schiisseln 

dieses Typus. Die erste fand sich in 40 - 60 cm 
Tiefe im Schnitt V, eingesprengt noch mit weite­

ren Kostolac-Scherben in der latenezeitlichen 

Schicht. Sie gehärte einem grôBeren hellbraunen 
GefäB mit geradem, stark nach innen ausgezoge­

nem R and an. Sie ist unverziert und ihre Kultur­

zugehärigkeit ist nicht ganz sicher. Im Objekt 132/ 
64, das von der latenezeitlichen R inne 126/64 ge· 

stôrt war und auBer mehreren Scherben der Kosto­

Jac-Gruppe auch eine Krugscherbe mit vertikal 

kannelierter Bauchung enthielt, fand man d ie zwei­
te Scherbe von einer kleinen diinnwandigen Schiis­

sel mit nach innen verbreitertem R a nd un:l hell­

brauner, ebenfalls unverzierter Oberfläche. 

Die letzte der drei erwähnten Scherben ergab 

das ziemlich fundreiche Kostolac-Objekt 23/64. 
D ie Randscherbe mil einer breiten geraden Fläche, 

von grauer Farbe, stammt von einer verhältnismä­

Big dickwandigen Schiissel. Es mag seín, daB der 

Rand leicht nach innen geneigt war. Die F läche ist 
an der I nnen- und AuBenkan'.e mit einer tiefen 

R ille gesäumt, d ie beide von der AuBenseite mit 

feinen tiefen Punkten versehen sind. Das Innen­
feld weist fischgrä tenartig zusammenlaufende 

Schrägstriche in feinem Furchenstich auf. Unter 

dem AuBenrand befindet sich eine weitere, scharf 

eingerissene Ril le mit tiefen E instichen ( Abb. 27: 
9, Abb. 41: 5). 

Schiisseln mit flachem verbreitertem Rand sind 

eine der typischen Formen der Vučedol-Kultur. 

Ihr Rand ist meist mil Furchenstich oder Kerb­

schnitt, gegebenenfalls in einer anderen Techník 

reich verziert,44 doch kommen auch solche Exem· 
plare vor, deren Rand nur einfache Querrillen 

oder ein Zickzack aufweist.45 Verziert pflegen auch 

die AuBenwandungen der GefäBe zu sein , wobei 

das Zierfeld vom Rand durch mehrere umlauf ende 
R itz- oder Furchenstichlinien abgeteilt ist, ähnlich 

wie auf der Scherbe aus dem Objekt 23/64. 
In der Kostolac-Gruppe ist dieser Schiisseltypus 

nicht sehr häufig, z. B. wird er von A. B e n a c 

aus Pivnica iiberhaupt nicht angefiihrt. S. D i· 

mi tri j ev i é hat eine diinnwandige Randscher­
be mit Gruppen von Querrillen aus der Grabung 

von R . R. S ch m i d t in Vučedol abgebi'.det,46 

und mehrere Randscherben kennen wir z. B. aus 

Bubanj und der G rabung von R . G a 1 o v i é in 
Jelenac. Die aus erstgenannter Fundstelle haben 

den verbreiterten Rand mit schrägen Rillen und 

schraffier ten Rauten verziert oder auch mit dop· 
peltem Zickzack, das sehr an die Verzierung der 

Vučedol-Keramik erinnert; in Jelenac sieht man 

wieder Gruppen dreier oder auch mehrerer Quer· 
rillen auf den R ändern.47 Eine hellbraune Schiis­

selrandscherbe aus jelenac weist auf dem leicht 

eingezogenen verbreiterten Rand eingeritzte schraf· 

fierte, weiBinkrustierte Dreiecke auf. 48 

Bewerten wir die Funde dieser Art aus Iža, e nt· 

spräche die kleine R andscherbe aus dem Objekt 

132/64 der iibrigen Kostolac-Keramik, währen:l 

jene aus dem Objekt 23/64 ihrer Form und Ver­
zierungsart nach eher an Fun<le der Vučedol-Kul­

tur erinnert. 

6. Von den Fu/3schiisseln oder den sog. slawo­
nischeri Schíisseln fanden s ich auf der F undstelle 
zwei Exemplare. Eine beinahe ganze, nur teilweise 

ergänzte Schiissel stammt aus der Grube 1/59 und 

wurde schon von A. Točí k veräffentlicht.49 Sie 
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Abb. 37. Iža. Kostolac-Gruppe. Becherartige Formen (1, 4), Fragmente von verzierten Henkeln (2, 3), Schopf ­
kellen (6) und Fischbutten (5). 1 - IV/90-120 ; 2 - II/ 105-130 cm; 3 - VIII/95-115 cm; 4 - V/90-110 cm; 

5 - VIII/95-115 cm; 6 - IX,'120-135 cm. 2, 3 - etwa 2 : 3, das ilbrige etwa 1 : 2. 

ist massiv und hat einen Kreuzfu.B, der von unten 
durch zwei tiefe Rillen kreuzfi:irmig aufgeteilt ist, 
wobei in jedem der vier Lappen eine unregelmä!3i­
ge Vertiefung ist. Der verbreiterte Schiisselrand 
trägt einen Dekor aus tiefen queren Schnurabdriik­
ken. Sieben konzentrische Schnurkreise befinden 
sich innen in der Schiissel, und die Oberseite der 
vier Fu.Bteile weist je drei Schnurlinien auf ( Abb. 
22). Die Schiissel hat grauschwarze Farbe und 
dem Material nach entspricht sie den iibrigen Fun­
den der Kostolac-Gruppe dieser Fundstelle. 

Das zweite Fu.Bschiisselfragment fand sich im 
Objekt der Kostolac-Gruppe 22/64, begleitet aul3er 
anderem von zwei Randscherben diinnwandiger 
Schiisseln ( eine mit geschweiftem Hals und die 
andere wahrscheinlich v·on einer tellerformigen 
Schiissel), ferner von der Randscherbe eines typi­
schen diinnwandigen topfformigen Gefä.Bes. Die 
Schiissel ist nur teilweise erhalten, sekundär ge­
brannt und unverziert. Der Ful3 war konisch, kreis­
formig - ein Typus, der einstweilen in der Slo­
wakei in keiner von den Gruppen erschienen ist, 
die in ihrer Fiillung eine Fu.Bschiissd aufweisen 
( Abb. 27: 1). In Betracht käme vielleicht nur ein 

Schiisselfragment aus der Hohensiedlung von Dre­
veník, das unverziert, verhältnismä.Big tief konisch 
ist, zwei Locher unter dem Rand besitzt und von 
B. No v ot ný als oberer Teil einer Fu.Bschiis­
sel beschrieben wird, doch in Anbetracht der tiefen, 
wenig ausladenden Form eventuell auch der eigent­
liche Fu.B mit dem abgebrochenen oberen, schiis­
selformigen Teil sein konnte.50 

Ein beinahe analoger Fund zur Fu.Bschiissel aus 
<lem Jahre 1959 kennen wir aus der Siedlung der 
Kosihy- Čaka-Gruppe in Branč: Neben einer 
Randscherbe mil verdicktem gerundetem Rand, ver­
ziert im oberen Teil und dicht unter dem Innen­
rand der Schiissel mit zwei Reihen dichter schrä­
ger Einstiche als Nachahmung der Furchenstich­
technik und einer ähnlichen doppelten vertikalen 
Stichreihe vom Rand zum Innenboden, eine wei­
tere Schiisselrandscherbe mit flachem verbreitertem 
Rand und konzentrischen Schnurkreisen an der 
Innenseite, während die Randfläche, zum Unter­
schied von der Fu.Bschiissel aus Iža, mit Gruppen 
dreier Querrillen verziert ist.51 Horizontale Schnur­
linien erschienen ebenfalls auf dem Bruchstiick 
einer slawonischen Schiissel aus Krížovany nad 
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Dudváhom, und zwar an der AuBenseite.52 Die 
Schiissel gehort in die Bošáca-Gruppe. Auf dem 
flachen Rand sind Gruppen dreier schräger Schnur­
abdriicke und an der Innenseite ineinander gepa13te 
U-formige Schnurlinien, ein Motiv, das in der 
gle ichen Ausfiihrung auch auf anderen Keramik­
formen der Bošáca-Gruppe vorkommt. 

Aus anderen Fundstellen der Kostolac-Gruppe 
sind unseres Wissens vorderhand keine FuBschiis­
seln in der Literatur angefiihrt worden, weder aus 
Ungarn noch aus j ugoslawien. 

H enkelt asse 
Ein solches Gefä13 fanden wir auf der Fundstelle 

nur eines, im Objekt 137/64. Es ist klein, S-for­
mig profiliert und von seinem breiten Bandhenkel 
verblieb nur ein Rest. An der Hals-Schultergrenze 
sind zwei Reihen dreieckiger, auf Liicke stehender 
Einstiche, die Standfläche ist gerundet, unausge­
prägt ( Abb. 32: 10). 

B eche rform ige Gefä13e und Kr iige 
Zum Unterschied von der vorhergehenden Bade­

ner Kultur, wie auch den anderen mit der Kosto­
lac-Gruppe zeitgleichen Kulturen, gehoren d ie 
Kriige in der Kostolac-Gruppe zu sehr seltenen 
Formen. Sie werden von verschiedenen schopfkel­
len- unci vasenartigen Formen mit oder auch ohne 
Henkel vertreten. 

Das Fragment eines typischen diinnwandigen 
vasenformigen GefäBes mit hoherem geschweiftem 
Hals und S-fôrmig profilierter Wandung gewannen 
wir aus dem Schnitt V in 90 - 110 cm Tiefe. Die 
Oberfläche ist glatt, unverziert, poliert, nur un'.er 
dem Rand sind drei Reihen auf Liicke stehender 
Punkte (Abb. 37: 4). Das Fragment eines weite­
ren stammt aus dem Objekt 60 ( Abb. 30: 6), unci 
ein ähnliches, nur unverziertes Gefä13 mit einer 
unregelmä13igen R ille an der Grenze des geschweif­
ten Halses unci des bauchigen Unterteiles lag im 
Schnitt IV, Tiefe 90-120 cm (Abb. 37: 1 ). 

In P ivn ica erschienen mehrere Typen von va­
senformigen Gefä13en verschiedener AusmaBe -
henkellos oder mit zwei gegeniiberliegenden kleinen 
randständigen Henkeln und unter dem Rand mit 
e iner ähnlichen Verzierung wie bei cien Gefä13en 
aus Iža - mit dem Unterschied, daB ihre Form 
schärfer profiliert ist. 53 Am meisten slimmen mit 
cien Ižaer GefäBen jene iiberein, die als bauchig mit 
schwach ausladendem Rand bezeichnet sind.54 

Das Fragment des diinnwandigen doppelkoni­
schen bauchigen becherformigen GefäBes mit nie­
derem geschweiften Hals und Randausladung aus 
dem Objekt 36/64 trägt auf der oberen Bauchwo~­
bung eine Schnurverzierung aus schachbrettar tig 

angeordneten Dreieckketten, mit Kreuz- oder 
Schrägschraffur, die dreieckige negatíve Felder 
umschlie13en. Das Ornament wird durch eine senk­
rechte Schnurlinie abgeschlossen, an welche sich 
zwei Dreiecke, und zwar mit ihren Grundlinien, 
anlehnen. Diesem gegeniiber diirfte ein weiteres 
Dreieckpaar folgen , so daB das doppelte Dreieck­
paar dreieckige und rhombischc Felder aussparte 
(Abb. 28: 7, 8). 

Das Motiv der schachbrettartig angeordnelen 
Dreiecke kommt auf der Keramík der Kostolac­
Gruppe vor, doch sind sie meist mil Punkten oder 
mit Furchenstichlinien ausgefiiJlt.55 Die Dreieck­
schraffur ist ebenfalls ein gebräuchliches Verzie­
rungselement an der lnnenseite von Fu13schiisseln. 
Von diesen trägt ein beinahe ana loges Schnurorna­
ment wie das GefäB aus dem Objekt 36 die Kreuz­
f uf3schiissel aus der Bošáca-Siedlung in Podolie, 
Bez. Trenčín, deren ganze Innenwandung mit ho­
rizontal schraffierten Dreiecken bedeckt ist.56 Das 
Motiv schraffierfer Dreiecke, in vcrtikalen Reihen 
mit den Scheiteln zueinander angeordnet, mil 
dreieckigen und rhombischen negat iven Feldern in 
der Mitte, begegnet auf der Keramík der Vučedol­
Kultur. 57 Seinem gesamten Aussehen nach weicht 
das GefäB von der gebräuchlichen Keramík der 
Kostolac-Gruppe ah. 

Das Fragment des Kruges mit h:>hem Zylinder­
hals und dem Teil eines Bandhenkels fand sich in 
95 - 115 cm Tiefe im Schnitt VIII. Es hat eine 
braune geglättete unverzierte Oberfläche. Eine 
kleine weitere Krugscherbe mi! inkrustier '.er R itz­
verzierung unter dem Henkelansatz slammt aus 
dem Objekt 11/64 ( Abb. 25: 11). GcfäBbodenstiick 
aus dem Objekt 60/64 und ein unverziertes Bruch­
stiick aus dem Objekt 67/64 konnten sowohl zu 
krug- wie auch zu becherartigen Formen gehoren. 
Ein einziger, beinahe ganzer Krug lag in dem fund­
reichen Objekt 142/64. Sein Korper ist bauchig, 
dessen Oberteil und der niedere, beinahe zylindri­
sche Hals sind von einem schmalen, beim Rand 
e:was niedergedriickten Henkel iiberbriickt. Die 
Oberfläche des Kruges ist licht graubraun, ur­
spriinglich poliert und unverziert (Abb. 33: 7). Mit 
seinem Materíal stimmt er mit der iibrigen Kera­
mík der Siedlung iiberein, obwohl er typologisch 
nicht den aus der Badener Kultur herv:>rgehenden 
Kriigen entspricht (z. B. denen der verwandten 
Bošáca-Gruppe). Er unterscheidet sich ebenfalls 
von den Kriigen der Vučedol-Kultur, an welche 
eher das hoher erwähnte Fragment aus dem Schnitt 
VIII erinnert. Er enlspricht den entwickelten For­
men des Spätäneolithikums und im unmittelbaren 
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Abb. 38. Iža. Kostolac-Gruppe. Amphorenfôrmige Gefäl3e. 1 - IV/90-120 cm; 2, 3 - 1/ 120-140 cm; 4 - II/75-
105 cm; 5 - Vlll/95-115 cm; 6 - IX/120-135 cm. 2-4 - etwa 2 : 3, das iibrige etwa 1 : 2. 

Anschlul3gebiel der Siidslowakei begegnet man sol­
cher Profilierung hauplsächlich in der Glockenbe­
cherkullur, fiir die bauchige Krugformen mit nie­
derem Hals typisch sind.58 Die etwas abweichende 
Henkelform ist in diesem Falle nichl von Belang, 
da der Krug aus dem Objekt 142 sichtlich ein hei­
misches Erzeugnis isl und auBerdem die Deforma­
tion auch zufallsbedingt sein kann. 

Schopfkellen 
In 95 - 120 cm Tiefe im Siidteil des Schnitles 

I fand sich der Teil einer groBeren Schopfkelle mit 
spilzigem Boden und einem Bruchstiick des abge­
brochenen Bandhenkels. In Henkelhohe weisl die 
Wandung zwei Punklreihen auf (Abb. 37: 6). 
Schopfkellenformen mit hach iiberrandsländigem 
Henkel haben wahrscheinlich auch die grol3eren 
Fragmente schmaler hoher Bandhenkel aus dem 
Objekt 11 angehort (Abb. 25: 12, 13). Die gefun­
dene Schopfkelle enlsprichl formenkundlich den 
hohen spitzigen Exemplaren der Bošáca-Gruppe, 
wo sie in groBer Zahl unverzierl oder mil einer 
einfachen Slempelverzierung in Henkelhohe vor­
kommen. Eine hohe spitzige Form haben auch die 
Schopfkellen aus manchen ungarischen Fundstellen 

der Kostolac-Gruppe, z. B. aus Ózd-Kóaljale'.ó.59 

Die aus den Siedlungen der Kostolac-Gruppe Ju­
goslawiens angef iihrlen diesbeziiglichen GefäBe 
sind meisl nieder, breil und mit markanl spilzi­
gem Boden,60 oder nieder mil breiter gerader 
Standfläche,61 oder auch nieder mil gerundetem 
Unterleil und einem Henkel, der vom Rand bis zur 
S landfläche reicht. 62 

B lumenlopfartige G e f äBe 
Diese Bezeichnung erhielten kleinere, becherfOr­

mige, diinnwandige GefäBe mit breiter, gerader 
Slandfläche und unprofilierter, konisch aufsleigen­
der Wandung. Die Rivnáč-Kultur fiihrt eine ähnli­
che Form, nur von groBerem AusmaB, die als 
morserartig benannt wurde. Ein bein:ihe ganzes 
GefäB dieses Typus mil unverzierter polierler hell­
braungrauer Oberfläche fanden wir in 100-
120 cm Tiefe im Schnitt IV. Ein T eil von ihm 
wurde ergänzl und wir wissen nichl, ob an diesen 
Slellen n ichl urspriinglich ein Henkel war. Ein der 
Form und GroBe nach ähnliches GefäB ergab die 
Siedlung der Bošáca-Gruppe in Podolíe.63 lm 
Schnitt V, Tiefe 110-130 cm und in dem Scher­
benhaufen im Schnitt IX, Tiefe 95 - 120 cm tra ten 
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Scherben eines tieferen diinnwandigen GefäBes mi! 
gerader unprofilierter Wandung und leícht ausla­
dendem Rand zutage, die mit horizontalen Doppel­
reihen aus breiten Dreieckstempeln verziert waren 
(Abb. 23: 15, 19). 

Am pho r en f o rmi ge GefäBe 
Von den Funden aus dem Objekt 11/64 liel3 

sich, auBer den beiden bereits erwähnten Schiisseln, 
auch ein beinahe ganzes amphorenformiges GefäB 
mit hohem, leicht geschweiftem Hals und abgesetz­
tem bauchigem Korper rekonstruieren. Beim Ran:l 
sind zwei kleine gegenständige Henkel. Die Ver­
zierung besteht aus vier Reihen auf Liicke stehen­
der Stempeleindriicke unter dem Rand, aus einer 
gezogenen Stempellinie beim Hals-Schulteransatz 
und aus sechs groBen, voneinander abgeteilten 
quadratischen Feldern auf der Bauchwolbung, ab­
wechselnd ausgefiillt mit Reihen auf Liicke stehen­
der Stempeleindriicke ( wie unter dem Rand) oder 
mit horizontalen kurzen Stempellinien, die eben­
falls schachbrettartig angeordnet s ind ( Abb. 26: 1). 

Von ähnlichen GefäBen mil hohem, mehr oder 
weniger geschweiftem oder nach oben etwas sich 
verjiingendem Hals stammen die Randscherben 
aus verschiedenen T iefen der Schnitte 1, IV und 
VIII. Diese Scherben sind beim Rand mil zwei 
oder drei horizontalen, schachbrettartig angeordne­
ten oder mit ähnlichen, nur vertikal angeordneten 
Stempelreihen auf dem Halse verziert und haben 
polierte Oberfläche ( Abb. 38: 1 - 3, 5). Zu dieser 
Form gehort wahrscheinlich eben fa lis noch die stem­
pelverzierte Bauchscherbe eines dickwandigen Ge­
fäBes aus dem Objekt 25/64 (Abb. 28: 4) . Der 
Profilierung und Verzierung des Halses nach 
stimmt mil ihnen ein ganzes, rekonstruiertes Ge­
fäB der Kostolac-Gruppe aus Bodrogkeresztúr in 
Ungarn iiberein, mil einem hohen Hals und bau­
chigen Korper;64 es unterscheidet sich v-0m GefäB 
aus dem Objekt 11/64 nur mit seiner verlaufenden 
Profilierung. Die weich profilierten henkellosen 
Amphoren, der Form nach den Bodrogkeresztúrer 
entsprechend, geh6ren zu den Grundformen der 
Bošáca-Gruppe.65 An Hand des publizierten Scher­
benmaterials läBt sich z. Z. nicht beurteilen, in­
wieweit diese Form auch fiir das eigentliche Kern­
gebiet der Kostolac-Gruppe kennzeichnend ist. An 
die Bošáca-Gruppe erinnert stark ein GefäBbruch­
stiick aus dem Schnitt II , T iefe 75 - 105 cm, und 
zwar auBer der Form auch mit der Anordnung des 
Ornamentes und der Form der gewählten Stempel; 
es ist eine Scherbe von der Hals-Schultergrenze 
eines groBeren, ziemlich dickwandigen amphoren­
formigen GefäBes, mit Stempelreihen am Halsan-

satz und vertikalen einfachen oder mehrfachen 
Stempellinien auf der Bauchwolbung (Abb. 38: 4). 

Fischbutten 
In 100 cm T iefe im Schnitt VIII fand sich das 

Fragment einer diinnwandigen Fischbutte mil 
dunkler polierter unverzierter Oberfläche. Der Hals 
ist nieder, schwach geschweift, die Miindung oval 
und am Ende der horizontal gestreckten Bauchung 
sitzt ein kleiner Tunnelhenkel ( Abb. 37: 5). Das 
Fragment eines vollig iibereinstimmenden GefäBes 
wie auch eines weiteren, nur groBeren, mit drei 
Punktreihen auf der groBten Weite, stammt aus 
der Grabung des J. 1959.66 

Die Fischbutten hielt man bis jetzt fiir eine 
charakteristische Form der klassischen Phase der 
Badener Kultur, insbesondere ihres jiingeren Ab­
schnittes, aus welcher Zeit sie häu fig im Siedlungs­
material namentlich aus Ungarn, aber auch aus 
der Slowakei angetroffen werden. Sie sind groBer, 
massiv, haben häufig vertikal kannelierte Bauchung 
und zwei Band- oder Tunnelhenkel auf der Schul­
ter, 67 nur recht selten am Ende der Bauchung.68 

Obwohl die diinnwandige unverzierte Fischbutte 
aus Iža nicht aus einem geschlossenen Objekt 
stammt, besitzt sie mehrere nahe Analogien groB­
ten!eils aus gut datierbarem Milieu, an Hand derer 
dieser Fischbuttentypus aus der Fiillung der klassi­
schen Phase der Badener Kultur ausgeschieden 
und in die nachfolgende Epoche ei ngegliedert wer­
den kann. 

Aus ungarischem Gebiet isl es die ganze, nur 
etwas groBere Fischbutte aus Bolcske69 und insbe­
sondere Fragmente zweier weiterer aus Palotabo­
zsok in Siidtransdanubien. Beide sind diinnwandig, 
nieder, mil kurzem Hal s und kleinen Tunnelhen­
keln am Ende oder beinahe am Ende der gestreck­
ten Bauchung und stammen aus dem Unterteil des 
etagenformigen Grabes 1.70 Der obere Teil (A) 
und auch der untere (B - E) enthielten zahlreiche 
Funde von Kostolac-Keramik. In demselben Grab 
fand man eine dritte, massivere Fischbutte, und im 
Grab 8 ein kleines Miniaturexernplar.71 Aus Vu­
kovar in Jugoslawien fiihrt S. D i mi tri je vi é 
ein GefäBfragment mit ovalem Boden und zwei 
Henkeln auf der gestreckten Bauchwolbung an, das 
er als Teil einer zoomorphen Vogelplastik deutet; 
die GefäBoberfläche ist mit Punkten und dichter 
Stempelverzierung bedeckt und der Autor reiht das 
GefäB der Vučedol-Kultur zu, doch schlieBt er 
auch die Moglichkeit ihrer Zuweisung in die Ba­
dener Kultur nicht aus.72 Ohne Riicksicht darauf, 
ob und was fiir einen Vogelkopf das GefäB ur­
spriinglich hatte, sieht man auf ihm ganz klar das 
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Abb. 39. Iža. Kostolac-Gruppe. Topfformige Gefäfle. 1 - IX/95-120 cm; 2, 11 - IV/ 120-140 cm; 3 - VI/ 100-
120 cm; 4 - IV/ 140 cm; 5, 15, 16 - II/ 105-130 cm ; 6 - VI/50-70 cm; 7 - IV/60- 90 cm; 8, 10, 12 - IV/90-120 
cm; 9 - IX/ 120-140 cm; 13 - VIII/95- 115 cm; 14 - VIII/75-95 cm. 6 - etwa 2 : 3, das ilbrige etwa 1 : 2. 
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Prinzip einer Fischbutte und mit seiner Verzierung 
erinnert es am meisten an die Tonware der Kos­
tolac-Gruppe. Eine Fischbutte stammt auch aus 
der vielschichtigen Siedlung in Gomolava, sie ist 
nieder, klein und unverziert wie die Exemplare 
aus Iža, Bälcske und Palotabozsok und N. Ta­
si é fi.ihrt sie zusammen mit den Kostolac-Fun:ien 
der genannten Fundstelle an; weilere kennen wir 
aus Hódmezóvásárhely-Bodzáspart und Bubanj; 
typologisch stimmen mit ihnen auch die Fisch­
butte aus Zemun und B;ipska iiberein.73 

Neben der Koslolac-Gruppe trelen die fischbut­
tenfärmigen GefäBe auch im Kulturinhalt der Vu­
čedoler Kultur auf. Ein ellipsenfärmiges, nicht gro­
Bes GefäB mit typischer Verzierung aus Moldova 
Veche in Rumänien hal die Henkel bis ans Ende 
der Bauchung geschoben, ähnlich wie die Mehrzahl 
der obenerwähnten GefäBe dieses Typus der Kos­
tolac-Gru ppe; eine weitere Fischbutte wird noch 
von S. D im i tri je vi é von Mitrovac in Jugo­
slawien angefiihrt ( siehe Anm. 205). 

Nach dem Dargebotenen kann angenommen wer­
den, daB die Fischbutten, tr-0tz ihrer spezifischen 
und scheinbar eng chronologisch und ku lturell 
begrenzlen Form, zu jenen GefäBtypen gehären, 
die die Badener Kultur i.iberleblen und elwas ab­
geänderl, ähnlich wie einige andere Formen, in 
manche nachfolgende Kulturen i.ibergingen. 

Topffärmige GefäBe 
Die t·opffärmigen GefäBe aus Iža sind iiberwie­

gend kleiner und di.innwandig, mil einer schwachen 
Profilierung und unler dem Rand ist eine schmale, 
niedere plastische Tupfenleiste. Kennzeichnend fi.ir 
diese GcfäBe ist ein schmaler geglätteter oder po­
lierter Streifen knapp un!erhalb der plastischen 
Leisle. Die Bauchung pflegt aufgerauht, besen­
slrichverzierl zu sein (Abb. 25: 4, Abb. 28: 1, 15, 
Abb. 30: 5, Abb. 31: 4, 12-13, Abb. 32: 8, Abb. 
33: 10 - 12, Abb. 34: 8, 9, Abb. 39: 1-7, 9, 12) 
oder seltener Wabenverzierung zu haben (Abb. 40: 
7, 8). 

Obwohl sie formenkundlich den t:>pfformigen 
GefäBen der klassischen kannelierten Keramík 
ähnlich sind, unterscheiden sie sich von ihnen 
durch ihre GräBe, die di.inne Wandung, die sorg­
fältig ausgefi.ihrte plastische Leiste (diese ist 
ähnlich jener in der Boleráz-Gruppe) und eben­
falls durch andere G 1 iederungs- und Zurichtungs­
delails der Oberfläche. 

Topff ärmige GefäBe solcher Art f indet man in 
den Siedlungen der Kostolac-Gruppe Nordun­
garns. 74 Diese GefäBgattung aus dem siidlichen 
Karpalenbecken unterscheidet sich von unseren 

durch eine abweichende Profilierung, glatte Wände 
und Paare gegenständiger Tunnelhenkel beim 
Rand.75 Kleine Henkel unter dem Rand weisen 
auch manche Scherben aus Iža auf, aber nur in 
sehr seltenen Fällen ( Abb. 39: 9). 

Auf manchen topffärmigen GefäBen kamen 
auBer der horizontalen plastischen Randleisle noch 
weitere, verlikale Leisten auf der oberen Bauch­
wälbung vor, z. B. auf dem gräBeren Topffragment 
aus 90 - 120 cm Tiefe im Schnitt IV (Abb. 39: 
10), oder auf einer Schcrbe aus dem Scherbenhau­
fen in 100- 120 cm Tiefe im Schnitt VI, in dem 
ausschlieBlich Scherben von topffärmigen, besen­
strichverzierten GefäBen zutage traten und eben­
falls von GefäBen mit geglättetem Oberteil, der 
durch eine plastische TupfenJeiste vom besenstrich­
verzierten Unlerteil abgeteilt ist. Die Randscherbe 
eines gräBeren, gut gebrannlen und verhältnismä­
Big dickwandigen GefäBes mit geschweiftem Hals 
hat einc polierte hellgraubraune Oberfläche und 
auf dem Halse einen massiven, in der Mitte ein­
gedri.ickten Lappenbuckel, unter dem eine verlikale 
plastische Tupfenleiste sitzt ( Abb. 39: 8). Von 
einem ähnlichen GefäB di.irfte auch die di.innwan­
dige Scherbe aus dem Objekt 140 mil geglätteler 
Oberfläche und plaslischer verlikaler Leisle slam­
men (Abb. 34: 6). 

Die Randscherbe eines dickwandigen GefäBes 
aus 120- 140 cm Tiefe im Schnitt IV hat einen 
geschweiflen Hals, auf dem ein Henkel sitzt (Abb. 
39: 11). Aus den Objekten 25 und 142 stammen 
Bruchsti.icke von topffärmigen, schwach profilierten 
GefäBen mit zwei gegenständigen, in der Mitte 
ausgekehlten Tunnelhenkeln beim Rand (Abb. 28: 
2, 3, Abb. 33: 13). TopHärmigen GefäBen haben 
wahrscheinlich auch weitcre Henkel angehärt, wie 
z. B. der markant geknickle aus dem Objekt 149 
(Abb. 32: 11) und der ebenfalls scharf geknickte, 
von der Scherbe abgeläsle aus dem Objekt 140 
(Abb. 34: 2). 

Auf manchen Randscherben beobachtete man 
unter dem Rand, auf oder unter der plastischen 
Leisle kleinere oder gräBere eingedri.ickte, even­
tuell ungegliederte Lappenbuckel ( Abb. 30: 5, Abb. 
31: 13). Eine Sondergruppe bilden mit deutliche­
rer Halsprofilierung die Randscherben von topffär­
migen GefäBen mit geglättetem oder poliertem 
Hals und besenstrichverzierter Oberfläche ohne die 
plastische Leiste auf dem Halse (Abb. 39: 15, 16), 
beziehungsweise nur mil mehreren, am Ende mehr­
fach gegliederten Lappenbuckeln (Abb. 39: 14). 
Sie inklinieren zu den topffärmigen GefäBen der 
Kosihy- Č:aka-Gruppe, ähnlich wie die typische 
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Abb. 40. Iža. Kostolac-Gruppe. TopffOrmige Gefäfie. 1, 3 - 11/ 105-130 cm; 2 - IX/ 70- 90 cm; 4 IV/90-
120 cm; 5 - II 75-105 cm; 6 - V 110-130 cm; 7 - Vl, 100-120 cm; 8 - VI175-100 cm. 5-7 - etwa 2: 3, das 

i.ibrige 1 : 2. 

Randscherbe aus dem Schnitt IX, Tiefe 95 -
115 cm, von einem groBeren topfformigen geglätte­
ten GefäB mit runder Bauchung, eingezogener 
Miindung wie auch schräg nach auBen erweiterter 
Randlippe, die rundherum Tupfeneindriicke auf­
weist ( Abb. 39: 13), und wahrscheinlich verf.olgt 
diese Tendenz ebenfalls die Randscherbe aus dem 
Objekt 40, mil hoherem, schwach geschweiftem po­
liertem Hals, aufgerauhter Oberfläche und einem 
Tupfenrand (Abb. 29: 12).76 

Zur Kostolac-Gruppe gehort wahrscheinlich auch 
die Bauchscherbe eines dickwandigen bauchigen 
GefäBes mit plastischen aufgeklebten, oben mit 
kleinen Spitzbuckeln abgeschlossenen Rippen auf 
dem Oberteil ( Abb. 40: 1 ) . 

Keramík von Vučedol-Gepräge 

und Sonderformen 
Bei der Beschreibung der einzelnen Schiissel­

typen erwähnten wir bereits die Randscherbe einer 
in Kerbschnittechnik verzierten tellerformigen 
Schiissel ( Abb. 41: 6), ähnlich wie a uch das Frag­
ment einer Schiissel mit flachem breitem Rand und 
feiner Furchenstichverzierung ( Abb. 27: 9, Abb. 
41: 5). Aus dem Schnitt VIII, Tiefe 75 - 95 cm, 

stammt das Fragment eines kleineren diinnwandi­
gen GefäBes, wahrscheinlich eines Kruges, mit 
bauchigem Korper und hellbrauner Oberfläche. Im 
unteren Halsteil ist cíne Reihe in Kerbschnittech­
nik ausgehobener Dreiecke und an der Hals-Schul­
tergrenze drei horizontale Ritzlinien. Darunter 
sieht man ein eingeritztes Dreieck mit Schräg­
schraffur und zu seinen beiden Seiten ein teilwe:se 
vorhandenes geometrisches Ornament aus drei 
ineinanderliegenden eingeritzten Rechtecken, deren 
Mitte kreuzweise geteilt ist (Abb. 41: 2). Ein 
deutliches Vučedol-Motiv trägt auch das Fragment 
eines GefäBes mit hohem, beinahe zylindrischem 
Hals und brauner Oberfläche aus dem Schnitt V, 
Tiefe 110-130 cm. Das von je e inem vertikalen 
dreizeiligen Linienband eingefaBte Feld auf dem 
Halse ist durch Paare von Querrillen in mehrere 
quadratische Abschnitte e ingeteilt, die diagonal 
durchkreuzt sind ( Abb. 41: 1). Ähnliche vertikale 
Zierbänder waren wahrscheinlich mehrere vorhan­
den und das ausgesparte Feld dazwischen war 
erneut durch dreizeilige diagonale Linien geglie­
dert. Eine fast vollig iibereinstimmende Verzierung 
weist z. B. der Hals einer groBen Amphore aus 
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der Vučedol-Siedlung v<>n Hrustovač in Bosnien 

auf,77 oder der Hals zweier GefäBe der Vučedol­
Kultur aus Dunapen·e~e und der Szentendreer 

Insel in Ungarn.78 Auf der Kostolac-Keramik ken­

nen wir die Anwendung v~>n diagonal aufgeteilten 

Flächen als Verzierungsmotiv vorderhand nur auf 
einer Schiissel aus der Siedlung in Pivnica.79 

I n diese Gruppe v·on Funden gehč:iren etwa n:>ch 
weitere K eramikbruchsti.icke, wie die Bauchscherbe 

eines dickwandigen GefäBes aus 95 - 115 cm Tiefe 

im Schnitt VIII mit dem Teil zweier rechtwinklig 

geknickter vierzeiliger Ritzlinienbiindel (Abb. 41: 
4) und mehrere Scherben mit mehrfachen konzen­

trischen Kreislinien, getrennt durch negative Fel­

der (Abb. 41: 3, Abb. 29: 11, Abb. 32: 14). Alte 

waren urspriing lich weifiinkrustiert. Auf der Rand­
scherbe aus dem Objekt 16 sieht man in der Mitte 

des negativen Feldes eine Punktverzierung (Abb. 
27: S) von der Art, wie sie auf manchen Fu13-

schiisseln vo rkommt.80 

Vermutlich handelt es sich bei den meisten der 

beschriebenen Funde um eine willkiirliche Appli­

kation von Motiven aus der Vučedol-Keramik. 
Zu Sonderformen rechnen wir das Fragment des 

vierkantigen flachen GefäBes mit niederen Wän­

den, gerunde:em Unterteil und einer Tiille, die aus 

einer Ecke heraus geformt ist, gefunden im Objekt 
140 (Abb. 34: 5). 

K 1 e i n f u n d e a u s S t e i n, K noc h e n 

und Kupfer 
So wie in den Objekten der Badener Kultur 

fanden wir auch in manchen der Kostolac-Gruppe 

Silexabschläge, meistens von kleinen Ausmal3en 

und unausgeprägter Form, eventuell daumennagel­
artige oder schmale rechteckige ( Abb. 29: 6, 7, 

Abb. 34: 4). Zur Besiedlung gehč:irlen sicherlich 

auch manche Flachbeile, die in der Kulturschicht 
zum Vorschein kamen (Abb. 21: 2, 7, 8, 10). 

Besonders zu erwähnen sind von den Knochen­

geräten die sehr schč:in bearbeitete Angel mit vier 

Kerben am Hals wie auch die kleine Ah'e, beide 
aus dem Objekt 40 B (Abb. 21: 3, 4), ferner die 

querdurchlochte Hammeraxt aus Geweih aus dem 
Objekt 11 (Abb. 24) sami kleinen diinnen Kup­

ferb~echstiickchen wahrscheinlich von irgende:nem 

Schmuckgegenstand. 

4. Z u r P r o b 1 e m a t i k d e r K o s to 1 a c -

Gruppe 

In der kurzen Zeitspanne von 1960-1963 er­
schienen mehrere Arbeiten, welche sich der Prob­

lemat ik der Funde von Kostolac-Keramik auf ihrem 

weiten Verbreitungsgebiet von Siidbosnien bis zur 

s!owakisch-ungarischen Grenze widme:en oder sie 

beriihrten und erneut auf manche damit zusam­

menhängende Fragen aufmerksam machten - vor 
allem auf die Frage der Kulturzugehč:irigkeit und 

der chronologischen Einreihung. Es sind vorzugs­

weise die Arbeiten von J. Banner, I. Bo g­

n á r - K u t z i á n, A. B e n a c und A. Toč i k, 
auf die wir uns auch schon im Text berufen haben. 

Seit 1949, als V. Mi 1 oj či é die Kostolac-Ke­

ramik als selbständige Kulturgruppe herausglieder­
te und M. G a ra š a n i n sie teilweise wieder 

zuriick in die Badener Kultur unter der zusammen­

fassenden Bezeichnung Baden-Kostolac einstufte, 

sind beide Lč:isungen der Gegens tand von regen 
Diskussionen. Da nun die Revisionsgrabung in Iža 

gerade auf diese Probleme eingestellt war, gestatten 

wir uns, ihnen einige Schlul3bemerkungen zu wid­

men. 
Die kurze Analyse der Fundsituation und der 

Funde selbst zeigte Folgendes: 

a) Die Besiedl ung der Kostolac-Gruppe folgt 
auf der Fundstet:e nach der klassischen Phase der 

Badener Kultur und diese ist wieder jiinger als 

die Besiedlung der Boleráz-Gruppe. In diesem 
Sinne kann die gewonnene Stratigraphie als Er­

gänzung der klassischen Stratigraphie von Jeviš:>­

vice betrachtet werden, in welcher die Phase, die 
der klassischen kannelierten Keramik entspricht, 

nicht vorkommt. 

b) D ie Keramik der Kostolac-Gruppe weist auf 

der Fundstelle ihre eigene typologische Fiillung 
auf, die v-0n jener der k lassischen Phase der Ba­

dener Kultur abweicht. 

c) Der Grol3teil der Formen der verzierten diinn­
wandigen Keramík entspricht typologisch derma-

13en den Formen der Kostolac-Gruppe im siidli­

chen Teil des Karpatenbeckens, dal3 er als ihr Be­
standteil betrachtet werden mul3, was sich vollauf 

auch auf die Verzierung bezieht, und zwar sJwohl 

hinsichtlich der angewandten Technik a ls auch der 

Kombination und Wahl der Motive. 
d) Ein grol3er Teil der Gebrauchskeramik -

besonders die topffé:irmigen Gefäl3e mil geglättetem 

Rand und plastischer Leiste, aufgerauhter, besen­
strich- oder wabenverzierter Oberfläche, die t-0pffé:ir­

migen Gefäl3e mil geglättetem ausgezogenem Rand 

ohne plastische Leiste, eventuell mil gegliederten 
Lappenbuckeln au[ dem Halse und aufgerauhter 

Oberfläche wie bei den vorigen, und schlieBlich 

die eiformigen Topftypen mil simsartig verbreiter­

tem flachem schrägem Tupfenrand - weist eine 
abweichende Orientierung auf als die diinnwandige 
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Abb. 41. Ifa. Funde von Vučedol-Gepräge. 1 - V/110-130 cm; 2 - VIII/75-95 cm; 3, 4 VIIIí95- 115 cm; 
5 - Obj. 23164 ; 6 - VI/75-100 cm. 5, 6 - etwa 2: 3, das iibrige etwa 1 : 2. 

verzierte Keramik, stimmt mit den Funden in den 
Siedlungen der Kostolac-Gruppe Nordungarns 
iiberein und entspricht der Gebrauchskeramik der 
Kulturgruppen im nordlichen Teil des Karpaten­
beckens, insbesondere mil der Bošáca- und Kosi­
hy- Čaka-Gruppe. Eine Beziehung zur Bošáca­
Gruppe äuBerte sich auch in manchen Formen der 
diinnwandigen Keramik ( Schiisseln mit geschweif­
tem Hals, hohe Schopfkellen- oder auch Ampho­
renformen) und in der Bevorzugung v:>n S!empel­
verzierung auf Kosten der Einstiche und des Fur­
chenstiches, wobei häufig ähnliche, aber nicht iden­
tische Stempel wie auf der Bošáca-Keramik beniitzt 
wurden. 

Die angef iihrten Tatsachen sind eine logische 
Folge des Kontaktes und wahrscheinlich eines re­
lativ freundschaftlichen Zusammenlebens der nord­
wärts sich vorschiebenden Bevolkerung mit Kosto­
Jac-Keramik mit ihrer Umwelt, die ebenfalls be­
stimmte Elemente von jener iibernahm. Doch ha­
ben diese Tatsachen kein solches Gepräge, daB 

die Funde aus der l žaer Siedlung als Mischgruppe 
oder als selbständiger Sondertypus an der Grenze 
zweier Kultureinheiten wirken, gegebenenfalls daJ3 
diese Funde auf irgendeine andere W eise den 
Rahmen der Kostolac-Gruppe sprengen wiirden. 

Der erste Punkt - die stratigraphische und 
daraus sich ergebende chronologische Position der 
klassischen kannelierten und der Kostolac-Keramik 
betreffend - steht in scheinbarem Widerspruch 
mit einem Teil b isher veroffentlichter Beob:ichtun­
gen, mit Ausnahme mancher, vor allem neuer Aus­
grabungen, die ähnliche Ergebnisse geliefert h3ben. 

Die Fundsituation in Ungarn, das geographisch 
und kulturell unmittelbar mit slowakischem Gebiet 
benachbart ist, haben J. B a n n e r und I. B o g­
n á r - K u t z iá n in einem breiter konzipierten 
Beitrag iiber die Chronologie der Kupferzeit im 
Karpatenbecken ausgewertet. Bei dieser Gelegen­
heit sammelten und kartierten sie auch die Funde 
von Kostolac-Keramik längs des ungarischen Do­
nau- und TheiJ3abschnittes, was uns zugleich auch 
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ihr Vorhandensein in der Siids lowakei erklärt. Sie 
fiihrten eine ganze Reihe von Fundorten an, in 
denen diese W are mil der kannelierten Keramík 
vergesellschaflel vorgekommen sein soli und kamen 
somit zu der SchluBfolgerung, daB das ungarische 
Fundgut keine Stiitze bietel fiir die Hypolhese V. 
M i 1 oj či és iiber die kulturelle Selbständigkeil 
der Kostolac-Gruppe, die mit ihrer Fiillung un:l 
leilweise auch Dauer von der Badener Kultur diffe­
renziert ist. Sie belrachten daher die Kostolac- un:l 
Bošáca-Gruppe fiir zeitgleich mit dem jiingeren 
Horizont der klassischen Badener Kullur, der d"e 
Gruppen Viss und Úny umfaBt, was sich jedoch 
nicht nuf die ganze Ablaufszeit beider beziehen 
muB.81 Es muB bemerkt werden, daB beiden Au'o­
ren gräBtenteils nur ein M!lterial aus älteren Aus­
grabungen zur Verfiigung sland, das sie nicht mehr 
ausreichend kon trollieren konnten, und auf eine 
breitere F requenz man:::her Formen, die gebräuch­
lich nur fiir einen Bestandteil der klassischen kan­
nelierten Keramík gehalten wurden, kommen wir 
auf Grundlage sich wie:lerholender Funde ersl 
heute. 

Vom Gesichtspunkl der neueren, häher gemnn­
len Erkenntnisse versuchten wir die Situation in 
manchen unga rischen Fundorten, und zwar der 
zwei gräBeren Verbände aus Palo1abozsok und 
Hódmezóvásárhely-Bodzáspart, neu zu analysieren. 
Sie eignen sich fi.ir uns insbesondere deshalb, weil 
in beiden auBer Sie:llungsobjek:en auch Gräber 
mit relativ reichem Inventar aufschienen, deren 
Zusammengehärigkeit und Glaubwiirdigkeit mehr 
als wahrscheinlich ist. 

Palotabozsok liegt ästlich von Pécs an einem 
kleinen NebenfluB der Donau, etwa 10 km von 
ihr entfernt. Von den Siedlungsobjekten ist fiir uns 
insbesondere der Komplex von Gruben wichtig, die 
als Hiitte 2 bezeichnet sind, zu der auch ein gut 
erhaltener Ofen und eine Feuerstelle gehärlen . Das 
Siedlungsobjekt hat eine gestreckte, unregelmäBige 
Form mit 85 cm angegebener Tiefe der Soh1e an 
mehreren S1ellen, d. h., daB die Sohle gerade war. 
Eingetieft waren in diese Sohle, und in m~rnchen 
Fällen wahrscheinlich auch gegenseitig ineinander, 
mehrere Abfallsgruben ( d - h) verschiedener T iefe 
bis zu 170 cm, was im Vergleich mit der FuB­
bodenliefe (85 cm) den Innenraum des Objektes, 
falls es sich tatsächlich um den Teil einer einge­
tieften Hiitte handelte, unbewohnbar machen muB­
te. Das Fundgut aus dem gesamten Komplex d. h. 
den ófen und Gruben, ist zusammen beschrieben 
und enlhält tatsächlich Denkmäler von kannelier­
ter und Kost·olac-Keramik.82 Mangels weiterer ge-

nauer Angaben iiber die Fundumslände isl nur 
eine theoretische Analyse der Siluation mäglich. 
Aller Wahrscheinlichkeit nach ist das groBe rechl­
eckige Objekt mil der Tiefe von 85 cm, die Um­
risse der vorausgeselzten Hiitte 2 bildend, älter 
und gehärt in die Epoche der Badener Kultur. Es 
is! mäglich, daB mit ihm die Grube d un:l e·1en­
tuell auch die Feuerstelle T3 mit der Vor'Ofengrube 
e zusammenhing. Der Ofen T4 sollle - nach der 
kurzen Beschreibung des unter seiner Sohle gefun­
denen Materials ( Schiisselscherben mil Punktrei­
hen verz '.ert33 ) und a uch nach seiner S ituierung 
zum GroB:eil auBerhalb des Hiittenumfanges - , 
ebenso wie die Gruben f, g und h, die teilweise 
in den FuBboden der Hiilte 2 und lei lweise in die 
Grube d eingetieft w.:i ren, jiinger sein als die Hiitte 
2 und in die Epoche der Kostolac-Gruppe gehoren; 
dasselbe gilt von der Grube c neben der Hiitte 2, 
die als eine iiberdachte Getreidegrube interpretiert 
ist und auBer zwei etwa aus dem Nachbarobjekt 
oder aus der Kulturschicht hineingeratenen Scher­
ben von kannelierter Keramik84 nur Scherben der 
Kostolac-Gruppe enthielt.85 

Unsere Vorausetzung bestätigen acht Gräber, 
von denen Gy. T ä r ä k selber sagt, daB sie „nach 
dem Z ugrundegehen der Häuser beerdigten Toten" 
angehärt haben.86 Es fiihrte ihn <lazu die Position 
des leider gestorten Grabes 2, das iiber dem FuB­
boden der Hiitte 2 und teilweise auch der Grube 
d situiert war, also offensichtlich jiinger ist als 
Hiitte und Grube.87 Die iibrigen Gräber, sofern 
sie nicht breitgepfliigt waren, enthielten ausschlieB· 
lieh Denkmäler der Koslolac-Gruppe. Beachtens­
wert ist vor a !lem das reiche Grab 1, das ähnlich 
wie das Grab 3 mehrere Tote in zwei Lagen iiber­
einander barg. 

lm oberen Teil des Grabes 1 befand sich das 
gestorte Kinderskelett A, mit der Beigabe eines 
topffärmigen GefäBes, verziert mil vertikalen, ein­
bis dreizeiligen Punktreihen.88 Unter dem Ske'.et t 
A, abgeteilt mit einer Lage zerschlagener GefaBe, 
la gen die Skelette B - E. 89 Aus den Scherben ii ber 
ihnen lieB s ich (in manchen Fällen nicht ganz 
vollständig) eine ganze Reihe von GefäBen rebn­
struieren. AuBer einer konischen, im Unterteil mi! 
rechteckigen punktgefiill:en Feldern verzierten 
Schiissel und zwei unvollsländigen diinnwandigen 
Fischbutten gehoren alle in d ie Kategorie der dick­
wandigen Gebrauchskeramik. Es befinden sich da­
runter mehrere Typen von topffärmigen GefäBen, 
die im Siedlungsmaterial gräBtenteils nur als unre­
konstruierbare Bruchstiicke angetroffen werden. Es 
sind insbesondere bauchige GefäBe mit niederem 



ÄNEOLITtllS C tl E SIEDLUNG UND STRATIGRAPtllE IN IŽA 417 

schmalem Zylínderhals und zwei gegenständigen 
Henkeln au[ der Bauchung oder auch ohne Hen­
keJ.90 

Das unvollständige GefäB aus dem Grab 1 A, 
ein weiteres aus dem Grab 1 B - E, 91 wie a uch 
ihnen entsprechende mit gegenständigen Henke'n 
oder plaslischen Grifflappen auf der geglätteten, 
gegebenenfalls polierten Oberfläche aus den Grä­
bern 3 und 8,92 inklínieren, im Vergleich zu den 
topfformigen GefäBen aus dem Gebiet der Slo­
wakei, deutlich zum jugoslawischen Gebiet, was 
mit der geographischen Lage der Fundstelle vollig 
im Dbereinklang steht. Ähnlich haben tiefe koni­
sche Schiisseln mit leicht nach innen geneigtem 
Oberteil, oder beinahe unprofilierte Stiicke mit gut 
zugerichteler Oberfläche und zwei gegenständigen 
Henkeln oder Buckeln auf der Wandung93 Ent­
sprechungen in Pivnica.9~ 

Die quere Gliederung der Bucke) in zwei oder 
mehrere Teile ist in mehreren jungäneo'ithischen 
Kulturgruppen gebräuchlích; daher konnen wir 
einstweilen nicht beurteilen, inwieweit dieses Ele­
ment in siidlicher Richtung abnimmt oder sich 
aufrecht erhält. Ganz erkennbar nimmt in siidli­
cher Richtung die Verwendung der plastischen 
Leiste beim Rand ab - die in Palotabozsok nur 
in Einzelfällen vorgekommen ist, wie z. B. in 
Form eines Kerbrandes95 - oder auch unmittel­
bar am Miindungsrand sitzt, z. B. auf einem k'ei­
nen topfformigen GefäB aus dem Objekt 296 oder 
auf dem Fragment eines groBen topfformigen Ge­
fäBes aus dem Grab 8 mit zwei gegeniiberliegen­
den Buckeln unter dem Rand,97 das einem Typus 
der topfformigen GefäBe aus Pivnica entspricht.98 

Ober das Vorkommen der Fischbutten in den Grä­
bern 1 und 899 haben wir bereits bei der Beschrei­
bung der Keramík von Iža gesprochen. 

Eine ähnliche Orientierung wie die dickwandige 
Keram ík hat auf dem Gräberfeld auch die Fein­
ware. Charakteristisch sind fiir sie punktgefiillte 
Dreieckketten.100 Die unvollständige Schiissel aus 
dem Grab 1 ist mit rechteckigen punktgefiillten 
Feldern verziert,101 welcher Dekor, nur dichter und 
schachbrettartig angeordnet, auch auf einer Schiis­
selscherbe aus Bogojevo vorgekommen ist.102 An 
die ch~uakteristische Keramík dieser Fundstelle mit 
den von Stichreihen umrahm!en viereckigen polier­
ten unverzierten Feldern103 erinnert auch ein weite­
res Fragment aus der Hiitte 1, mit einer ähn!ichen 
Konzeption der Verzierung.104 

Die Keramík der Kostolac-Gruppe aus den ein­
zelnen Gräbern von Palotabozsok stimmt mit jener 
aus den Siedlungsobjekten iiberein. Es darf deshalb 

nicht vorausgesetzt werden, daB die Funde in zwei 
verschiedene Entwicklungsphasen der Kostolac­
Gruppe gehoren, die Siedlungsfunde der älteren 
Phase, die noch mit der kannelierten Keramik 
gleichzeitig ist, und die Grabfunde der jiingeren 
Phase, die auf die kannelierte Keramík folgte. 

Die Siedlung in Hódmezóvásárhely-Bodzáspart 
im TheiBgebiet wurde an drei verschiedenen Stel!en 
untersucht, mil etwa 300 m Abstand zwischen den 
fernliegendsten Punkten. AuBer Gruben und sog. 
Scherbenhaufen, die wahrscheinlich Teile von 
unerkann'.en Objekten in der Schicht waren ähnlich 
wie in Iža, wurden in der Flur Bodzáspart auch 
drei Gräber erfaBt, je eines in jedem Grabungs­
abschnitt. 

Das Kindergrab auf dem Papschen Grundstiick 
enthielt sechs GefäBe der Badener Kultur und 
seine Einstufung steht eindeutig fest. 105 Das Grab 
2b auf dem Grundstiick von S. Balog, ebenfalls 
ein Kindergrab, wies 10 ganze GefäBe und mehre­
re unrekons'.ruierbare S~herben der Kostolac-Grup­
pe auf und keine einzige der Badener Kultur.106 

Der Beschreibung nach lag das Grab in unmittel­
barer Nähe und derselben Tiefe wie die Feuerstelle 
lb (50 cm), war also jiinger als sie. Ebenfalls das 
in der Grube S liegende Grab auf dem Grundstiick 
von P. Banga enthielt Keramik der Kostolac-Grup­
pe107 und vermutlich war es in n"ichster Nähe 
eines älteren Objektes mit kannelierter Keramik 
eíngetieft, wodurch díe Grube S eine ovale Form 
erhllten hatte. An einem Ende lag das Grab, an 
anderer Stelle, auBerhalb des Grabes befand sich, 
abgesehen von anderem Fundgut, ein Krug mit 
vertikal kanne '. ierter Bauchung.108 

Die Analyse der Funde aus den einze!nen Ob­
jekten und Scherbenhaufen weist darauf hin, daB 
der Grol3teil von ihnen Funde der Kostolac-Gruppe 
ergeben hatte, und zwar die Objekte la, 2, 2a, 
4, 7, 9, 10 und 18 auf dem Grundstiick von P. 
Banga109 und die Scherbenhaufen 1, 2, 3 und 6 
auf dem Grundstiick von S. B11·og.11° Der Scher­
benhaufen 4 desselben Grundstiickes enthielt kan­
nelierte Keramik.111 Problematisch ist der Scher­
benhaufen S, aus dem eine groBe Fischbutte ge­
w::mnen wurde, die ihrer Form nach noch der klas­
sischen kannelierten Keramik angehoren sollte, 
während wir die vierkantíge Schiissel mit zwei 
Punktreihen unter dem Rand und dreizeiligen ver­
tikalen Rillenbändern als Kantensaum eher in die 
Epoche der Kos tolac-Gruppe weisen wiirden.112 

Zwei topfformige GefäBe aus dem Scherbenhau­
fen 3, mit schrägem Gittermuster auf dem Ober­
teil,113 erinnern an ähnlich verzierte GefäBe dieses 
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Typus in der Badener Kultur und es ist moglich, 

daB sie so w ie die F ischbutten, das Dberleben 

mancher älterer Traditionen belegen. Ein derart 
verziertes gmBes GefäB vom Gepräge eines Vor­

ratsgefäBes mit Kerbrand fiihrt J. Ba n ne r im 

Milieu der Kost-olac-Keramik aus Szikra an.114 

Beim Rand hat es zwei gegeniiberliegende Bucke! 
wie die beiden verzierten GefäBe aus dem Scher­

benhaufen 3 in Hódmezóvásárhely-Bodzáspart und 

ebenfalls ein weiteres u nverziertes GefäB, das drei 

in der Mitte eingedriickte Bucke! hatte.115 D ieses 
Element scheidet die betreffenden GefäBe aus dem 

Ra hmen der klassischen kannelier!en Keramík aus. 

Das eingeritzte Netzmuster auf den topfformigen 

Gefä Ben ist nur auf die Kostolac-Fundstellen des 
TheiBgebietes beschränkt, wo es (im i:istlichen Teil 

des K a rpatenbeckens ), ganz besonders auch fiir die 

Epoche der klassischen kannelier ten Keramík ty­
pisch ist. In Szikra ist ähnlich wie in Hódmezó­

vásárhely-Bodzáspart auch klassische kannelier!e 

Keramik vorgekommen, doch s'.nd die näheren 

Fundumstände leider n icht bekannt.116 

Die Keramík der Kostolac-Gruppe aus Hódme­

zóvásárhely-Bodzáspart und aus anderen Fund­

stellen, z. B. Szikra , Tápé-Lebó117 und Desk A,118 

wirkt im Vergleich zu Funden aus Jugoslawien 

oder anderen ungarischen F undorten in unmittel­

barer Nähe der hoher aufgezählten ziemlich ar­
chaisch, was (in Anbetracht gewisser gemeinsamer 

Mer k ma Ie mit der kannelierten Keramík ) eine 

Folge feiner chronologischer Unterschiede sein 

kann, aber nicht sein muB. Wir vermissen auf ihr 
manche charakteristische Techniken, wie z. B. den 

Furchenstich und ebenfalls die weniger ausgepräg­

te Formgebung, obwohl es ganz klar ist, daB sie 
ein Bestandteil der Kostolac-Gruppe ist. S tark 

unterscheidet sich von ihr die Keramík z. B. aus 

Hódmezóvásárhely-Szólóhalom, 119 Hódmezóvásár­
hely-Gorzsa und Koveshalom,120 bei der wahr­

scheinlich richtig a uf Beziehungen zu Siebenbiirgen 

hingewiesen worden ist.121 In Ószentiván VIII 

fand sich eine ähnliche Keramík wie in Hódme­
zóvásárhely-Bodzáspart in Vergesellschaftung eines 

Schiisselfragmentes mit schachbrettartig angeordne­

ten, furchenstichgefiillten Quadraten als Verzie­
rung,122 die ähnlich ist wie a uf einer Schiissel aus 

der Grube II G 1 in Vučedol oder auf einer Scher­

be der Grube 60 in Iža, was doch nur einen ge­

wissen Kontakt zwischen ihnen voraussetzt. Das 

veroffentlichte Material aus Ószenliván VIII ist 
ohne Beimischung von kannelierter Keramík, 

ähnlich wie die Funde aus ószentivan V,123 und 

stammt wahrscheinlich alles aus der von A. B á -

1 i n t und M. P á r d u c z124 veroffentlichten 
Grube 3, die jedoch auch eine groBere Zahl von 

Funden der Vinča-Turda~-Kultur enthielt. Auf der 

Kostolac-Keramik des unteren TheiBtales erscheint 
häufig auch eine Verzierung unter dem Rand sol­

cher Schiisseln, deren iibrige Verzierung auf der 

Bauchung untergebracht ist und die nicht in unsere 

Gruppe der konischen Schiisseln mil geschweiftem 
H als gehoren. Dies verbindet sie mil einer Lokal­

gruppe von Kostolac-Keramik des Moravatals, die 

oft eine derartige Vertei:ung des Dekors aufweist.125 

Moglicherweise ist die teilweise Abweichung 

mancher Funde aus Siidostungarn eine Folge ihrer 

ort lichen peripheren W eiterentwicklung. Eine Ant­

wort auf diese Frage kann nur ei ne eingehende 
stilistische Analyse aller ungarischen Funde brin­

gen, die zugleich auch Beziehung und Verhältnis 

der Funde von Kostolac-K eramik aus den kurz 
und nich ! erschopfend gestrei ften Fundstellen des 

siidlichen TheiBgebietes sowohl untereinander als 

auch ZU den Funden aus dem nordlichen Teil 
Oslungarns, eventuell zu denen aus dem Domu­

gebiet bestimmen wiirde. 
Vergleichen wir die geographische Lage der 

Fundstellen Hódmezóvásárhcly, Pa lotabozs.ok und 

Iža, so sehen wir, daB sie uns chr·onolog ische An­

haltspunkte fiir alle drei Hauptbereiche nordlich 

der Linie Drau-Donau b ieten, und zwar Iža fiir 
den nordlichen Teil Transdanubiens sami der Siid­

s!owakei, Palotabozsok fiir das Gebiet vom P latten­

see siidwärts und Hódmezóvásárhe!y fiir das TheiB­

gebiet. 
Vom Kerngebiet der Kostolac-Gruppe ostwärts 

von der unteren Drau längs der Donau und siidlich 

von dieser L ínie, namentlich im unteren Save- wie 
2uch im Moravatal, geniigt eine kurze Streifung. 

Der reine Charakter des reichen Fundmaterials aus 

der Siedlung in P ivnica im Bosna-Unterlauf ge­
statte:e es A. B e na c, eine ganze Reihe von 

Grundformen der Kostolac-Gruppe zu erarbeiten 

und sie, ähnlich wie V. M i 1 oj č i é, als selb­

ständige Kulturgruppe zu bezeichnen.126 Einen 
groBeren Komplex von Sicd lungsfunden der Kos­

tolac-Gruppe fiihrt z. B. a uch R . G a 1 o vi é aus 

Jelenac im Mittellaufgebiet der Morava an, d. h. 

aus dem zweiten Zentrum diescr Gruppe in Ju­
goslawien.127 In Saraorci, in demselben Gebiet ge­

legen, erfaBten D. und M. G ara ša ni n geson­
derte Gruben mit kannelierter und Kostolac-Ke­

ramik,128 und stratigraphische Beobachtungen mit 

ähnlichem Ergebnis lieferte auch die ausgedehnte 

Grabung auf Gomolava im Save-Unterlauf.129 Es 
verbleibt uns, die a lte Stratigraphie auf der klassi-
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Abb. 42. Fundstellenverzeichnis: 1 -
Iža, 2 - Patince, 3 - Radzovce, 4 -
ózd-Kóaljatetó, 5 - Onga, 6 - Bodrog­
keresztúr, 7 - Tahitótfalu - Szentpé­
teri-dúló, 8 - Szentendre - Dera-patak, 
9 - Szentendre - Pannonia-duló, 10 
Békásmegyer - Napnéni-csárda, 11 
Békásmegyer BSE, 12 - Budakalász 
Pusztatemplom, 13 - Békásmegyer 
PilnkosdWrdo, 14 - Szigetmonostor 
Dunapart, 15 - Szikra, 16 - Kolocsa, 
17 - Palotabozsok, 18 - Bátmonostor, 
19 - Szentes - Nagyhegy, 20 - Szentes, 
21 - Kiskôrčis, 22 - Hódmezovásárhely, 
23 - Tápé - Lebó, 24 - Deszk A, 25 -
ószentiván, 26 - Hegediš, 27 - Sama­
tovci, 28 - Sarvaš, 29 - Bogojevo, 30 
- Rímski šančevi, 31 - Pivnica, 32 -
Donja Mahala, 33 - Alihodže, 34 -
Vučedol, 35 - Lovas, 36 - Ruma, 37 -
Gomolova, 38 - Dobanovci, 39 - Ze­
mun, 40 - Perlez, 41 - Neuzina, 42 -
Botoš, 43 - Boka, 44 - Boc~a. 45 -
Re~ita, 46 - Jabuka, 47 - Pančevo, 48 
- Šuplja Stijena, 49 - Beograd, 50 -
Vinča, 51 - Skorenovac, 52 - Vračev 

Gaj, 53 - Kličevac, 54 - Kostolac, 55 
- Moldava Veche, 56 - Cuina Tur­
cului, 57 - Baile Herculane, 58 - Kla­
dovo, 59 - Kostol, 60 - Korbovo, 61 -
Prahovo, 62 - Kovilovo, 63 - Zlot, 64 
- Saraorci, 65 - Djurdjevo, 66 - Gorn­
je Komarice, 67 - Vrmdža, 68 - Je­
lenac, 69 - Vrtište, 70 - Bubanj, 71 -
Cardak Vrežina, 72 - Ciganski Ključ, 
73 - Malča, 74 - Hissar, 75 - Cres -
J amina Sredi, 76 - Zuto Brdo. (Unga­
rische und jugoslawische Fundorte nach 
I. B. Kutzián - J. Banner und A. Be­
nac, teilweise ergänzt aus der neueren 
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schen Fundstelle in Vinča zu akzeptieren, auf 
welche sich V. M i loj č i é stiitzte.130 

Obwohl die Badener Kultur in ihrem gesamten 
Verbreitungsgebiet nicht eingehend aufgearbeitet 
ist, zeigt es sich, daB sie auch bei der Existenz 
von Lokalvarianten verhältnismäBig homogen ist 
und ihre einzelnen Gruppen gut miteinander kor­
respondieren, d. h., daB keine ausgeprägte Fort­
dauer irgendeiner von ihnen als selbständige S !ufe 
nach dem Untergang der iibrigen in Frage kommt. 
W ir konnen also feststellen, daB die Kostolac­
Gruppe uberali jiinger ist als die Badener Kultur, 
S<>wohl in ihrem Kerngebiet als auch in den peri­
pheren Landschaftsteilen, wohin sie expandiert 
war. Eine genetische Beziehung zwischen ihnen, 
bestätigt durch die W eiterentwicklung mancher, 
auch spezieller Formen ist nicht zu bestreiten, 
doch ungeachtet dessen betrachten wir die Kosto­
lac-Gruppe nicht a ls Teil oder die jiingste Stufe 
der Badener Kultur, und zwar sowohl wegen einer 
ganzen Reihe von neuen Elementen, die ihr das 
Eigengepräge gaben, als auch wegen der deutli­
chen Beziehungen zu anderen Gruppen, die zwar 
unleugbar aus dem Erbe der Badener Kultur her­
vorgingen, doch selbständige und typische Kultur­
einheiten darstellen, wie z. B. die Vučedol- oder 
Cotofeni-Kultur. Die chronologische Einstufung 
der Kostolac-Gruppe muB deshalb gerade mit Be­
riicksichtigung dieser Beziehungen beurteilt werden. 

Die urspriingliche Datierung der Kostolac-Ke­
ramik von V. M i 1 oj č i é parallelisiert sie mit 
der mittleren und jiingeren Phase der Badener 
Kultur und mit der älteren Phase der Vučedol­

Kultur,131 was vollauf oder teilweise allgemein 
anerkannt ist. Oa ihr zeitliches Nebeneinander mit 
der Badener Kultur nach dem heutigen Forschungs­
stand wegfällt, verbleibt nur die Moglichkeit und 
das Problem ihrer Gleichzeitigkeit mit der Vuče­
dol-Kultur. Mit dieser Frage beschäftigte sich 
kiirzlich eingehender in dieser Zeitschrift E. F. 
Ne u st up ný. Die dort unterbreitete Konzep­
tion der relativen Chronologie des mittleren 
und jiingeren Äneolithikums im Karpatenbek­
ken in Mähren und Bohmen setzt im jiin­
i;eren Äneolithikum eine vertikale Anordnung 
der einzelnen Kulturen voraus und damit auch 
e:ne relativ la nge Entwicklung, die in fiinf Stufen 
2ufgegliedert ist (eventuell auch mehr, wenn mit 
einer inneren Gliederung der Glockenbecherkultur 
gerechnet wird).132 Sie hat also eine umgekehrte 
Tendenz wie die anderen Arbeiten, die sich eher 
um eine Synthese der Entwicklung mehrerer Kul­
turen des gegebenen Zeitabschnittes im Sinne einer 

zeitlichen Horizontale bestreben,133 dahin uns auch 
unsere Funde fiihren. Die Bošáca- und Kostolac­
Gruppe stelit genannter Autor an das Ende des 
mittleren Äneolithikums und beschlief3t mit ihnen 
die Entwicklung der Badener Kultur. Die Phase D 
dieser Kultur, die in Nordpannonien und Nieder­
osterreich durch Funde des Typus Ossarn gekenn­
zeichnet ist und in der Siidwestslowakei urpriing­
lich mit einem Fragezeichen belassen wurde,134 

fiillte er mit der Bošáca-Kostolac-Gruppe aus und 
in der Phase E lieB er die Bošáca-Gruppe „rein". 
Ähnlich fiillt er in Jugoslawien beide Phasen mil 
der Baden-Kostolac und reinen Kostolac-Gruppe 
aus.135 

Wir haben schon friiher an anderer Stelle in 
Kiirze aufmerksam gemacht, daf3 die Bezeichnung 
Kos~olac-Bošáca-Horizont als ein chronologischer 
aufgefaBt werden mu13 und nicht als eine Kultur­
stufe.136 Vorderhand konnen wir in der Siid- und 
Westslowakei nur von einer gegenseitigen EinfluB­
nahme der Kostolac- und der Bošáca-Gruppe spre­
chen, wodurch die Unterscheidung ei ner Kostolac­
Bošáca-Stufe und deren Voranstellen vor die Bo­
šáca-Gruppe, ebenso wie eine separate Baden-Kos­
l<>~ac-Stufe, jeder Begriindung entbehrt. 

Einer ähnlichen Aufteilung des verwandten Ma­
terials in mehrere Stufen der Badener Kultur be­
gegnen wir auch in Bohmen, und zwar nicht nur 
in den Phasen D und E, d . h. der Dretovice-Phase 
und der Rivnáč-Kultur, sondern auch in der durch 
die Funde von Kamýk gekennzeichneten Phase 
C.137 Beide Fundverbände, sowohl aus Kamýk als 
auch aus Di'etovice (eventuell Velvary), unter­
scheiden sich dermaf3en von dem gewohnlich als 
Badener Kultur bezeichneten Materia\, daB sie mit 
ihr nich t identifiziert werden konnen. Im Gegen­
teil, sie äuBern zahlreiche Dbereinstimmungen mit 
der Keramik der Rivnáč-Kultur in solchen For­
men, wie es z. B. die Kriige mil ansa cornuta, die 
blumentopfartigen GefäBe mit ansa cornu'.a und 
die besenstrichverzierte Gebrauchskeramik sind.138 

Die eventuellen feinen typolog ischen Unterschiede 
zwischen den Funden aus Kamýk, Di'etovice und 
Rivnáč, auf die E. F. N e u st u p ný aufmerk­
sam macht (z. B. verschieden en 'wickelte ansa cor­
nuta, das Fehlen der Bernburger und Ku~elamph:r 

ren-Keramik, eventuell der Fuf3schiisseln139), kon­
nen Abweichungen im Rahmen der feineren inne­
ren Gliederung der Rivnáč-Kultur, event uell eine 
Folge kleinerer Unterschiede innerhalb der mate­
riellen Kultur der Hohen- und Talsiedlungen d ie­
ser Kultur sein.140 Verläf3lich ankniipfen lassen 
sich aus den Stufen Kamýk und Di'etovice an die 
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Entwicklung in der Slowakei neben den Schopf­
kellen mit hoch iiberrandständigem Henkel und 
spitzem Boden141 (oder auch mit kleiner flacher 
Standfläche, die jedoch auch in anderen kulturel­
lcn und zeitlichen Relationen als die Schopfkellen 
mit spizem Boden vorkommen und deshalb in die­
sem Falle nicht genug maBgebend sind) vor allem 
tiefere konische Schi.isseln mit mehr oder weniger 
geschweiftem Hals und abgesetztem oder nicht ab­
gesetztem Unterteil, mit zwei nahe beieinander 
sitzenden Henkeln an der Hals-Schultergrenze, 
manchmal noch mit einer plastischen W-formigen 
Leiste auf dem Halse ergänzt, die am Rand mit 
kleinen Buckeln abgeschlossen ist,142 ferner Formen 
mit plastischen Bartleisten unter dem Henkel143 

und topf formige GefäBe mit besenstrichverzierter 
Oberfläche und plastischer Leiste unter dem 
schmaleren oder breiteren geglätteten Rand, mit 
Lappen- oder Spitzbuckeln unter der plastischen 
Leiste, eventuell unter dem Rand auf dem glatten 
leistenlosen Halse.144 Alle diese Formen finden wir 
insbesondere in der Bošáca-Gruppe, fi.ir welche die 
Schi.isseln mit plastischer W-Leiste und kleinen 
Buckeln am Rand typisch sind, während die er­
wähnten topfformigen GefäBe oder das Prinzip 
zweier nebeneinander liegender, horizontal durch­
bohrter Henke l in einer Reihe anderer zeitgleicher 
Kulturen vorkommen, nicht aber in einem älteren 
Zeitabschnitt als die Bošáca-Gruppe. Da wir nun 
in Obereinstimmung mit E. F. Ne u s t u p ný 
annehmen, daB mil der Bošáca-Gruppe auch die 
Rivnáč-Kultur zeitgleich ist, was auBer anderem 
unmittelbar auch mit Funden typischer Rivnáč­

Formen und -Verzierungselementen (z. B. b'umen­
topfartige GefäBe mit dichter Barbotine-Verzierung 
auf der ganzen Oberfläche oder in vertikalen Bän­
dern, kombiniert mit Stempeleindriicken) im Bošá­
ca-, gegebenenfalls im Kostolac-Milieu belegt wer­
den kann,145 spricht auch diese Beziehung fi.ir die 
relative Gleichzeitigkeit der Funde vom Typus 
Kamýk und Di'etovice mil der Rivnáč-Kultur. 

Von den genannten Fundverbänden steht der 
klassischen Badener Keramík das amphorenformige 
GefäB aus dem Velvarer Grab am nächsten, das 
typologisch aus ähnlichen ( meist jedoch gräBeren 
vom AusmaB der VorratsgefäBe) Formen dieser 
Kultur hervorgeht. !hre Weiterentwicklung finden 
wir in zahlreichen henkellosen Amphoren der Bo­
šáca-, bzw. Kostolac-Gruppe, die der GroBe und 
Form nach mit der Velvarer Amphore iibereinstim­
men. Von entsprechenden Formen in der kanne­
lierten Keramík unterscheidet sich diese Amphore 
vor allem durch Einzelheiten in der Verzierung, 

und zwar durch die plastischen Bucke! uber den 
einzelnen vertikalen Rippen, die in der kannelier­
ten Keramík nicht vorkommen.146 Ein Fragment 
von einem beinahe iibereinstimmenden GefäB fan­
den wir in Iža in 105 - 130 cm Tiefe im Nordteil 
des Schnittes II (Abb. 40: 1 ); auf den Schultern 
hat es drei vertikale, mit kleinen Spitzbuckeln ab­
geschlossene Rippen. Von der kannelierten Kera­
mik dieser Fundstelle unterscheidet es sich durch 
die abweichende, schlampigere Zurichtung der 
Oberfläche und ebenfalls die Form der Rippen 
selbst, die hoch, schmal und deutlich auf die Ober­
fläche aufgeklebt sind. Seine Lage im unteren Teil 
der Kulturschicht gestattet jedoch nicht verläBlich 
seine Zuweisung in die Besiedlungsph3se der Kos­
tolac-Gruppe und fi.ir seine Beurteilung kann eher 
ein Kriterium in der Beziehung des Velvarer Ge­
fäBes zu ihm als umgekehrt gesehen werden. Auf 
gewisse Obereinstimmungen zwischen dem GefäB 
aus Velvary und dem amphorenfOrmigen GefäB 
mit reichem plastischem Dekor aus einem Objekt 
der Rivnáč-Kultur in Praha-Bubeneč hat E. J a n­
s k á aufmerksam gemacht.147 An der Hals-Schul­
tergrenze hat das Prager GefäB ein Reihe kleiner 
Spitzbuckel, wie sie an derselben Stelle auch auf 
den Amphoren der Bošáca-Gruppe vorkommen, 
ähnlich wie auch Zickzackmuster, nicht plastische, 
sondern eingestempelte oder eingeritzte.148 

Die Anerkennung der chronologischen Nachfolge 
der einzelnen typologischen oder stilistischen Grup­
pen sogenannter slawonischer FuBschiisseln, durch 
welche die chronologische Nachfolge der Kulturen, 
bzw. der Funds~ellen in der Reihe Rivnáč-Bošáca­
Kostolac- Jevišovice B-Vučedol - Caka- Glok­
kenbecherkultur bestätigt sein sollte,149 wider­
spricht ihre.r tatsächlichen Stellung in den Fund­
verbänden, bzw. ihrem Vorkommen in den einzel­
nen Kulturgruppen. Wir wollen bei dieser Gelegen­
heit auf die Frage der FuBschiisseln nicht näher 
eingehen, doch weisen wir nur auf manche Tatsa­
chen hin: D ie KreuzfuBschiissel aus Abrahám, 
ihrer Verzierung nach zum Typus 3 zugewiesen, 
der jiinger als die Bošáca- und älter als die Kosi­
hy - Caka-Gruppe sein sollte,150 gehort in die Bo­
šáca-Gruppe, während andere Schiisselfragmente 
desselben Typus im Milieu der Kosihy - Caka­
Gruppe vorkommen. Wir nennen als Beispiel ein 
Schiisselbruchstiick aus dem Objekt 7 in Bajč, das 
auch noch ein Schiisselfragment des Typus 4 ent­
hielt,151 was ganz eindeutig auf die G leichzeitigkeit 
beider Typen hinweist. In der Schicht I von Brn:>­
Líšeň, von der ein Teil zweifellos der Jevišovice­
Kultur angehort (auBer der gebräuchlichen besen-
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strichverzierten Tonware barg man hier vereinzelt 
a uch Scherben der Bošáca-Keramík), fanden s ich 
nicht nur Schiisselscherben des Typus 3, sondern 
auch der Typen 1 und 4, ähnlich wie auf der epo­
nymen Fundstelle in Jevišovice eine Schiissel des 
Typus 1 mit dreilappigem FuB.152 Zwei Schiissel­
fragmente des Typus 1, mit vier- und fiinflappi­
gem FuB, fiihrt P. Kor o še c aus der Siedlung 
der Vučedol-Kultur aus Vinomer an, und ein wei­
teres Fragment einer Schiissel ( verwandt mit jenen 
der Glockenbecherkultur) mit vier separaten FiiBen 
und zwei benachbarten Henkeln beim Rand, ver­
ziert an die lnnenseite wie die Schiissel des Typus 
1, aus Vlaška Jama, das in einem Objekt zusam­
men mit dem Fragment einer KreuzfuBschiissel des 
Typus 3 gefunden wurde.153 Das Fragment einer 
Schiissel des Typus 2 mit Parallellinien von 
Schnurabdriicken an der lnnenseite und Biindeln 
dreier Querrillen am Rand aus der gestéirten Sied­
lung der Kosihy-Čaka-Gruppe in Branč - LPG 
ist en'.sprechend, nur weniger massiv als die FuB­
schiissel aus lža,154 und umgekehrt, der Teil einer 
unverzierten Schiissel mit kreisféirmigem HohlfuB 
aus dem Kostolac-Objekt 22/64 aus Iža sollte nach 
der FuBform relativ jung sein. 

Verschiedene Details der Verzierung, ihre Aus­
fiihrung wie auch die Form selbst und das ver­
wendete Material, aus dem die einzelnen Exemplare 
angefertigt sind, zeigen zweifellos, daB keine ein­
zige der Schiisseln mit kreuzfärmigem, mehrlappi­
gem, kreisféirmigem oder quadratischem FuB aus 
dem Gebiet der Tschechoslowakei, gegebenenfalls 
aus Mitteldeutschland, d. h. auBerhalb der unmit­
telbaren Nachbarschaft der Vučedol-Kultur, ein 
Import aus dem Bereich dieser Kultur ist, wobei 
ihre Abweichung von der urspriinglichen Vorlage 
in den meisten Fällen der geographischen Entfer­
nung und lokalen Entwicklung direkt angemessen 
ist. Bildlich ist dies aus der Verbreitung der ein­
zelnen Verzierungstypen zu ersehen, wie es E. F. 
Ne ust up ný teilweise entworfen hat, wobei der 
Typus 1 iiber das Territorium des Typus 3 hinaus­
reicht (doch gegenseitig schlieBen sich grundsätz­
lich diese Typen territorial nicht aus), der Typus 
2 im Grenzgebiet ihrer gemeinsamen Verbreitung 
beobachtet werden kann, und der Typus 4, in der 
Ausfiihrung mit quadratischem FuB, ist fiir die 
Kosihy - Čaka-Gruppe kennzeichnend. Hiemit ist 
aber nicht ausgeschlossen, daB in einigen Fällen, 
auf die wir hingewiesen haben, nicht auch verschie­
dene Typen zusammen vorkommen oder auBerhalb 
ihres „eigenen" Milieus aufscheinen, d. h. daB sie 
einander chronologisch nicht -ausschlieBen. 

In diesem Zusammenhang mochten wir geme 
noch auf manche untergeordnetere Verzierungsde­
tails aufmerksam machen, die das Gepräge eines 
wiederholten Elementes auf den FuBschiisseln ha­
ben, ohne Riicksicht auf ihre Zugehorigkeit zu ir­
gendeinem Verzierungstypus oder einer Kultur­
gruppe. Die KreuzfuBschiissel aus Iža trägt auf 
dem Oberteil des FuBes auf jedem Lappen je drei 
querliegende Schnurabdriicke ( Abb. 22). Eine ähn­
liche Verzierung ist auch auf dem FuB der bereits 
erwähnten Schiissel der Bošáca-Gruppe aus P.odo­
lie, ebenfalls auf weiteren Exemplaren auBerhalb 
der Slowakei (z. B. auf der FuBun'.erseite einer 
Schiissel aus unbekanntem Fundort in Bohmen) .155 

Die W iederholung dieser Verzierung scheint weder 
zufällig noch voneinander abhängig zu sein. Die 
charakteristische Anordnung in Dreier- bzw. Vie­
rergruppen ist auch bei Verzierungselementen an 
anderen Stellen häufig - z. B. Biindel dreier 
Querrillen auf dem flachen Rand der Schiisseln 
des ersten (Križovany nad Dudváhom) oder zwei­
ten Typus ( Branč-LPG), 156 eventuell ihr Produkt 
oder ihre Summe (auf der Schiissel aus Iža wech­
seln 6 unci 7 Kerben), ferner Gru ppen dreier kon­
zentrischer Halbkreise aus Schnurabdriicken an der 
FuBunterseite oder innen unter dem Rand einer 
Schiissel des ersten Typus (Praha-B·ohnice, Praha­
Ďáblice), 157 dreifache konzentrische Kreise von 
Schnurabdriicken oder Rillen auf demselben 
Schiisseltypus teils unter dem Rand, teils als Saum 
in Bodenmitte innen in der Schiissel oder auch in 
der Mitte der Standfläche des FuBes (Praha-Boh­
nice, Praha-Bohnice-Zámka, Abrahám) 158 unci 
Bänder aus drei oder vier Ritzlinien (eventuell ihr 
regelmäBiger Wechsel) als Saum oder Gliederung 
der Verzierung, auf dem GefäBboden oder unter 
dem Rand von Schiisseln des dritten oder vierten 
Typus ( Čaka, Mužla-Čenkov, Branč-Árkuš, Ivan­
ka pri Dunaji, Bajč, Záhorská Ves) .159 

Die Unterseite des FuBes der lžaer Schiissel ist 
so wie die kreisféirmigen oder quadratischen Mo­
tíve auf der Vučedol-Keramik mit zwei breiten 
Furchen durchkreuzt. Einen auf ähnliche Weise, 
nur mit zwei dreizeiligen Furchenstichlinien geglie­
derten FuBunterteil fiihrt P. K o r o š e c von 
>einer Schiissel der Vučedol-Kultur aus Vinomer an, 
ein Schiisselunterteil mit kreuzformiger Hohlung 
im FuB stammt aus Veľké Kostoľany im Waagtal 
und das Bruchstiick eines ähnlichen FuBes mit 
iibereinstimmender Zurichtung aus Bosanska Kos­
tajnica.160 In der Mitte des KreuzfuBes der Schiis­
seln beobachtete man in mehreren Fällen eine run­
de omphalosartige Vertiefung - z. B. auf Exem-
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plaren aus Podolie, Abrahám,161 Praha-Bohnice162 

und Vysočany. 163 Aul3erhalb des tschechos!owaki­
schen Gebietes erschien ein Omphalos z. B. auf 
dem Fragment einer KreuzfuBschiissel aus Me!k­
Pielachmiindung in Č>sterreich, die nach der kon­
zentrischen Anordnung der Verzierung an der In­
nenseite in Neustupnýs Typus 2 eingeordnet wur­
de,164 ferner e:wa ebenfalls auf einer Schiissel aus 

Zók;165 auch aus Jugoslawien fiihrt sie P. Kor o­
š e c auf Schi.isseln der Vučedol-Kultur an.166 

Die klassische Anwendung dreifacher Linien 
sieht man auf einer KreuzfuBschiissel der Vučedo'.­
Kultur aus Ruma, die an der Innen- und AuBen­

seite wie auch auf dem FuB mit sternartig angeord­
neten dreifachen Schnurlinien verziert ist, ebens·o 
auf anderen Schiisseln Jugoslawiens.167 Schon bei 
der fliichtigen Betrachtung der Keramík der Vu­
čedol-Kultur beobachtet man diese Ten:lenz auch 
auf anderen Formen wie den FuBschiisseln, und 
zwar sowohl bei den typischen bnzentrischen 
Kreis- und Viereckmo!iven mil einem Saum drei­
zeiliger Linien, als auch bei dcn Schnur-, Furchen­
slich- oder Rilzlinienbändern, die die einzelnen 
Verzierungsmolive und Ornamente umgrenzen 
oder gliedern. Beispiele dafi.ir sind recht viele und 
alle lassen sich nicht aufzählen.168 

Bei den Ižaer Funden erschienen dreizeilige Li­
nien auf beiden Scherben mil durchkreuzten Vier­
eckmotiven (Abb. 41: 1, 2), während auf der gr·o­
Ben dickwandigen Scherbe viereckige Felder mit 
zwei vierzeiligen Linien umrahml sind (Abb. 41: 
4). Eine Anordnung in Dreiergruppen sieht man 
auch auf einer Scherbe mil feiner Furchenstichver­
zierung aus dem Objekt 60 ( Abb. 30: 1) und 
ebenfalls bei an::leren Ornamentgattungen der K·os­
lolac-Keramik, namenllich bei abwechselnden 
Punkt- und Furchenstich-, bzw. S ~empelreihen 
( Abb. 26: 2, Abb. 36: 1, 5). dreihchen Punkrei­
hen unter dem Rand amphoren- oder becherformi­
ger Gefäl3e (Abb. 37: 4, Abb. 38: 2, 5) usw„ doch 
ist diese Anordnung nichl so ausgeprägt wie auf 
der Vučedol-Keramik. Obernommen wurde von 
dieser auf die Fuf3schiisseln auch noch ein weiteres 
Mot iv, nämlich das Zickzack (z. B. auf einer 
Schiissel aus Branč-Árkuš) 169 o:ler der Kerbschnitt. 
Lelzlgenannte Technik isl sehr selten und einst­
weilen nur von einer Schiissel aus Jaromei'ice in 
Mähren bekannt, die beim Rand zwei Reihen aus­
gehobener dreieckiger Felder, aufgeteilt durch ein 
schmales negatives Zickzackband, aufweist.170 

D ie angefiihrlen, nur recht knapp und unvoll­
sländig skizzierlen Elemente und ihre Kombina­
tion in der Verzierung, samt der WeiBinkrustie-

rung, lassen sich nicht aus irgendeiner Kultur Mit­
leleuropas ableilen, in denen s!awonische Ful3-
schiisseln vorkommen, und auch nicht aus der Ba­
dener Kultur, die ihnen beinahe auf dem gesam­
ten Verbreilungsgebiet voranging, und deshalb hal­
ien wir diese Ful3schiisself.orm weiterhin fiir ein 
chronologisch einígendes Element, das im GroBleil 
seiner ÄuBerungen auf irgendeine Weise mil der 
Vučedol-Kultur verkniipfl ist. 

Unabhängig vom Vorhandensein der FuBschiis­
seln sind die Funde der Kostolac-Gruppe aus Iža 
in die Epoche der Vučedol-Kultur durch einige Ke­
ramikbruchstiicke von Vučedol-Gepräge mil typi­
scher Verzierung datiert, wenn auch die Form 
selbst nicht in a lien Fällen Vučedoler Art ist (z. 
B. eine Schiissel mit tellerformigem Rand). Es 
kommt auf ihnen Kerbschnitt vor, durchkreuzte un­
tereinander oder selbsländig liegende konzen '. r ische 
Molive, even\uell k'Onzentrisch e Bogenlinien, die 
durch eine breitere negatíve Zone voneinander ab­
geteilt sind (Abb. 27: 5, 9, Abb. 41: 1-6). Mit 
der Oberflächenzurichtung unters: heiden sie sich 
nicht von der iibrigen Ware der Kostolac-Gruppe 
dieser Fundstelle, nur bei den Scherben auf Abb. 
41: 1, 2 und 6 ist vielleicht die Herkunft von aus­
wärts mäglich, oder eine präzisere Nachahmung 
der Vučedol-Keramik auch in der Oberflächenfar­
be: Die diinnwandige Scherbe 2 ist hellbraun, die 
Halsscherbe 1 und die Schiisselrandscherbe 6 ha­
ben braune Oberfläche, eine fiir die Kostolac-Ke­
ramik ungewähnliche Farbe. 

Aul3erhalb von Iža kennen wir in der Siidwest­
slowakei aus dieser Epoche die Kerbschnittechnik 
nur auf einer Randscherbe der Kosihy -Čaka­
Gruppe aus Šarovce, auf der eine Reihe von Drei­
ecken innen in drei, eventuell mehrere tiefere Griib­
chen aufgegliedert ist, ähnlich wie auf den Scher­
ben aus Iža, und weiter drei h:>rizontale Furchen­
stichlinien aufweist.171 Eine gleiche, sicherlich 
f unktionelle Aufrauhung der Dre:e:kfläche deutet 
auf eine ähnliche Art ihrer Einarbeitung in die 
Oberfläche mittels eines eigens zugerichteten drei­
eckigen Stempels mit unebener Abdruckfläche. 

In die EinfluBsphäre der Vučedol-Kuftur gehä­
ren vielleicht a uch beide To pf randscherben aus den 
Schnitten IV, Tiefe 90- 120 cm und VI, Tiefe 
100- 120 cm, mit vertikaler plastischer Tupfen­
leis!e auf <lem Halse ( Abb. 39: 8, 10), die an ein 
groBes topffärmiges GefäB mil geglättetem, verti­
kale plastische Leisten aufweisendem Halse und 
aufgerauhtem Unterteil aus Vučed::>l erinnern.172 

Beide stammen von groBeren GefäBen, die Scherbe 
aus dem Schnitt IV hat einem gebräuchlichen 
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beute:formigen GefäB angehort, die aus dem 
Schnitt VI weist einen mehr geschweiften Ha!s auf 
und ebenfalls ist ihre Oberfläche sehr gut zuge­
richtel, war urspriinglich po!iert, und sie weicht 
von den an-:leren topfformigen GefäBen der Fund­
stelle ab. 

Dem Vorkommen der beschriebenen Funde in 
Iža kommt deshalb eine Bedeutung zu, weil der 
Fundorl vollig auBerhalb des Verbreitungsgebietes 
der Vučedol-Kultur liegt, so daB iiber ihre Zuge­
horigkeit zur Kostolac-Siedlung keine Zweifel herr­
schen sollten. Einen ähnlichen Wert haben auch 
weitere zwei, bzw. drei gemeinsame Vorkommen 
von Keramík beider Kulturgruppen in Siidwest­
rumänien, an der ostlichen Verbreilungsgrenze der 
Kostolac-Gruppe. Von der Donauinsel Moldava 
Veche publizierten V. Dumilrescu und J. 
S t ratan einen groBeren Verband von Vučed:il­

Keramik, aus dem auch die schon vorher erwähn­
te Fischbutte mit typischer Vuč~dol-Verzierung 

und Bruchstiicke weiterer Formen stammen - be­
cherformige, mit geschweiftem Hals, b:rnchige und 
insbesondere flache niedere Schiisse1n. Zu diesem 
Verband gehoren auBer anderem auch Funde v·on 
Kostolac-Keramik, die in der Arbeit nur kurz er­
wähnt sind. Die näheren Fundumstände sind nicht 
bekannt, die Funde wurden schon vor längerer Zeit 
gewonnen, doch diirften beide Keramikgruppen 
aller Wahrscheinlichkeit nach aus einer Siedlung 
stammen.173 

Einige Bruchs:iicke von Vučed:>!-Keramik, eben­
falls mit charakteristischer Verzierung, sind uns 
aus einer anderen Siedlung der Kost<>lac-Gruppe 
bekannt, aus Cuina Turculuj bei Ogradena in der 
Gegend des Eisernen Tores, die leider in der Pu­
blikation von V. Bo r one a n t nichl abgebilde~ 

sind.174 Von jenen, die der Autor anfiihrt, erinnert 
an die Vučedol-Keramik insbesondere d ie Scherbe 
auf Abb. 1: 10 mil dem Fischgrätenm:>tiv zwi­
schen zwei horizonta!en Rillen, was eine auf der 
Kostolac-Keramik ungewohnliche Abgrenzung ist, 
ferner die Scherbe auf Abb. 2: 9, wahrsche:nlich 
vom Unterteil einer Schiissel stammend, mit hori­
z,ontalem, ebenfalls mit R itzlinien umgrenz '.em 
Band und Dreieckfeldern darunler, die mil scharf 
eingerilztem Gittermuster ausgefiill t sind (das auch 
auf den Schiisseln aus Moldova Veche ähnlich 
wie das Fischgrätenmuster häufig ist175

), und 
schlieBlich eine Scherbe mil umusgepräg!em ein­
gerilztem Zickzack un 'er dem Rand auf Abb. 3: 
3. Neben Bruchstiicken von Vučedol-Keramik er­
gab die Fundstelle aur.:h ein groBeres GefäBfrag­
ment der Co!ofeni-Kultur mit dem typischen Or-

namenl aus mehrfachen schrägen wechselständigen 
Furchenstichlinien, mit kleinen plastischen Buckeln 
an der Hals-Schultergrenze.176 In den Bereich der 
Cotofeni-Kultur gehOren oder als Folge ihres Ein­
flusses auf d ie Kostolac-Keramik gelten wahr­
scheinlich auch weitere Scherben mit einer Verzie­
rung aus doppelten schrägen Rilzlinien, die mit 
Querstrichen ausgefiillt sind,177 ferner Furchen­
stichbänder, gegebenfalls deren Kombination mit 
Stempelverzierung,178 oder mil einer Kombination 
von Einstichen und plaslischen Buckeln.179 An die 
Henkelverzierung auf den GefäBen der Cotofeni­
Kultur erinnert auch die Verzierung auf dem Ober­
teil des Henkels eines bauchigen GefäBes der Vu­
čedol-Kultur mit zwei gegenständigen Henkeln aus 
Moldova Veche, bestehend aus drei ineinander ein­
geschobenen Furchenstichlinien in Form eines 
rechtwinklig geknickten umgekehrten U .180 Ele­
mente der Vučedol-Kullur befinden sich nach P. 
Roman a uch in der Siedlung der Cotofeni­
Kultur Bäile Herculane,181 samt Funden der Kos­
tolac-Gruppe, die schon länger bekannt sind.182 

Alle drei Fundorte sind ausreichend weit vom 
eigentlichen Verbreítungsgebiet der Vučedol-Kul­

tur entfernt. Die Siedlung in Cuina Turcului und 
Bäile Herculane repräsentieren das einstweilen 
recht seltene gemeinsame Vorkommen aller drei 
angefiihrten Kulturgruppen, d. h. der Kostolac­
Gruppe, der Vučedol- und Co\ofeni-Kultur. 

Die meislen der iibrigen Funde von Kostolac­
Keramik in Rumänien, im FluBsystem des Terne~. 
liegen bereits auBerhalb des Verbrei tungsgebietes 
der Kostolac-Gruppe, als Importe in Sieďungen 
der Cotofeni-Kultur. Gemeint sind konkret z. B. 
die Funde aus den Siedlungen in Re~ita. Boqa 
und Romäne~ti, wo Funde der Cotofeni-Kultur 
iiberwiegen.183 Ähnlich verhält es sich auch im 
FluBgebiet der Donau ostwärls vom Eisernen Tor, 
in welchem Raum die Siedlung in Bäile Hercu­
lane liegt und wo im jugoslawischen Gebiet auch 
mehrere Sied!ungen der Cotofeni-Kultur bekannl 
sind.184 

Auf eine Vergesellschaftung von Kostolac- und 
Vučedol-Keramik in Jugoslawien wurde in der Li­
teratur schon mehrmals hingewiesen. Zahlreicher 
ist dies insbesondere im Oberschneidungsgebiet bei­
der Kultureinheiten der Fall, aber auch auBerhalb 
davon, und man trifft mehr Kostolac-Keramik in 
Vučedol-S iedlungen an als umgekehrt. Zu den be­
kanntesten diesbeziiglichen Funden gehort die Kos­
tolac-Keramik aus Vučedol, und zwar nicht nur 
aus dem bekannten Objekt II G 1, sondern nach 
V. M i 1 oj č i é auch aus der unteren und nach 
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S. D im i tri je vi é aus beiden Siedlungsschich­
ten der Vučedol-Kultur.185 Kostolac-Keramik fiihrt 
ferner S. D im i tri j c vi é aus Ruma, Lovas 
und Gomolava (Hrtkovci) an.186 Aus Bosnien 
nennt A. B e na c eine Scherbe der Kostolac­
Gruppe aus der Siedlung der Vučedol-Kultur von 
Gradina bei Alihodže. 187 Be:.chtenswert ist der 
Fund eines Keramikfragmen!es der Kostolac-Grup­
pe - wahrscheinlich von einer Schiissel mit teller­
fOrmigem Rand stammend, mit einer Verzierung 
aus zwei Reihen auf Liicke stehender Dreieckstem­
pel - in Vergesellschaftung von Scherben der Vu­
čedol-Kultur aus der Siedlungsschicht der Hohle 
Jamina Sredi auf der Insel Cres im Adriatischen 
Meer,188 was ebenfalls ein ziemlich entlegenes Ge­
biet ist. 

In Gom:>lava sind, nach der neuen komplexen 
Ausgrabung, Vučedol-Funde in einer Kostolac­
Siedlung vorzufinden. N. Ta si é spricht im 
Vorbericht der Grabung iiber einen selbständigen 
Bauhorizont der Vučedol-Kultur, der jedoch von 
der starken Kostolac-Schicht s!ratigraphisch nicht 
genug deutlich gesondert sei und Autor setzt ihn 
eher nur auf Grundlage der zahlreichen Vučedol­
Funde in der Siedlung voraus. Er macht ebenfalls 
darauf aufmerksam, daB fiir die Vučedol-Keramik 
von Gomolava die Obernahme von Kostolac-Ele­
menten in die Vcrzierungsweise und die Komposi­
tion des Ornamentes charakteristisch sei.189 

Ober das Vorhandensein von Vučedol-Keramik 
in einer Siedlung der Kostolac-Gruppe kann viel­
leicht auch bei dcn Fundorten Gornje Komarice 
und Djurdjevo in der Umgebung von Kragujevac 
in Mittelserbien gesprochen werden, die M. G a­
ra ša ni n anfiihrt und in beiden Or:en auch e:ne 
Besiedlung aus der Epoche Baden-Kostolac er­
wähnt.190 

An Keramík der Vučedol-Kultur erinnert eine 
GefäBrandscherbe mit ziegelroter Oberfläche, brei­
terer ausladender Miindung und einem Zickzack 
an der Innenscite unter dem Rand aus der Sied­
lung der Kostolac-Gruppe in Pivnica.191 

Die Kostolac-Gruppe und Vučedol-Kultur haben 
eine ganze Reihe von Verzierungselementen und 
ebenfalls manche Formen gemeinsam, worauf in 
Kiirze schon S. D im i tri je vi é hinwies.192 

In der Verzierung sind es insbesondere die Grund­
elemente, aus denen sie komponiert ist, wie ver­
schiedene Gattungen von Einstichen und Furchen­
stich, Stempel- und Schnureindriicke wie auch 
WeiBinkrustierung. In der Vučedol-Kultur ist 
auBerdem noch die Kerbschnittechnik sehr häufig 
(die auf ihre Weise eine Variante der Stempel-

verzierung ist), die wieder auf der Kostolac-Kera­
mik nur recht selten be:>bachtet wird (auBer dem 
Bruchstiick einer flachen Schiissel aus Iža ist uns 
eine Scherbe aus Gradac bei Leskovac bekannt193 ). 
Ferner ist in der Vučedol-Kultur verschieden kom­
ponierte R itzverzierung angewandt, die meistens 
die einzelnen Verzierungsmotive entweder säumt, 
sie voneinander ab:eilt, oder aber auch selbständig 
ohne eine andere Technik auftritt. Fiir beide Grup­
pen kennzeichnend sind umlaufende, metopenartig 
gegliederte Zierbänder auf flachen oder leicht pro­
filierten Schiisseln. Von den Ornamentmotiven ist 
zu erwähnen z. B. das typische Gittermuster, das 
hauptsächlich auf Schiisscln angewandt wurde, auf 
den Kostolacern eingestempelt (Abb. 26: 3, Abb. 
36: 2), auf den Vučedolern eingeri tzt, aus Schräg­
linien bestehend, deren Enden am oberen und un­
teren Rand des Zierstreifens kreuzweise vorste­
hen. 194 Auf der Vučedol-Keramik k-ommt eben· 
falls das schachbrettartige Ornament vor, das aber 
in Anbetracht des Allgemeincharakters der Verzie­
rung, bei weitem nicht so konsequent angewandt 
wurde wie auf der Kostolac-Keramik.195 

Als EinfluB der Vučedol-Kultur erscheint auf 
der Kostolac-Keramik das Zickzackmotiv, z. B. ein 
clreizeiliges Zickzack auf einer Scherbe aus Szige'­
monostor-Donauufer und häufiger auf Funden aus 
dem Morava-Tal,196 fcrner der bereits erwähnte 
Kerbschnitt197 und bei aufmerksamer Verfolgung 
der Verzierung findet man auch andcre iibernom­
mene Motíve, wie z. B. auf einer der Pivnicaer 
Schiisseln das typische Motív des diagonal geteil­
ten Quadrates au[ der negativen Fläche innerhalb 
des Zierbandes.198 Derselben EinfluBsphfre sind in 
P ivnica Fragmente diinnwandiger Tassen mit ge­
rundeten Wänden, breitem niederen, im Oberteil 
mit einem stempelgefiillten Dreieck verzierten 
Bandhenkel auf der Bauchwolbung zuzuschrei­
ben.199 Die Form des breiten Henkels wie auch die 
in ein Dreieck hineinkomponierte Verzierung auf 
ihm sind fiirdie Vučedol-Kultur charakteristisch,200 

aus der wahrscheinlich auch die Tassenform iiber­
nommen ist - die Vučedoler Tassen haben einen 
schärferen Umbruch und einen geschweiften Hals 
mit nach innen geneigtem Rand. Ein topfformiges 
GefäS der Vučedol-Kultur aus der namengebenden 
Fundstelle und eines aus Sarvaš201 weisen umge­
kehrt auf dem Korper dichten vertikalen Kamm­
strich auf, dem wir auf der Kostolac-Keramik, auf 
Schiisseln und auch topfformigen GefäBen begeg­
neten. 202 

In typologischer Hinsicht sind beiden Gruppen 
insbesondere die zwei Haupttypen der Schiisseln 
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gemeinsam jene mit geschweif tem Hals, deren 

R and bei den Vučedolern nach innen geneigt zu 

sein pflegt, ähnlich wie z. B. auf Schiisseln aus 
Pivnica, 203 und die seichten Schiisseln mit gerun­

detem Unterteil, die in beiden Gruppen einen Om­

phalos inmitten der Standfläche haben,204 ferner 

auch die Schiisseln mit flachem verbreitertem und 
oben verziertem Ra nd. Von den groBeren Formen 

seien namentlich die Fischbutten genannt,205 die 

v·on einer unmittelbaren Nachfolge beider Kultur­
gruppen nach der Badener Kultur zeugen, weiter 

tiefe konische Schiisseln mit zwei gegeniiber lie­

genden Grifflappen oder Henkeln am Korper wie 

auch groBe, bauchige, topfformige bzw. Vorratsge­

fäBformen mit schmälerem Zylinderhals und zwei 
gegenständigen Henkeln auf der Bauchwolbung,206 

die eine gemeinsame Form mehrerer jungäneolithi­

scher Kulturen Siidost- und Mitteleuropas sind. 

Von der Entstehung der Vučedol-Kultur auf 
Kostolacer Unterlage kann iiberhaupt nicht erwo­

gen werden, da beide Kultureinheiten einander 

geographisch - bis auf das Oberschneidungsgebiet 

im Unterlauf der Save und Drau - ausschlieBen. 

Ähnlich wie E. F. N e u s t up ný nehmen auch 

wir nichl an, daB es zu ihrer Entstehung während 
des Ablaufes der Kostolac-Gruppe gekommen ist, 

auBer anderem auch deshalb nicht, weil dies in 

der Entwicklung der Kostolac-Gruppe hätte Spu­
ren hinterlassen miissen, und zwar in Anbetracht 

der engen Kontakte mit der Vučedol-Kultur , die 

durch das häufige Vorhandensein einer in den 

Siedlungen der anderen belegt sind. Wir schlieBen 
uns deshalb den SchluBfolgerungen von S. D i­
m i t r i j ev i é an, daB beide Kultureinheiten von 

ihren Anfängen an zeitgleich sind.207 Vorläufig 
konnen wir nicht e inmal den friiheren Untergang 

der Kostolac-Gruppe als der Vučedol-Kultur bele­

gen, weil wir keine jiingere Kultur in ihrem Ver­

breitungsgebiet haben, welche unmittelbar auf sie 
gefolgt wäre und den restlichen, mit der Endphase 

der Vučedol-Kultur g leichlaufenden Zeitabschnitt 

ausgefiillt hätte. Der Mechanismus von Entste­
hung, Entwicklung und Untergang der einzelnen 

Kultureinheiten muBte von Faktoren mit breiterem 

Wirkungskreis bedingt gewesen sein, die iiber das 

Gebiet einer nicht groBen Kultur oder Kuhurgrup­
pe hinausgingen. 

Obrigens waren die einzelnen Phasen der Vuče­

dol-Kultur verhältnismäBig kurz, da ihre Heraus­

gliederung vor allem von feinen Unterschieden in 
der Ornamentík und n icht von einer Entwicklung 

der Keramikformen abhängig ist.208 Einige von 

ihnen werden hOchstwahrscheinlich auf eine lokale 

Entwicklung zuriickzufiihren sein, z. B. die Funde 

aus Bosnien oder von der Adriakiiste. D ie Aufglie­
derung der Vučedol-Kultur ist einstweilen nicht 

definitív, wie es aus den letzten Beobachtungen von 

S. D im i tri je vi é zu ersehen ist, nach denen 

er d ie Funde aus der IV., der jiingsten Phase in 
die älteste einordnete und bei der Einteilung der 

Kultur in drei Phasen verblieb.209 I m Prinzip ist 

offenbar seine Aufgliederung der Vučedol-Kultur 
in zwei Hauptstufen, eine ältere und eine jiingere , 

richtig. 210 Es entspricht der Moglichkeit zu einer 

feineren inneren Gliederung, ausgehend ebenfalls 
meist von Analysen des Ornamentes, weiterer ver­

wandter Kulturgruppen mit stempel- und schnur­

verzierter, gegebenenfalls furchenstichverzierter Ke­

ramik, wie z. B. der Bošáca-Gruppe, Zlota- und 

Kugelamphorenkultur. 211 Aller Wahrschein\ichkeit 
nach werden nach der Aufarbeitung der Kostolac­

Ware mehrerer Fundorle auch die jugoslawischen 

Forscher bei dieser Gruppe eine ähnliche Gliede­

rung vornehmen. 

Von der engen Beziehung der Kostolac-Funde 

in der Slowakei zur Bošáca-Gruppe sprachen wir 
schon und kurz streiften wir auch die Beziehung 

zur Kosihy- Čaka-Gruppe. Eine direkte Anregung 

dazu gab uns der Fund einer Randscherbe von 

einem topfformigen GefäB mit eingezogener Miin­
dung, deren Rand verbreitert, schräg ist, rundhe­

rum Tupfeneindriicke aufweist, und dessen eifor­

miger Korper im Oberteil geglättet ist ( Abb. 39: 
13). D iese Form weicht typologisch von den iibri­

gen Funden der Kostolac-Gruppe ab und ähnliche 
GefäBe kommen auch nicht in der Bošáca-Gruppe 

vor; sie gehort zu typischen topfformigen GefäBen 

der Kosihy- Čaka-Gruppe, in der sie zahlreiche 
Analogien aufweist. 212 Auf Einfliisse dieser Kultur­

gruppe deuten ebenfalls weitere R andscherben von 

topfformigen GefäBen mit geglättetem, mehr oder 
weniger scharf ausladendem Rand und besenstrich­

verzierter Bauchung, ohne plastische Leiste, even­

tuell stati dessen mit den mehrmals eingedriickten 

Lappenbuckeln auf dem Halse (Abb. 39: 14-16). 
Sie ergänzen die Re ihe einiger weniger weiterer 

Funde, mit Hilfe derer eine nähere Bestimmung 

der Stellung dieser Gruppen ZU anderen moglich 
ist. Sie bestätigen die Realität des Fundes eines 

schnurverzierten FuBschiisselfragmenles aus Branč­

LPG im Milieu von Funden der Kosihy-Čaka­
Gruppe213 und ebenfalls weiterer Funde, auf wel­

che in diesem Zusammenhang J. V 1 a d á r auf­

merksam gemacht hat. Wir nennen von ihnen 

insbesondere die punktverzierte Randscherbe aus 

einem Objekt der Kosihy-Čaka-Gruppe in Nové 
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Zámky,214 welche der Autor in die Einflul3sphäre 
der Kostolac-Gruppe weist, ähnlich wie eine recht 
markant in Furchenstichtechnik verzierte Scherbe 
aus einem Objekt der Kosihy - Čaka-Gruppe in 
Santovka.215 Während im ersten Fall Zweifel iiber 
die Aussagefähigkeit des Dekors aufkommen konn­
ten, ist die Verzierung beim Fragment aus San­
tovka kennzeichnend und stimmt vor allem mit 
jener furchenstichverzierten Keramik iiberein, die 
wir aus den Siedlungen der Bošáca-Gruppe kennen. 
H ier mi.issen auch verschiedene gemeinsame Äul3e­
rungen au[ der dickwandigen Keramík gen:mnt 
werden, wie das Vorkommen von eingedriickten 
Buckeln auf dem Hals topfformiger Gefäl3e i.iber­
haupt, bauchige Topff.ormen mit zwei gegenslän­
digen Henkeln auf der Bauchung, von denen wir 
schon gesprochen haben und welche in mehreren 
Exemplaren auf dem Gräberfeld in Palotabozs<>k 
die Kostolac-Gruppe repräsentieren,216 ferner auch 
die Oberflächenzurichtung durch Besenstrich oder 
Wabenverzierung, und selbstverständlich das Vor­
kommen von Ful3schiisseln. Obereinstimmungen in 
der dickwandigen Keramik äul3ern sich ganz be­

sonders markant namentlich in der Beziehung der 
Kosihy- Čaka- zur Bošáca-Gruppe, worauf wir 
schon in Kurze hingewiesen haben217 und die wir 
noch an anderer Stelle gesondert behandeln wer­
den. Die scheinbare Entwickeltheit der Tonware 
d1::r Kosihy - Čaka-Gruppe im Vergleich zu ande­
ren Nachbargruppen, wie es die Kostolac- und Bo­
šáca-Gruppe sind, ergibt sich nicht aus grundsätz­
lichen Unterschieden in der Typologie mancher 
ihrer Grundformen, die sich auch in der Fi.illung 
der anderen genannten Gruppen befinden, sondern 
ist wahrscheinlich die Folge e :ner progressiveren 
Technologie in der Keramikproduklion. Zum Ho­
rizont der Kostolac-Gruppe fiihren uns auch Be­
ziehungen der Kosihy- Čaka-Gruppe zur Vučedol­
Kultur, die eingehend J. V 1 ad ár behandelt 
hat. 21s 

Der weich profilierte Krug aus dem K·ostolac­
Objekt 142/64 in Iža hal im Vergleich zu den Krii­
gen der Badener Kultur eine entwickelte Form und 
wird in die typologische Skala der jungäneolithi­
schen Kriigc mit niedcrem Hnis, kleinem Henkel 
und bauchiger Wolbung gereiht, die in der Slowa­
kei in vielen Varianten aus der exzentrisch gelege­
nen ostslowakischen Hiigelgräberkultur und der 
Kosihy-Čaka-Gruppe bekannt und in der Glok­
kenbecherkultur sehr häufig sind. Die Kriige der 
ersten zwei Gruppen haben meistens einen hohe­
ren, mehr eiformigen Korper und einen abgesetzten 
Hals,219 während der Krug aus dem Objekt 142 

niederer ist, eine verlaufende Profilierung hat und 
sich einem Krug der Kosihy- Čaka-Gruppe aus 
einem Grab in Ivanka pri Dunaji und am meisten 
Kriigen der Glockenbecherkultur, in einigen Fäl­
len auch mit niedergedriicktem Henkel, nŕihert.220 

Die Moglichkeit eines direkten Kontaktes hatten 
v•om geographischen Ges ichtspunkt beide Gru ppcn 
in Ungarn, wo sich beide im Donaugebiet beweg­
ten. Dies widerspricht auch nicht den Riickschliis­
sen L. H á j ek s i.iber die chronologische Stel­
lung der älteren Phase der Glockenbecherkultur. 
Au[ Grund mancher gemeinsamer Formen mil der 
R ivnáč-Kultur und besonders nach dem Vorkom­
m en von G lockenbecherkeramik in den Siedlungen 
der Vučedol-Kultur betrachtet er diese als zeit­
gleich.221 

Besonders ausgeprägt sind Vučedo!er Einfliisse 
auf Keramík der Glockenbecherkultur bei einer 
Schiissel mil konischem Hohlful3 aus Tokoly, die 
an der I nnenseite die gleiche Verzierung trägt wie 
manche slaw:>nische Ful3schiisse:n - zu vier Drei­
ecken angeordnete schraffierte Rautenmus '.er. 222 

Auf einem weiteren Gefäl3 dieser Fundstelle, einem 
klassischen Becher, sind zwei der umlaufenden 
Zierbänder mit einem doppelten Zickzack in kur­
zen Abschnitten ausgefi.illt, umgrenzt mil dreizcili­
gen vertikalen Linien, und gesondert durch kleine 
negatíve, diagonal durchkreuzte Rechteck- oder 
Quadratfe!der.223 Auch dieses Motív finden wir 
au[ der Keramík der Vučedol-Ku ltur, und zwar in 
vollig gleicher oder vervielfachter Ausfiihrung 
( mehrere Bänder d::ippelter Zickzacklinien unter­
einander, abgeteilt durch ein grol3es negalives 
durchkreuztes Q uadratfeld). 224 

Ein Becher aus Aspern in ó sterreich, der wahr­
scheinlich ebenfalls in einer Siedlung der Vučedol­

Kultur zutage trat, trägt zwei Zierbän:ler aus 
schachbrettartig angeordneten Quadraten, die mit 
Furchenstich oder feinen gezogenen Stempellinien 
ausgefiillt sind.225 Eine ähnliche Verzierung fiihrt 
L. Háje k z. B. von einem Be::her aus Ludébv 
in Mähren an, nur ist sie abweichend, weniger 
sorgfältig ausgefi.ihrt und die Felder wurden im 
Vorhinein mit horiz.::>ntalen und vertikalen Stem­
peln umgrenzt.226 Auf dem Becher aus Aspern ist 
die Verzierung ungewohnlich präzis, aus selbstän­
digen Q uadraten zusammengestellt und mit ihrer 
Ausfiihrung entspricht sie vollkommen der im T ext 
bereits erwähnten Verzierung der Schiisseln der 
Kostolac-Gruppe aus Iža ( Abb. 30: 1), Ószenti­
ván VI II und insbesondere aus Vučedol.227 Der 
Becher aus Aspern hat einen gerundeten Unterteil 
und der Beschreibung nach eine runde Delle -



428 V. NE: ld EJ CO V A - PA V O K O V A. 

wahrscheinlich einen Omphalos - in der Stand­
fläche. An Kostolac-Verzierung erinnern auch 
schachbrettartig angeordnete horizontale Stempel­
linien in zwei Zierfeldern auf zwei Bechern aus 
šlapanice in Mähren.228 Ebenfalls erscheinen ziem­
lich häufig schräge, einander kreuzende Linien mit 
gekreuzten Enden am oberen und unteren Rand 
des Zierbandes in verschiedener Ausfiihrung und 
GroBe auf den Glockenbechern, wobei diese Felder 
groBtenteils mit feinen Stempelabdriicken oder 
Punk ten ausgefiillt s ind. 229 Auf einem Becher aus 
Lichtenworth in Niederosterreich230 wurde diese 
Verzierung in den unteren zwei Bändern mil einem 
breiteren Stempel ausgefiihrt und im groBen und 
ganzen stimmt sie mil jener iiberein, die wir von 
der Kostolac-Keramik kennen (Abb. 26: 3). 

Beachtenswert ist auch das Vorkommen von 
Stempelverzierung oder Schnurabdriicken an der 
Innenseite des Randes mancher Glockenbecher,231 

ferner eine Reihe groBerer schraffierter Dreiecke 
unter dem AuBenrand eines Bechers aus Ohar,232 

die an eine ähnliche Verzierung an der AuBense!te 
der slawonischen Schiisseln erinnern, oder an den 
kreuzweise in vier Quadrante aufgeteilten Bxlen 
einer niederen Schiissel aus Praha-Krč,233 wenn 
wir uns nur auf die von L. Háje k beniitzten 
Funde beschränken. Ähnliche Beispiele lieBen sich 
auch noch mehr anfiihren, die erwähnten sind nur 
zufällig aus dem allgemein gleichen Charakter der 
Verzierung der genannten Kulturen herausgegrif­
fen und ihr Vorkommen an mehreren Stellen hnn 
freilich auch zufallsbedingt sein. 

Der Hinweis auf gemeinsame Merkmale der Vu­
čedol- und Glockenbecherkultur ist in der Litera­
tur nicht ncu. Er stiitzt sich auf die Verwendung 
i.ibereinstimmender Verzierungstechniken, wie der 
Stempel, die gezogene Stempellinie oder die Punkt­
und Schnurverzierung, verbunden mit der WeiB­
inkrustierung, und auf das V.orkommen solcher 
spezifischer Formen, wie es z. B. die Schiisseln 
mit vier Standf i.iBen sind (besonders die bereits im 
Text erwähnte mit vier FiiBen und nebeneinander­
liegenden Henkeln beim Rand aus Vlaška Jama ), 
eventuell die Schiisseln mit verbreitertem verzier­
tem Rand i.iberhaupt. Die Losung dieser Frage 
wiirde eine selbständige Analyse der Ornamentík 
in mehreren Kulturen erfordern, die auf die Ver­
folgung der Verbreitung und Frequenz der e inzel­
nen Verzierungselemente und die Kombination des 
Ornamentes auf weitem Gebiet eingestellt wäre 
und ebenfalls auf die Un•erscheidung von teils pri­
mären Obereinstimmungen (grundlegende Verzie­
rungstechnik, Inkrustierung usw.) und teils nach-

träglich durch gegenseitige Kontakte und Einfliisse 
erworbenen Obereinstimmungen ( Obermhme gan­
zer Verzierungsmotive, z. B. auf einer Schiissel 
aus Tokoly, mancher Formen usw.). 

Wir kommen hier noch einmal auf einen, schon 
länger ausgesprochenen Gedanken E. F . Ne­
u s t up ný s zuriick, daf3 die angefiihrten gemein­
samen Momente aus der moglichen Entstehung der 
Glockenbecherkultur in einem der Vučedol-Kultur 
naheliegenden Milieu hervorgehen.234 Die Denk­
mäler der einzelnen Gruppen der Glockenbecher­
kultur säumen die gesamte Siidkiiste Europas, 
sami den naheliegenden Mittelmeerinseln, bis nach 
Jugoslawien. Sporadische Funde streuen sich auch 
in Dalmatien,235 und vereinzelte Einfliisse in der 
Keramík der Vučedol-Kultur aus Hrustovač in 
Bosnien, von denen A. B e na c spricht,236 wie 
auch der glockenfOrmig profilierte Becher aus Ig237 

sind wahrscheinlich ebenfalls mediterraner Prove­
nienz. Das stärkere Zurgeltungkommen von Anre­
gungen aus dem Mittelmeergebiet nach dem Unter­
gang der Badener Kultur ist eine der Moglichkeiten 
fiir die Erk!ärung des p'otzlichen Auftauchens 
einer in verschiedenen Techniken von Punkten, 
Stempeln, Schnurabdri.icken und WeiBinkrustie­
rung ausgefiihrten Verzierung im si.id!ichen Teil 
des Karpatenbeckens und den anschlieBenden Ge­
bieten in der Richtung zur Adria, fiir we!che die 
vorhergehende Badener Kultur, abgesehen von dem 
häufigeren Vorkommen der Punkt- und Ritzverzie­
rung in ihren ji.ingeren Phasen, l:einahe keine V•or­
aussetzungen bot. Einzelne Techniken fallen in der 
Richt ung nordwärts nach und nach aus, so daB 
z. B. die Bošáca-Gruppe in der W estslowakei und 
in Ostmähren i.iberwiegend nur eine Stempelver­
zierung aufweist, und die WeiBínkruslierung fehlt , 
mil Ausnahme der KreuzfuBschiissel, einstweilen 
gänzlich. 

Wir setzen voraus, daB die Kostolac-Gruppe in 
jenen Bereich von Kulturen gehort, welche allge­
meín als Kulturen des slawonischen Bereiches be­
zeichnet zu werden pfl egen, obwohl wir zu ihnen 
an Hand der Verzierung und der typologischen 
Fi.illung auch manche Kulturen reihen, in denen 
bis jetzt keine FuBschiisseln vorgekommen sind. 
Genannte Kulturen nehmen vor allem das Gebiet 
ein, in welchem zur Zeit des mittleren Äneolithi­
kums die Badener Kultur verbreitet war, in den 
Randteilen iiberschreiten sie es jedoch, insbeson­
dere nordwärts in Polen und Deutschland und 
ebenfalls in westlicher Richtung. Nach unserem 
heutigen Wissen wird dieser Kulturkreis in zwei 
groBe Gruppen eingeteíl t, in Kulturen mit Ton-
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ware, die in den verschiedenen, hoher genann:en 
Techniken verzierl ist, von denen gegebenenfalls 
eine der Techniken in der gegenseitigen Kombina­
tion bevorzugt wurde, wobei ein bestimmter Vor­
gang in der Verwendung, bzw. im Schwund ein­
zelner Techniken oder Verzierungsmotive in der 
Richtung von Si.iden nach Norden, bzw. W esten 
verfolgbar ist; un:J die zweite Gruppe bilden Kul­
turen mit i.iberwiegend unverzierter Keramík, die 
vor allem im Karpatenbecken einen entwickelteren 
Eindruck als die i.ibrigen erwecken. Die erste Grup­
pe erstreckt sich an der Peripherie, bzw. auch 
nordwärts auBerhalb des Verbreitungsgebie:es der 
Badener Kultur. Zu ihr reihen wir in der Richtung 
von Si.iden nach Norden die Vučedol-Kultur mit 

wakische Hiigelgräberkultur, ferner die Bošáca­
Gruppe, Zlota-Kultur, Kugelamphoren- und Bern­
burger Kultur. Zur zweiten Gruppe gehoren vor 
allem die Kosihy-Čaka-Gruppe, die Jevišovice­
und Rivnáč-Kultur, eventuell weitere verwandte 
Gruppen, wie die Chamer Gruppe usw., die zu­
sammen mit der N yírség - Zatín-Gruppe i.iberwie­
gend inmitten des Verbreitungsgebietes der Bade­
ner Kultur liegen, d. h. in Ungarn, in der Siid­
ost- und Si.idweslslowakei, in Mähren und Bohmen. 
Beide Gruppen weisen viele gemeinsame Ziige auf 
und scheinen zusammen in Si.idost- und einem Teil 
Mitteleuropas eine dritte, ergänzende Kultureinheit 
zu bilden, die <lem groBen K·::>mplex von Gruppen 
mit der Schnurkeramik und Glockenbecherku ltur 

<len verwandten Gruppen in Ósterreich, die Kos- entspricht. 
tolac-Gruppe, die Cotofeni-Kultur, teilweise die 
Nyírség - Zatín-Gruppe, wahrscheinlich die ostslo- Ubersetzt uon B. Nieburová 
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ZUR TYPOLOGIE 
DER HALLSTATTZEITLICHEN KERAMIK 

AUS NOVÉ KOŠARISKA 

MAGDA PICHLEROVÁ 

In letzter Zeit gewann man bei den zunehmen­
den Geländebegehungen und Grabungen, vor allem 
in der Siidwestslowakei, neues Material und neue 
Erkenntnisse auch iiber die ältere Eisenzeit, die 
Hallstattzeit.1 Zu den Grabungen, die neue Belege 
zur Problematík dieses vorgeschichtlichen Zeitab­
schnittes geliefert haben, gehi:irt auch die Abdek­
kung des Hiigelgräberfeldes in Nové Košariská, 
Bez. Bratislava-Umgebung.2 Die dort durchgefiihr­
te komplexe Abdeckung von fiinf Hiigelgräbern wie 
auch die Ergrabung mehrerer weiterer Bestattungen 
unter Hiigelschiittungen, z. B. Reca, Janíky, Chor­
vátsky Grob, 3 gestattete vor allem die Herausarbei­
tung eines hallstattzeitlichen Hiigelgräberhorizontes 
in der Siidwestslowakei. Im Zeitabschnitt HC­
HD (nach Reinecke) gehi:irte die Siidwestslowakei 
in <len Bereich der Hallstatt-Kultur, der sich i:ist­
lich der Alpen, d. h. im mittleren Donaugebiet er­
streckte.4 

Der Zweck dieses Beitrages ist nicht die Analyse 
der Keramík, als des bedeutendsten Fundverbandes 
aus den Hiigelgräbern von Nové Košariská vom 
Standpunkt der Datierung und Genesis der kerami­
schen Grundformen, sondern bloB die Frage der 
Keramikfiillung im Zusammenhang mit <lem nach­
folgenden Aufsatz von V. Ch och o 1 ou še k 
und Z. N u d e r a. Es muB in erster Línie be­
tont werden, daB das Material aus Nové Košariská 
als Ganzes z. Z. am vollständigsten die Fiillung 
der Kalenderberg-Kultur in der Slowakei im Rah­
men des ostalpinen Hiigelgräberhorizontes reprä­
sentiert. 

Einleitend sei bemerkt, daB die Bestattungen 
unter den groBen Hiigelschiittungen in Nové Ko­
šariská, ob sie nun in einer hi:ilzemen Grabkam­
mer oder ohne eine solche begraben sind, eine 
auBergewi:ihnlich reiche Ausstattung haben.5 Diese 
bestand beinahe ausschlieBlich aus einer groBen 
Anzahl von Tonware, aus Fleischnahrung, und 
bloB in Ausnahmefällen kamen dabei auch Metali-

beigaben vor.6 Die Zahl der Keramikbeigaben be­
wegt s ich dabei zwischen 20 - 80 S tiick7 und sie 
erhi:iht sich noch, wenn auch die GefäBfragmente 
vom Brandplatz hinzugezählt werden. Die Keramík 
aus den Fiirstenhiigelgräbern in Nové Košariská 
( wie auch aus den Hiigelgräbern des gesamten ost­
alpinen Bereiches) trägt ausschlie13lich rituelles 
Gepräge und in Einklang mit weiteren Wandlun­
gen im Bestattungsritus dieser Epoche, wie Hiigel­
schiittungen, Grabkammern usw„ erhielt sie eine 
neue Gestalt.8 Die GefäBe mit ihrem Debr, teil­
weise auch mit ihrer Brennung und den motivisti­
schen Neuformen bezeugen, daB sie speziell fiir 
irgendeine Bestattung angefertigt worden waren. 
Die reiche Kollek tion der sepulkralen Keramík ist 
zu 90 % mit Bemalung und plastischen Elementen 
verziert.9 Die Verzierung widerspiegelt zugleich 
eine vielsagende kiinstlerische ÄuBerung. Der 
GroBteil der Tonerzeugnisse besitzt in der Ge­
brauchskeramik keine unmittelbaren Analogien, 
wenn man auch gewissen Formen in den zeitglei­
chen Siedlungen begegnet. Von diesem Standpunkt 
aus kann die rituelle Keramík in zwei Gruppen 
eingeteilt werden. Zur ersten gehi:iren solche Er­
zeugnisse, die im Grabverband e;wa die Funktion 
gewissermaBen von GebrauchsgefäBen hatten, z. B. 
zur Unterbringung V·On Nahrung, die zweite Grup­
pe enthält wieder Erzeugnisse, die nicht als Ge­
brauchsware angesprochen werden ki:innen, wie z. 
B. die Opfervase, die GefäBe mit Stierki:ipfen u. ä„ 
sondern ihre Bedeutung in der Kultsymbolik ge­
sucht werden muB.10 

Nach dieser funktionellen Aufgliederung der 
rituellen Keramík in den Fiirstengräbern umfaBt 
die erste Gruppe z. B. hohe vasenformige GefäBe 
mit mehr oder weniger reicher Verzierung, und die­
se sind bei <len Bestattungen unter Hiigelschiittun­
gen in der Mehrzahl vertreten.11 In Anbetracht 
ihrer Gri:iBe diirften sie den VorratsgefäBen auf den 
Siedlungen entsprechen, oder sind sie vielleicht 
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auch noch groBer.12 Ihre Unterbringung in den 
Grabverbänden mag wohl darauf deuten, daB sie 
zur Niederlegung organischer Stoffe ( Lebensmittel), 
sei es fliissiger oder fester, gedient haben, also die 
Aufgabe von VorratsgefäBen in der Kollektion der 
Ausstattung erfiillten. Das Verhältnis zwischen 
fliissigem und festem Inhalt IäBt sich gegenwärtig 
nicht mehr feststellen, obwohl zum Teil dariiber 
erwogen werden kann, z. B. auf Grund der zweier­
lei Brennung der vasenfOrmigen GefäBe im Hiigel­
grab Vl. Die gut gebrannten GefäBe mit schwarzer 
Oberfläche scheinen auf fliissigen lnhalt zu deuten, 
die schlecht gebrannten hohen vasenfOrmigen Ge-

fäBe mit rotlich bemalter Oberfläche wieder eher 
auf feste Nahrung. Fiir s·::>lch eine Aufteilung sprä­
chen teilweise auch die Beobachtungen auf den 
zeitgleichen Flachgräberfeldern, wo die hohen va­
senfOrmigen GefäBe gut gebrannt sind und in der 
Rege! eine kleine Tasse enthalten (SchOpfkelle!).13 

Auch in den Hiigeln II und IV von Nové Košaris­
ká enthielt das vasenfOrmige GefäB mit schwarzer 
Oberfläche eine solche Tasse. In den iibrigen Hii­
gelgräbern waren die Tassen am Grubenboden mit 
der iibrigen Ausstattung abgestellt. Beachtenswert 
ist die Feststellung, daB in der Grabausstattung 
der Fiirstenhiigelgräber des westhallstättischen Be-

Statistische tl'bersicht der Keramiktypen und -varianten aus den 
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reiches im keramischen lnventar - das iibrigens 
in geringerer Zahl vertreten ist - auch sog. Trink­
garnituren vorkommen.14 Im osthallstättischen Be­
reich erschienen solche in dem Hiigelgrab von 
Marlijanec.15 In den Hiigelgräbern der Siidwesl­
slowakei sind bis jetzt keine Tonrhytone vorgekom­
men, jedoch, wie ich hoher angefiihrt habe, erschei­
nen in gro13erer Anzahl Tassen mil schwarzer oder 
rol bemalter Oberfl äche, d ie elwa die gleiche Be­
deutung haben konnten.16 Die Funktion von Ge­
brauchsgefäBen hatten wahrscheinlich die einfa­
chen Schiisseln mil Randeinzug, die zum gebräuch­
lichen Inventar der Siedlungen gehoren.17 Neben 

der Keramík, die etwa die Gebrauchsware im Rah­
men der Grabausstattung vertrat, sind gleichzeitig 
jene GefäBformen vorhanden, deren Bemalung und 
insbesondere plastische Verzierung die kultische 
Sendung betont. Es sind dies kraterformige GefäBe 
mit plastisch modelliertem Stierkopf oder mit Ado­
rationsgeste der Arme (zoomorphe und anthropo­
morphe Elemente ) u . ä. Diese haben rotbemalte 
oder silbrig graphitierte Oberfläche. 

Abgesehen von der funktionellen Aufteilung der 
keramischen Ausstattung konnen bei der Gesamt­
wertung der Keramík des Hiigelgräberfeldes von 
Nové Košariská 10 Hauplgruppen herausgegliedert 

HUgelgräbern in Nové Košariská (in chronologischer Anordnung) 
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Abb. 1. Nové Košariská. Keramik - Typus A, vasen(Ormiges Gefä13 und seine Varianten. 

werden: vasenformige GefäBe (Typus A), krater­
formige GefäBe (Typus B), situlaformige GefäBe 
(Typus C), Decke! (Typus D), FuBschiisseln 
(Typus E), Schiisseln (Typus F), Tassen und 
tassenformige GefäBe (Typus G ), topfformige Ge­
fäBe (Typus H ), DoppelgefäBe (Typus 1) und 
Sonderformen (T ypu s J). Der GefäBoberfläche 
nach lassen s ich im Rahmen der Typen A - C u nd 
E - G noch zwei Untergruppen bestimmen: Formen 
mit rotbemalter und mit schwarzer, bzw. dunkel­
grauer, brauner Oberfläche. AuBerdem werden im 
Rahmen jeder Hauptgruppe weitere Varianten un­
terschieden. 

Typus A - vasenformige GefäBe 
(Abb. 1) 

Hierher gehoren GefäBe von meist groBen Aus­
maBen, mit schmalem konischem Unterteil, weitem 

Bauch und hohem konischem Hals mit waagrech­
tem, manchmal innen gekantelem Rand. Innerhalb 
dieser Gruppe konnen die hohen vasenformigen 
GefäBe in Vasen mil rot bemalter Oberfläche, mil 
MiníaturgefäBen auf der Bauchung (Variante Az) 
oder ohne sie (A1) eíngeteilt werden; die Vasen 
mit schwarzer Oberfläche gliedern sích in Formen 
ohne Bronzeverzierung ( A3) und mit Bronzever­
zierung (A4). Die Varianten A1 - A4 weisen in der 
Rege! groBe AusmaBe auf; nebst ihnen erscheinen 
a uch kleine vasenformige GefäBe (As). 

Oie vasenformigen GefäBe gehoren zu den kenn­
zeichnendsten Formen innerhalb des gesamten ost­
alpinen Bereiches der Hallstatt-Kultur und man 
begegnet ihnen sowohl auf Siedlungen (wo sie 
grober ausgefiihrt sind) als auch auf Gräberfel­
dern, sei es auf den flachen oder auch den fiirst­
lichen mit Hiigelschiittungen.18 
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Abb. 2. Nové Košariská. Keramik - Typus B, kraterfé:irmiges Gefäfi und seine Varianten. 

Typus B - kraterformige GefäBe 
(Abb. 2) 

Die zweite zahlenmäBig am stärksten vertretene 
Keramikgruppe im Inventar des Hugelgräberfeldes 
von Nové Košariská bilden siog. kraterformige Ge­
fäBe. Die Grundform hat einen schmalen konischen 
Unterteil, eine weite Bauchung und einen niederen, 
leicht geäffneten Hals - es handelt sich eher urr. 
eine groBe Schusselform. Die Oberfläche erscheint 
erneut entweder rot oder schwarz bemalt. Im Rah­
men der rot bemalten kraterformigen GefäBe un­
terscheiden· wir als selbständige Gruppe nichtzoo­
morphe Formen <B1) und zoomorphe Formen, die 
in kraterformige GefäBe ohne FuB ( B2) und mit 
FuB (BJ) eingeteilt werden konnen. Eine Form fUr 

sich bildet ein anthropomorphes kraterformiges 
FuBgefäB, die sog. Opfervase (B4). Weitere kra­
terformige GefäBe mit schwarzer Oberfläche glie­
dern sich in dieser Gruppe in zahlreicher vorkom­
mende kleinere kraterformige GefäBe auf, die ge­
wohnlich einen Henkel haben (Bs) und in gro­
Ber~ Formen mit FuB ( B6). 

Diese Keramikgruppe weist die reichsten plasti­
schen Motíve auf: Zur Geltung kommen in ihr 
zoomorphe und anthropomorphe Elemente wie auch 
applizierte Miniaturkeramik. Als Unikal im Rah­
men dieser Gruppe ist die Opfervase zu nennen -
ein anthropomorphes kraterformiges GefäB mit 
durchbrochenem FuB, zwei erhobenen Armen und 
zwei kleineren Vasen auf der Schulter (Variante 
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Abb. 3. Nové Košariská. Keramik - Typus C, situlafärmiges Gefäíl und seine Varianten. 

B4). Ihrer Gestaltung nach steht sie im gesamten 
osthallstättischen Bereich vereinzelt da.19 

Typus C - situlaformige Gef äBe 
(Abb. 3) 

Bei den Formen dieser Gruppe weist lediglich 
eine einzige groBe zoomorphe Tonsitula rot bemalte 
Oberfläche auf (Variante C1). Diese ist zugleich 
das einzige zoomorphe Erzeugnis im Rahmen die­
ser Keramikgruppe. Die iibrigen Tonsitulen sind 
kleiner und haben silbrige oder schwärzlich graphi­
tierte (bzw. mit Pech bestrichene) Oberfläche. Sie 
stellen entweder hohe, schlanke ( C2) oder niedere 
Topfformen dar ( C3). Merklich gedriickte F-ormen 
kamen ohne horizontale Henkel ( C4) oder mit 

Henkeln ( Cs) vor, die auch mit Tonketten verse­
hen waren. SchlieBlich erscheinen hier noch scharf 
profilierte kleinere Situlen (C6). Die Tonsitulen, 
die Nachahmungen von Metallvorlagen sind, gelten 
als wichtige Anhaltspunkte fiir die nähere Datie­
rung. 

T y p u s D - D e c k e 1 ( Abb. 4) 
Obwohl die Decke! auf dem Hiigelgräberfeld in 

Nové Košariská immer im Zusammenhang mit den 
Tonsitulen auftreten, fassen wir sie in Anbetracht 
ihrer Verschiedenartigkeit wie auch Bedeutung bei 
der Gesamtwertung des keramischen Inventars zu 
einer selbständigen Gruppe zusammen. Die Decke! 
aus den Fiirstengräbern von Nové Košariská ka-
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--~•----
D1 

Abb. 4. Nové Košariská. Keramik - Typus D, Deckel. 

Es 

Abb. 5. Nové Košariská. Keramik - Typus E, Fu13schtissel und ihre Varianten. 
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Abb. 6. Nové Košariská. Keramík - Typus F, Schi.issel und ihre Varianten. 

,„-.... , , ,.,-... \ 
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I 

~1 
Abb. 7. Nové Košariská. Keramík - Typus G, Tassen. 

men nur mit schwarzer Oberfläche vor, groBtenteils 
silbrig graphitiert. Rahmenhaf t, ohne Riicksicht 
auf die detaile plastische Verzierung, bilden sie 
flache (D1). konische (D2) und glockenformige 
(DJ) Varianten. Als AbschluB haben sie eine sti­
lisierte Vogelfigur, ein Vogelpaar, oder etwas pro­
saischer, einen Knopf, einen durchbrochenen drei­
eckigen Henkel oder eine kleine Vase. 

T y p u s E - F u B s c h ii s s e 1 n ( Abb. 5) 
Ähnlich wie im Rahmen der Situlen, tritt auch 

in d ieser Gruppe bloB eine einzige Schiisselvarian­
te mit rot bemalter Oberfläche auf. Sie unterschei­
det sich ihrer Form nach von allen iibrigen; sie 
besitzt einen FuB mit flacher plastischer Ringschei­
be (Variante E1).20 Die iibrigen unbemalten Er­

zeugnisse lassen sich innerhalb dieser Gruppe in 
Formen mit Randeinzug (E2) und tellerformig 
ausladendem Rand einteilen. In dieser letzten Un­
tergruppe unterscheiden wír nach der FuBgestal­
tung weitere Formen: mit undurchbrochenem FuB 
(E3). mit dreieckartig durchbrochenem FuB (E4). 
Schiisseln mit drei menschlichen FiiBen - anthro­
pomorphe (Es) und schlieBlich Schiisseln mit Tier­
protomen am Umfang, verziert auch mil Tonketten 
(E6). 

T y p u s F - S c h ii s s e 1 n ( Abb. 6) 
Ein einziges Exemplar dieser Gruppe mit Rand­

einzug hat rot bemalte Oberfläche (Variante F1). 

Die iibrigen Schiisseln mit unbemalter Oberfläche, 
d. h. schwarz oder braun gebrannt, lassen sich auf­
teilen in: Schiisseln mit Randeinzug (F2). mit tel­
lerartig ausladendem Rand ( F3) , bzw. mit ge­
schweift erweitertem Rand (F4). Eine Sondergrup­
pe bilden unausgeprägte Miniaturschiisseln (Fs). 
die der Form nach von halbkugeligen Schiisseln 
ausgehen. Auch ihrer Oberflächenzurichtung ist 
keine besondere Sorgfalt gewidmet worden. Die 
Schiisseln, sei es mit Randeinzug oder anderer Ge­
staltung, sind erneut ein häufiges keramisches Er­
zeugnis, dem man auf Siedlungen wie auch zeit­
gleichen Flachgräberfeldern begegnet. 

T y p u s G - T a s s e n ( Abb. 7) 
Die Tassen konnen nach der grundlegenden 

Oberflächenbearbeitung in zwei Untergruppen ein­
geteilt werden: Tassen mil rol bemalter Oberfläche 
(Variante G1) oder Tassen mit graphitierter, bzw. 
schwarzer oder braun gebrannter Oberfläche, die 
verziert ( G2) oder unverziert sind ( GJ). 

T y p u s H - T o p f e ( Abb. 8) 
Die seltensten und recht ungebräuchlichen kera­

mischen Erzeugnisse sind in den Fiirslenhiigelgrä­
bern die Topfformen. Es wurden bloB drei Exem­
plare festgestellt, die zugleich drei Varianten dar­
stellen. Das erste von ihnen ist verziert, und zwar 
mit eingestempelter Verzierung und Tonketten, wo­
bei es auch noch einen Henkel hat (Variante H1) . 
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Abb. 8. Nové Košariská. Keramík - Typus H, top!fôrmige Gefäíle. 
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Abb. 9. Nové Košariská. Keramík - Typus I , Doppelgefäíle. 
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Abb. 10. Nové Košariská. Keramík - Typus J, Sonderformen. 
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Der zweite Topf trägt plastische Verzierung, eine 
F ingertupfenleiste (H2), und schlieBlich das dritte 
Stiick ist ein einfacher, unverzierter Topf von brau­
ner Farbe (H3). In Rahmen des hallstattzeitlichen 
Hiigelgräberhorizontes treten Topfformen nur sel­
ten auf, wogegen ihr Vorkommen auf den Flach­
gräberfeldern und Siedlungen häufiger belegt ist. 

T y p u s 1 - D o p p e 1 g e f ä B e ( Abb. 9) 
Die letzte Hauptgruppe auf dem Hiigelgräber­

feld von Nové Košariská stellen DoppelgefäBe dar. 
Es sind hier bloB zwei Stiicke, zugleich zwei Va­
rianten: ein DoppelgefäB mit FuB (Variante Ii) 
und ein ungraphitiertes DoppelgefäB ohne FuB 
(h). 

Typu s J - S on de rf orme n (Abb. 10) 
Dieser Gruppe wurden ausgesprochene Kultge­

genstände aus Ton zugewiesen, die in den Hiigel­
schiittungen von den Brandplätzen uber der Grab­
ausstattung gewonnen wurden. Es sind vor allem 

zwei Tonklappern in Form eines Wasservogels 
(des sog. Hallstattvogels) und das Bruchstiick 
einer ähnlichen Klapper mit rot bemalter Ober­
fl äche. Ferner gehčirt hierher eine wannenfčirmige 
Miniaturschiissel (Boot) und schlieBlich flache 
trapezfčirmige Tonfiguren mit silbrig graphitierter 
Oberfläche. 

Die dargebotene rahmenhafte Aufgliederung der 
keramischen Ausstattung aus den Fiirstenhiigelgrä­
bern von Nové Košariská in d ie Grundformen und 
einzelnen Varianten repräsentiert gegenwärtig die 
vollständigste Obersicht der Fiillung der Kalender­
berger Kultur in der Slowakei und ihrer Stellung 
innerhalb des ostalpinen Hiigelgräberhorizontes. 
AbschlieBend muB gesagt werden, daB in der Ke­
ramík dieser Fundstelle vor allem die entwickelte 
( klassische) S tufe der osthallstättischen Kul tur 
zum Ausdruck kommt. 

Anmerkungen 

1 Mit Ri.icksicht aul das neue Material bezeichne ich mit 
dcm Begriil „Hallsta ttzeít" Reineckes Stule HC - HD, die 
s ich mil der älteren Eisenzeit deckt. Nach der urspri.ingli­
chen Terminologie wird dieser Zeitabschnitt auch ji.ingere 
Hallstattzeit genannt. 

1 Die Gemeinde Nové Košariská (vorher Mischdorf ) liegt 
16 km ostlich von Bratislava im ebenen Gelände der Schiitt· 

insel C2itný ostrov). 1 n den J. 1960-1967 (mil einjähri· 
gcr Pause) untersuchten die Mitarbeiter des Slowakischen 
Nationalmuseums zu Bratislava aul dieser Fundstelle alle 
crhaltcnen Hi.igelschiittungen, d . h. seclis. Bei der Grabung 

crwies es s ich, daB der urspr(inglich mil Nr. V bezeichnete 
H(igel cin rezcntes Objekt ist, so daB sich aul diesem H i.i· 
siclgräberlcld insgesamt fi.inf Hi.igelgräber belinden, die in 
dcn Zcitabschnitt HC2-HD1 (nach Reinecke) gehoren. 

3 Chropovský B„ Výskum halštatskej mohyly 
v Reci, AR VII , 1955, 769-772' Pich 1 e rov á M., 
K otázke geografického vymedzenia oblastí východoalpskýc/1 

kniežacích mohýl na strednom Dunaji, Sborník SNM LXI -
história 7, 1967, 3 ii., Abb. 1. 

4 Pich 1 e rov á M„ a. a. O ., 3. 
5 Die Ausstattung der Begrabenen unter den Hiigeln 

selbst, wie auch der Bauaulwand, sei es der Grabkammer 
oder des eigentlichen Hi.igelmantels , betont die gesellschaltli­
che Vorrangstellung der Toten. In der archäologischen Fach· 

lite ratu r wird die hallstattzeitliche Oberschicht als „liirstli· 
che" bezeichnet. Weniger eignet sich die Benennung „Her· 
renschicht" oder „Herrscherschicht". 

6 Kennzeichnend ist dies fi.ir den gesamten ostalpinen 
Bereich der Hallstatt·Kultur. Insbesondere beim Vergleich des 

ostalpinen Bereiches mit den Hiigelgräbern des westhall­
s1ättischen Bereiches wird allgemein fostgestellt, daB jener 
in der Keramikliillung dcn westhallstättischen Bereich iiber-
1 rillt . 

1 im Hiigelgrab I befanden skh 25 Stlick Keramikerzeug· 

nisse, aus dem Hiigelgrab 11 ist die genaue Zabi nicht he· 
kannt, weil es gestort war, das Hiigelgrab III enthielt 38 
Sti.ick, das Hi.igelgrab IV (gestori) 27 GeläBe und Hiigelgrab 
Vl sogar 81 Stiick. 

1 Beim Vergleich der hallstattzeitlichen Siedlungskeramik 
mil der Tonware aus den Fiirstenhiigelgräbern muB mil 

einem bestimmten Konservatismus im Oberleben mancher 
Keramikformen aul den Siedlungen gerechnet werden, wäh· 
rend in der lurstlichen rituellen Keramík eine bestimmte 
Entwicklung zum Niederschlag gekommcn ist, die hier etwa 

- neue E lemente aulnehmend - rascher vor sich gegangen 
ist. Gerade aul der rituellen Keramík aus der Ausstattung 
in den Hi.igelgräbern sieht man ihre Sichanpassung an den 
neuen „Hallstatt"-Stil, deswegcn crschein t sie, verglichen mil 

der vorangehenden Entwicklung der jiingeren Bronzezeit, 
:ils „Novum", weil aus dem heimischen Milieu bloB manche 
Elemente aulgenommen worden waren. Eine kulturelle Beein· 

fluBung gelangte hierher b~rei ts in der Podol-Hallstatt·Stu!e 
und vor allem in der klassischen Stu!e aus dem Siidosten, 

iiberwiegend aus der alpenliindischen und siidalpenländischen 
Hallsta tt-Kultur, die auch gewisse Elemente aus dem nord· 
ita lienischen Gebiet vermittelt hat (Este, Etrurien) . 

9 Von diesem Gesichtspunkt aus kann die rituelle Kera· 
mik aus Nové Košariská grundlegend in drei Gruppen aul· 
gegliedert werden: 1. Keramík mil rot bemalter Oberfläche 
und reicher geometrischer Verzierung aus silbrigen, graphi· 

tierten Linien, 2. Keramík mit silbrig graphitierter Ober­
fläche und 3. Keramík mit geglättclcr Oberlläche von 
schwarzer, grauer oder brauner Farbe. Von letztgenannter 

habcn manche Formen eine einfoche Vcrzierung aus silbrig 
graphitierten Linien. 

10 Pi ch 1 e rov á M., Z pravekého umenia na Sloven· 
sku (Kata log), Bratislava 1966, 17-24. 
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11 Zum Beispiel im Hiigelgrab 1 ncun Stiick, im Hiigel­
grab 111 sechs St iick und im Hiigclgrab Vl sogar siebzehn 

Stiick. 
12 Ou še k M., Výskum hradiska z mladšej doby hal· 

štatskej v Smoleniciac/1 roku 1963, AR XVII, 1965, 505. 
„ P i c h l e rov á M., Mladohalštatské popol11icové po­

hrebisko vo Vrádišti, SIA VIII -1, 159, 163; d i e s cl b e, 
Spačince v praveku a ranej dobe dejinnej, Sbornik SNM 

LVII - história 3, 1963, 118. 
14 K o s s a c k G., Siidbayern während der Hallstattzeit, 

Berl in 1959, 122. 
is V in s ki - Gas pa r in i K„ lskopavan je kndevskog 

t11111ulusa kod Martija11ca u Podraviny, Vjesnik arhcološkog 
muzeja u Zagrebu 11 1, 1961, Taf. IX . Die kultische Bedeu­
tung der Rhytone hat G. K o s s a c k breiter bearbeitet: 
Studien zum Symbolgut der Urnenfelder· und Hallstattzeit 

Mitteleuropas, Berlin 1954, 56 - 58. Auf dem Gebiet der 
westslowakischen Gruppe des Ostalpcnbereiches (Siidwest· 

s lowakei) fand sich gegenwärtig ein TonfäB in form eines 
Hornes bloB in einem Wohnobjekt von Krížovany nad Dud· 
váhom (Pa u 1 í k J„ Chata zo staršej doby železnej v Kri· 

žovanoch nad Dudváhom, ŠZ AúSAV 10, 1962, 72). Forma! 
ähnelt es den Tonrhytonen aus dem Hiigelgrab von Marl ija· 
nec, wo beide einen lienke! mil zoomorpher Plastik tragen, 
ferner auch dem bemalten Horn aus Slatinky in Miihren 
(Podb or s ký V., K problematice moravského halštatu, 

Sbornik prací Fílosofické fakulty brnénské universily E 8, 
1963, 23, Taf. XII I: 1). 

16 Aus der jiingeren Bronzezeit konnen a ls Vorlagen zu 
ihnen bronzene TrinkgefäBe angefiihrt werden, die gerade 

diese Tassenform fiihrcn . Solche Tassen s ind aus dcm Ilort· 

fund von Somotor bekannt. Paul lk J. - Nov o lná 
M. - B e na d i k B., 2ivot a umenie doby :5ele:nej na 

Slovensku, Bratislava 1962, 129, 130. 
17 Pa u 1 i k ]. , fuhozápadné Slovensko v mladšej dobe 

halštc tskej, SIA IV-2, 1956 , 181. Auf den Siedlungen s ind , 

so wic in den H iigelgräbern, teils unverzíerte Schiisse ln, tcils 

mit einfacher Muste rung aus silbrig graphitierten Bä ndern 
vertreten. 

18 Wie ich bereits angefiihrt habe, ist das Ziel dieser 
Arbeit nicht eine Ana lyse der Keramík und ihre eingehen· 

dere Wertung im Zusammenhang mit der Datie rung des H ii· 
gelgräberfeldes, deshalb fiihre ich auch keine Analogicn an. 
Auswertung, Genesis und Analogien siehe P ich 1 e r o v á 
M ., H alštatský mohylový horizont na juhozápadnom Slo· 

vensku 1, Kandidatendisser tation, Bratis lava 1967, 11 5-167. 
P i c h l e rov á M„ Nové Košariská. Kniežacie mohyly zo 

staršej doby železnej (im D ruck). 
19 Kraterformige GefäBe erscheinen auch in der Horá kov· 

uod Bylany-Kultur, doch mangelt es denen an zoomorphen 

und anthropomorphen plastischen Motiven. Wahrscheinlich 
sind diese plastischen Ergänzungen ausschlieBlich ein Mcrk· 
mal des zentralen Bereiches der Kalenderberger Kultur. 

20 Schusseln mit tellerart ig ausladendem Rand aul hohe· 

rem HohlfuB, mil plaslischer Ringscheibe im Winkel zwi· 
schen Schiissel und FuBansatz, lieferte led iglich das Hugcl· 
grab 1 in drei Exemplaren. Alle drei sind aus ungebrann­

tem gelbem LoB angefer ligt. Sie stellen cíne weitere Keramík· 
form dar, die mit Metallvorlagen in Zusammenhang zu brin· 

gen ist. 
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EIN BEITRAG ZUR TECHNOLOGIE 
DER JUNGHALLSTATTZEITLICHEN KERAMIK 

AUS NOVÉ KOŠARISKA 

VLADIMÍR CHOCHOLOUŠEK - ZDENf;K NUDERA 

Die archäologische Abteilung des Slowakischen 
Nationalmuseums zu Bratislava vollfiihrte in den 
letzten Jahren Abdeckungen von hallstattzeitlichen 
Hiigelgräbern (der Kalenderberger Kul tur) in 
Nové Košariská, Bez. Bratislava-Umgebung. Aus 
reichen Fiirstenhiigelgräbern, mit vorwiegend ke­
ramischen Erzeugnissen als Beigaben, gewann man 
tatsächlich einzigartige TongefäJ3e, die im bisheri­
gen Fundgut des ostalpinen Hallstattbereiches ohne 
Analogien dastehen. Da nun das gewonnene Ma­
terial derart mannigfaltig ist (sowohl hinsichtlich 
der Form als auch Verzierung und Farbe) und 
den Eindruck erweckt, als oh die Herstellungsart 
der so verschieden aussehenden GefäJ3e unbedingt 
sehr abweichend gewesen sein muJ3te, wollen wir 
unsere Aufmerksamkeit in diesem Beitrag etwas 
eingehender der Technologie dieser junghallstatt­
zeitlichen Keramík zuwenden. 

Wir sind uns dessen bewuJ3t, daJ3 die Technolo­
gie der junghallstattzeitlichen Keramík schon aus 
dem Grunde nicht vollauf zu erschopfen ist, weil 
an Hand des bisherigen Fundgutes die Keramiker­
zeugnisse dieses Zeitabschnittes nicht in ihrer vol­
len Breite erkannt werden konnen, cla sie iiberwie­
gend aus Gräberfeldern stammen. Unsere Arbeit 
bezieht sich auf das reiche Fundmaterial aus Nové 
Košariská, doch ist damit nicht gesagt, daJ3 manche 
SchluJ3folgerungen nicht a uch brei tere Giiltigkeit 
hätten. 

Es muJ3 vorausgeschickt werden, daJ3 sämtliche 
bei den Grabungen auf dieser Fundstelle gewon­
nenen Keramikerzeugnisse ausschlieJ31ich rituelles 
Gepräge tragen. Aussehen, Verzierung und Bren­
nung verraten, daJ3 es sich um Ritualkeramik han­
delt, die ausschlieJ31ich fiir die Bestattung eines be­
stimmten Häuptlings hergestellt worden war, zum 
Unterschied von der Gebrauchskeramik, die zu ge­
wissen Zeiten (in manchen Fällen) den Toten ins 
Grab gelegt wurde. 

Die Keramík aus Nové Košariská kann im we-

sentlichen - nach ihrem Aussehen und Bren­
nungsgrad - in vier Hauptgruppen eingeteilt wer­
den: 

1. dunkle Keramík, 
2. rot engobierte Keramik, 1 

3. sehr schwach gebrannte Keramík, 
4. sekundär gebrannte Keramík. 
In die erste Gruppe reihten wir verhältnismäJ3ig 

besser gebrannte Keramík mit silbrigem Graphit­
iiberzug und GefäJ3e mit glänzend polierter Ober­
fläche, verziert mit breiteren und schmäleren silb­
rig polierten Bändern, die zu verschiedenartig kom­
binierten Dreiecken zusammengestellt sind. 

Die zweite Gruppen bilden GefäJ3e mit rotem 
Dberzug (mit ockerbraunem bis schwarzem Bruch) 
und schwarzer, graphitierter geometrischer Verzie­
rung, die sich von der angenehmen roten Farbe in 
verschieden Nuancen sehr schon abhebt. Viele Ge­
fäJ3e sind mit plastischen Motiven ergänzt, die mit 
Hilfe der gemalten geometrischen Verzierung mit 
dem eigentlichen GefäJ3 ein harmonisches Ganzes 
bilden. 

Zur dritten Gruppe wurden GefäJ3e mit sehr 
niedrigem Brennungsgrad zusammengefaJ3t, die sich 
praktisch nicht rekonstruieren lieJ3en, weil sie bei 
der Manipulation zerbróckelten und in der Erde 
beinahe mit der Umgebung verschmolzen waren. 

Die vierte Gruppe besteht aus Keramík vom 
Brandplatz, die also sekundär gebrannt ist und 
zum Unterschied von der iibrigen Ware einen 
ziemlich hohen Brennungsgrad aufweist und auf 
der statt der schwarzen Bemalung beinahe weiJ3e 
erscheint. 

Die Keramikherstellung selbst gehort zum äl­
testen Tätigkeitsbereich des Menschen, weil der 
Rohstoff dazu - der Ton - fast uberali und im­
mer leicht erreichbar war. Es handelt sich im we­
sentlichen um die Erzeugung bestimmter Ge­
brauchs-, ritueller und dekorativer Gegenstände 
aus Ton durch Formung, Trocknung und Bren-
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nung. lm Verlauf der Brennung gingen in dem 
modellierten Ton chemische Umwandlungen v·.:>r 
sich (z. B. Entweichen des Wassers aus wasser­
haltigem Aluminiumsilikat, dem Hauptbestandteil 
der Lehme und Tone), wodurch eine Verfeinerung 
verschiedener Eigenschaften der Erzeugnisse er­
reicht wird, namentlich der Festigkeit, Härte un:l 
Widerstandsfähigkeit gegen den EinfluB des Was­
sers, eventuell auch anderer Faktoren. 

iii • -Hu9el9räher 
/-IV· Abnahmeslellen 

von Ton ben. 

Nové pele 

o 1km ..._ __ _,_ __ __, 

„ ..... „ ... „„•:::::::::::::.' '.'.':::::::::::·/<"·· ... 
;~-.. \ Prosí.redne' f°{e 

III ·, :. 

\.\ 
• ~„~ 

Abb. 1. Nové Košariská. Situationsplan mit einge­
zeichneten Entnahmenstellen von Tonproben. 

Beim technologischen Vorgang der junghallstatt­
zeitlichen Keramikherstellung muB die Zubereitung 
der Tone, die eigentiche Modellierung der GefäBe, 
die Oberflächenzurichtung samt der Verzierung 
und Bemalung und schlieBlich die Brennung der 
Erzeugnisse beriihrt werden. Gleichzeitig wird da­
bei auf den Unterschied der beiden grundlegenden 
Gruppen der verfolgten Keramik hingewiesen wer­
den, und zwar der dunklen (schwarzen) und der 
rot engobierten Keramik. 

Nové Košariská liegt auf pleistozänen Schotter­
sanden, die den „Baukern" der ganzen Schiittinsel 
bilden. Die vorausgesetzte Mächtigkeit des Lagers 
beträgt 50 m und die durchschnittliche Dicke der 
Decke 1,50 m. Das bedeutet, daB fiir die kerami­
sche Verarbeitung gerade diese obere Schicht in 
Frage kommt und es kann nicht iiber irgendein 
tieferes Vorkommen von keramisch verwendbarem 
Lehm erwogen werden. Lassen wir uns aus der 
Ethnographie belehren, miissen wir einen Lehm­
transport aus gréiBerer Entfernung zur Keramikpro­
duktion ausschlieBen und bei Beurteilung von 
Menge, GréiBe, Formenreichtum und Gliederung 
der gefundenen Keramikerzeugnisse ist bisher auch 
eine Zufuhr von fertigen GefäBen aus gréiBerer 

Entfernung ausgeschlossen. Aus diesem Grunde 
nehmen wir an, daB die Ware in der nächsten Um­
gebung aus éirtlichen Rohstoffquellen angefertigt 
wurde. Wir entnahmen deshalb der Umgebung von 
Nové Košariská vier Lehmproben, die wir weite­
ren U ntersuchungen unterzogen ( Abb. 1): 

Probe I - fe iner, olivbrauner Ton; 
Probe 1 I - gréiberer, zementgrauer Ton; 
Probe III - gréiberer, silbrig grauer Ton aus 

der Oberflächenschicht; 
Probe IV - feiner, gelbgrauer Ton mit beträcht­

lichem Sandanteil. 
Zuerst wollten wir mit Hilfe der Spektralanalyse 

die chemische Zusammensetzung dieser Tone rnit 

der Zusammensetzung des gewonnenen kerami­
schen Materials vergleichen. 2 Zu diesem Zwecke 
nahmen wir insgesamt 15 Proben fiir die Spektral­
analyse, und zwar 10 vom verschiedenartigen Ma­
terial aus den Hiigelgräbern, das uns zur Verfii­
gung stand, und 5 Proben von Tonen aus der Um­
gebung von Nové Košariská. 

Vbersicht der Probe11 fiir die Spektrala11alyse 

Probe 1. Hiigelgrab 1, GefäB 2 - grobkornige Scherbe 
eines groBen GefäBes (ockerbrauner Bruch) . 

Probe 2. Hiigelgrab III, GefäB 12 - Scherbe eines rol 
engobierten GefäBes (ziegelroter Bruch). 

Probe 3. Hiigelgrab 111, GefäB 21 - massive, grobkor­
nigere Scherbe mil roter Engobe (braunschwarzer Bruch). 

Probe 4. Hiigelgrab II!, GefäB 28 - Scherbe eines rot 
engobierten GefäBes (braunroter Bruch). 

Probe 5. Hiigelgrab 1, GefäB - Scherbe eines schwarzen, 
fein geglätteten GefäBes (braungrauner Bruch). 

Probe 6. Hiigelgrab !, GefäB 13 - schwach gebrannte 
GefäBscherbe (ockerfarbener Bruch). 

Probe 7. Hiigelgrab 1, GefäB 13 - grauer Ton, der an 
der schwach gebrannten Scherbe haftete. 

Probe 8. Hiigelgrab 111, GefäB 12 - rote Lehmkornchen 
von der Scherbe. 

Probe 9. Brandplatz - Scherbe eines rot engobierten 
GefäBes, sekundär gebrannt (ziegelroter Bruch). 

Probe 10. Brandplatz - rote Engobe vom vorigen Ge­
fäB. 

Probe 11. Ton 1 · • Probe von verhältnismäBig feinem, 
plastischem Ton. 

Probe 12. Ton 1 - dieselbe Probe bei 6500 C gebrannt. 

Probe 13. Ton IV - Probe von feinerem Ton mit be­
trächtlichem Sandanteil. 

Probe 14. Ton II - Probe von groberem Ton. 
Probe 15. Ton 111 - Probe von groberem Ton aus der 

Oberflächenschicht. 

Die Spektralanalyse hat bereits in qualitativer 
Hinsicht gezeigt, daB in allen gepriiften Prohen 
dieselben 17 Elemente vorkommen (Ta belie 1) . 

Mit der semiquantitativen Methode konnte man 
die verhältnismäBige Vertretung der einzelnen in 
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Tabelle I. Ubersicht der Spektralananalysen. 
(Analytiker: Dr. Jaroslav Svenek, Mineralogische Abteilung des Nationalmuseums zu Prag) 

Bedingungen, unter denen die Analysen stattgefunden hatten: Zubereitung der Probe: zerriebene Probe mit 
Graphitpulveľ vermischt 1 : 1. Spektrograph: ISP-22. Wechselbogen: 7A. Entfernung: 4 mm. Diafragma: 3,5. 
Exposition: 30 sec. Erregungsquelle: Generator DG-1. Elektroden: Su 305. Blenden: O; 1 : 15. Weite der 
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den untersuchten Proben festgestellten Elemente 
bestimmen,3 wonach als wesentliche Elemente gel­
ten: Si, Al, Fe, Ca, als N ebenelemente: Mg, Na, 
Mn, K, Ti, Ba, als Spurenelemente: Sr, Ni, Zn, 

Pb, V, Co, Sn. 

Da sich weder in qualitativer Hinsicht Unter­
schiede zwischen dem Scherbenmaterial und den 
un :ersuchten Tonproben zeigten, noch die verhält­
nismäBige Vertr~tung der Elemente Abweichungen 
von den angefiihrten Gruppen aufweist, insbeson-
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dere der Spurenelemente und Nebenelemente, 
stimmt das Ergebnis der durchgefiihrten Analyse 
mit unserer Voraussetzung iiberein, daB die ver­
folgte Keramik aus ortlichem Rohstoff angefertigt 
wurde. Zum U nterschied von <len wesentlichen Ele­
menten, die praktisch in allen Boden enthalten 
sind, charakterisieren die Spmenelemente Bo:len 
bestimmter Gebiete. 

Eine weitere Aufgabe war es, die Tonproben hin­
sichtlich ihrer keramischen Verarbeitbarkeit zu 
beurteilen. Als keramisch verarbeitbare Boden wer­
den insbesondere solche betrachtet, die sich durch 
Plastizität auszeichnen, d. h. die Fähigkeit der 
Boden durch eine entsprechende Wassermenge 
einen formbaren Teig zu bilden, aus dem die an­
gefertigten Erzeugnisse die ihnen bei der Model­
lierung gegebene Form nicht nur nach der Fer­
tigsstellung beibehalten, s·ondern auch nach der 
Trocknung und Brennung, wann sich gleichzeitig 
ihre Festigkeit und Härte beträchlich erhoht. 

Da die Keramikmasse nicht s:mderlich zuberei­
tet wurde (man verwendete Jed iglich geeignete 
plastische Tone, die hochstens von groberen Bei­
mengungen befreit wurden), verwendeten wir al)e 
Tonproben bei <len weiteren Untersuchungen eben­
falls in ihrem urspriinglichen Zustand. Es wurden 
aus ihnen Bestandteile von uber 4 mm KorngroBe 
entfernt. Diese Kornigkeit der Tone bestimmte man 
durch Messungen an Bruchschliffen der un~ersuch­

ten Scherben. Aus <len Proben fertigte man plasti­
sche Teige, die zur Beurteilung der Plastizität der 
Masse und zur Anfertigung von Probekorpern 
dienten. 

Bei <len Plastizitätsproben schieden wir den Ton 
Nr. IV aus, der in Anbetracht seines hohen Sand­
gehaltes am wenigsten plastisch war. Die iibrigen 
Tone ( Nr. I , II und III) waren alle ausreichend 
plastisch, um zur Herstellung von keramischen Er­
zeugnissen benutzt werden zu konnen, doch hatte 
der Ton I II die groBte Eignung <lazu. 

Die aus <len Teigen angefertigten Probekorper 
hatten die AusmaBe 50 X 25 X 6 mm und wurden 
mit der Nummer der verwendeten Tonprobe wie 
auch mit der laufenden Nummer bezeichnet. Dann 
wurden sie bei 300-1000° C in einer Oxydations­
atmosphäre gebrannt, wodurch eine iibersichtliche 
Farbreihe gewonnen wurde (Tabelle II ). Um di-ese 
Farbskala nach objektivem MaBstab zu werten, 
wurde das neueste System von Korne rup und 
W a n s che r beniitzt, das bei der Klassifizierung 
der Farbnuancen in internationalem MaBstab ein­
gefiihrt wurde.4 Der Farbton der Probe, der mit 
<lem betreffenden Ton in der Tabelle uberein-

stimmt, wurde mit ihrer Nummer und mit den Ko­
ordinaten des zugehorigen Feldes versehen, zu dem 
die Bezeichnung der Farbschattierung angefiihrt 
ist ( wenn keine genauere Bezeichnung des betref­
fenden Farbtons angefuhrt ist, ziehen wir die Be­
nennung der breiteren Umgebung der Farbskala 
heran). 

Innerhalb der Temperaturen von 500-700° C 
äuBern sich bei <len untersuchten Tonen (1- II I) 
fast keine Unterschiede in der Farbe, erst uber 
700° C kommt es zu Verfärbungen. Insbesondere 
die Masse III geht in eine ziegelrote Farbe uber, 
der auch die Scherben der Tongefäl3e entsprechen, 
die zum Vergleich nach und nach in den gleichen 
Temperaturen wie bei <len Tonproben gebrannt 
wurden. 

Daraus geht hervor, daB die Keramík aus Nové 
Košariská aus ortlichen Rohstoffquel'en hergestellt 
wurde, und zwar aus ubereinstimmendem Ton der 
Probe Nr. III, was im wesentlichen Ton der Ober­
flächenschicht ist und in groBeren Mengen zu fin­
den ist. Unsere weiteren Untersuchungen be­
schränkten sich also auf diesen Ton. 

Die Keramík dieser Fundstelle war handgefer­
tigt, aJs.o ohne Topferscheibe hergestellt. Kleinere 
flache GefäBe ( Schusseln, Tassen u. ä.) wurden 
durch Faustschläge und gleichzeitige Formung mil 
der anderen Hand gestaltet. Nachdem man die 
grobe Form erhalten hatte, wurde das GefäB mit 
eventueller Hinzufiigung eines Henkels oder ande­
rer plastischer Verzierungselemente fertigmodelliert. 
Bei hOheren, groBen GefäBen stellte man die 
Grundform auf ähnliche Weise her. F·ortgesetzt 
wurde dann mit der Modellierung des GefäBes 
durch spiralartig hinzugefiigte Tonrollen ( s·og. 
„Nudeln") bei gleichzeitiger Glättung an der In­
nen- und AuBenseite des GefäBes. Diese erste 
Glättung machle man offenbar zuerst mit den Hän­
den, nachher mit Holz- oder Knochenspachteln. 
Bei komplizierten GefäBen mit plastischen Elemen­
ten (z. B. die „Opfervase") wurden nach Anfer­
tigung der groben GefäBform die plastischen De­
tails gesondert modelliert (erhobene Arme, weitere 
Miniaturgefäl3e, durchbrochene FuBe usw.) un:I 
erst nach ihrer teilweisen Tr·ocknung allmählich mit 
dem GefäB verbunden, und zwar auf die Weise, 
daB man in ein eingeschnittenes Loch der Wan­
dung eines dieser plastischen Elemente einsetzte, 
auf der Innenseite die Wandung ausglättete und 
auf der Aul3enseite durch Beifiigung von Tonrollen 
einen ausgeglichenen Ubergang in die ursprungli­
che GefäBform modellierte ( Abb. 2). 

In keinem Falle konnten diese plastischen Ele-
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mente unmittelbar bei der Modellierung des Ge­
fä l3es mitgeformt worden sein, weil das Gefäl3 in 
sei nem weichen Zustand die Formung und das Ge­
wicht dieser Elemen'e nicht ausgehalten hätte, die 
vorwiegend auf der Schulter des GefäBes ange­
bracht sind. Es hätte bei einer solchen Wandstärke 
am Gefäl3 zur Deformierung kommen miissen. D ie­
se Vermutung fand direkt auf dem Material ihre 
Bestätigung, denn auf Details läl3t sich der ange­
f iihrte Vorgang beobachten (Abb. 3). Nach der 
Fert igstellung der Gefä13e und nach dem eventuel­
len Hinzufiigen von modellierten Teilen wurden 
die Exemplare retuschiert, teilweise geglättet, wo­
bei vielleicht eine leichte Anfeuchtung des Mate­
rials angewandt wurde. Eventuelle tordierte Rän­
der bei den Schiissel n und plastische Riefen wur­
den in diesem feuchten Zustand durchgefiihrt. 

Bis daher waren sowohl die schwarzen als auch 
die roten Gefäl3e auf dieselbe Weise aus dem glei­
chen Material angefertigt. Manche waren bereits in 
dieser Phase geglättet (graue Keramik) und ent­
weder zur Verzierung oder bereits unmittelbar zur 
Trocknung und Brennung vorbereitet. 

Der GroBteil der GefäBe wies jedoch eine Ober­
flächenzurichtung auf, nämlich einen feinen Dber­
zug - eine Engobe. Die Zusammensetzung der 
Engobe pflegt ähnlich zu sein wie die des Grund­
materials, doch ist die Masse feiner und gleich­
mäBiger (geschlämmt). Die Engobe soll eine mog­
lichst gleiche Einschrumpfung (bei der Trocknung 
und Brennung) aufweisen, u m das Abblättern und 
die Bi ldung von R issen zu verhindern. 

Die GefäBe, die in ihrer Schlul3phase ein 
schwarzes, glänzendes Aussehen hatten ( 1. Grup­
pe), wiesen grol3tenteils einen Toniiberzug aus 
demselben Material auf wie die Grundmasse, der 
jedoch sehr fein war (du rch Schlämmung von gro­
beren Beimengungen befreit). Diese Engobe wurde 
in flii ssiger Form auf die Oberfläche des leicht 
abgetr·ockneten GefäBes oder auch anders auf Er­
zcugnisse in „ledernem Zustand" aufgetragen. 
Gleich nach dem Einziehen dieser ľ .gobe in die 
W andung des GefäBes wurde die Oberfläche in 
„ledernem Zustand" mit Hilfe von Knochengerä­
ten oder am ehesten mit Kieselsteinen, die uberali 
zur Hand und zu diesem Zwecke wegen ihrer ge­
rundeten Form recht geeignet waren, geglättet. Le­
diglich in diesem Zustand war es moglich, die Ge­
fäl3e vollkommen zu glätten und sie bis zum Hoch­
glanz zu bringen. 

Auf dieselbe Art wurden die roten GefäBe ( 2. 
Gruppe) iiberzogen, nur mit dem Unterschied, daB 
die durch Schlämmung gewonnene Vberzugsmasse 

nicht aus dem Grundmaterial bestand, sondern aus 
Tonen, in denen Eisen enthalten war, in beträcht­
lichem MaBe in einer Verbindung von Eisentrioxyd 
( Fe203) - dem Roteisenstein - , also bereits in 
ihrem urspriinglichen rohen Zustand mil ihrer rot­
braunen Farbe v·on den iibrigen Tonrohstoffen ab­
wichen (in denen z. B. die Gemengteile in Form 
von Eisen[II] -hydroxyd - Fe[OH]z - u. ähnl. 
gebunden waren). Solche Tone boten sich mit 
ihrem auffallenden U nterschied direkt zur Aus­
niitzung an, besonders wenn festgestellt worden 
war, daB sie bei der Brennung eine angenehme 
rote Farbe erhalten. 

Die Engobe mul3te notwendigerweise in die ur­
spriingliche Wandung ei ngeglättet worden sein, cla 
sie ans-::msten an ihr nicht gehalten und sich auch 
nach der Brennung abgewetzt hätte, und haupt­
sächlich wäre die Oberfläche nicht so glänzend ge­
wesen, wie es auf der gewonnenen Keramik zu 
sehen ist. 

Bei der Priifung der Oberflächenzurichtung wur­
den erneut Korper verwendet, auf die íi.in[ Gattun­
gen von ausfindig gemachten Tonen aufgetragen 
waren, die sich bei der Brennung rol färben (Tone 
aus Kostelec nad černými Lesy, Vyžlovka, Rakov­
ník und Hlavačov bei Rakovník ). Aus Nové Ko­
šariská stand uns kein Ton zur Verfiigung. Am 
besten bewährte sich der Ton aus Hlavačov bei 
Rakovník, ungefähr v·on derselben chemischen Zu­
sammensetzung wie die Tone der hier besproche­
nen Fundstelle, und wir erzielten mil ihm Ergeb­
nisse, die mit der roten Keramik aus Nové Koša­
riská iibereinstimmen. Dabei zeigte sich ein merk­
licher Unterschied zwischen der aufgctragenen ein­
geglätteten und nicht eingeglätteten Engobe. Die 
cingeglättete hatte eine viel intensivere Verfärbung 
und haftete sehr gut an der Grundmasse im Ver­
gleich zu der uneingeglätteten. 

Auf e ine derart zugerichtete Oberfläche wurde 
die Verzierung durch Glättung, Stempel oder -
wie es am häufigsten der Fall war - durch die 
eigentliche Bemalung ausgefiihrt. Die Bema lung, 
die insbesondere auf den roten GefäBen stark zum 
Ausdruck kommt, wurde mit Graphitton gemacht, 
und zwar so, daB der rohe, in der Natur vorkom­
mende Graphit mil allen seinen Beimengungen zu 
fe inem Staub zerstoBen und mit Wasscr vermischt 
wurde. Es ist ebenfalls wahrscheinlich, daB auch 
eine geringfiigige Menge feinen Erdreichs als Bin· 
demittel hinzugef iigt wurde. Mil dieser wässerigen 
Graphitsuspension wurde die Bemalung auf der 
Oberfläche der engobierten GefäBe, die noch im­
mer in mäBig getrocknelem Zustand waren, durch-
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Detail 
d.er Ansetzung 
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QV 

Abb. 2. Nové Košariská. Vorgang bei der Zusammenslellung komplizierter GefäBe (Opfervase). 

gefiihrt. Gleich nach der teilweisen Trocknung er­
fo lgte die Einglättung in die Oberfläche. Auf die­
selbe Weise malte man nicht nur die rote, sondern 
auch die schwarze Keramík, wobei bemerkt werden 
muB, daB diese dunkle Keramík vor der Brennung 
die braungraue Farbe des Tons hatte. Die Verzie­
rung malte man zuerst auf die Oberfläche mit der 
Graphitlčsung und sie wurde erst dann griindlich 
in die Unterlage eingeglättet, denn die damaligen 
Erzeuger wuBten recht gut, daB der Dekor auf 
der schwarzen Unterlage seine Wirkung haupt­
sächlich durch die eingeglätteten graphitierten Bän­
der erhalten konnte. 

Den aller Wahrscheinlichkeit nach verwendeten 
Graphitrohstoff gewann man am FuB der Kleinen 
Karpaten aus Graphitschiefern, in denen er fein 
verteilt oder in kleinen Linsen enthalten ist. D ie 
naheliegendsten heutigen Fundstellen befinden sich 
in der Umgebung von Pezinok, častá, Častianska 
dolina, Pernek und Kuchyňa. 

Zu praktischen Proben verwendetc man Kčrper 
mil roter Engobe (Hlavačov), dic eine auf ver­
schiedene Weise ausgefiihrte Verzierung trugen. 
Die Bemalung mit wässeriger Graphitsuspension 
wurde auf feuchte Oberfläche gemacht, auf polierte 
und unpol ierte, auf trockene Oberfläche und auch 
auf einen gebrannten Kčrper . AuBerdem probte 
man Malmuster direkt mit einem Stiickchen Gra-

phiterde aus, ferner mit einer Mischung fcin zer­
stoBenen Graphits und Bienenwachs, mit einem 
Stäbchen aus gebrannter feiner Graphiterde mit 
Toni;usatz u. ä. Die bestc Dbereinstimmung mit 
der hier besprochenen Keramik wies von allen Ver­
suchen jene Probe auf, deren Bemalung mit wäs­
seriger Graphitsuspension auf mäBig feuchte, po­
lierte Oberfläche aufgetragen und dann in die Un­
terlage eingeglättet worden war. Ein noch besseres 
Ergebnis erzielte man durch Hinzufiigung einer 
kleinen Menge feinen Tons in die wässerige Gra­
phitsuspension. Diese Graphitmalprobe war nach 
der Brennung praktisch nicht abwischbar. 

Die wichtigste Phase in der Keramikproduktion 
ist die Brennung, bei der die gut ausgetl'OCkneten 
Halbfabrikate ihre endgiiltige Gestalt erlangen. Da 
tlie keramische Masse keine homogene Mischung 
ist, spielen sich bei der Brennung verschiedene phy­
sikalische Änderungen ab. Diese pflegen häufig 
eine Folge von chemischen Umwandlungen zu 
sein, wie z. B. die Einschrumpfung in der Hitze, 
das Erlangen der Festigkeit und die Veränderung 
der Farbe, die nur von der chemischen Zusammen­
setzung abhängig ist. Im Rohzustand wird die Far­
be der Tone hauptsächlich von der Feuchtigkeit 
und vom Gehalt an organischen Stoffen beeinfluBt, 
die in der Glut verbrennen. Enthalten die Rohstoffe 
wässerige eisenhaltige Aluminiumsilikate, so sind 
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sie braun und nach der Oxydationsbrennung er­
halten sie vom Eisentrioxyd und den wasserfreien 
eisenhaltigen Aluminiumsilikaten die rote Färbung. 

AuBer den physikalischen Veränderungen voll­
ziehen sich bei der Brennung hauptsächlich che­
mische Umwandlungen und deshalb kann die 
Brennung in mehrere, gegenseitig nicht begrenzte 
Prozesse eingeteilt werden: 

a) Nachtrocknung bei 20 - 150° C, 
b) Entw.ässerung bei 150- 600° C, 
c) Oxydierung bei 350-9500 C, 
d) Sinterung ab 950° C und hoher (in unserem 

Fall kommt dies nicht in Frage). 
Bei Punkt b) entweicht das chemisch gebundene 

Wasser, z. B. wandelt sich Kaolinit Ah03. 2Si02. 
Abb. 3. Nové Košariská. Beleg fUr die Aufsetzung . 2H20 in Metakaolinit Ah03 . 2Si02. Bei der Oxy-

von plastischen Elementen. dierung wandeln sich die Verbindungen mit Eisen­

dioxyd in solche mit Trioxyd, es verbrennt der 
Schwefel (z. B. aus Pyrit, Markasit oder organi­
schen Stoffen bei 5000 C) und der Kohlenstoff (z. 

Abb. 4. Nové Košariská. Ruokgaing von Intensitäts­
stärke der Graphitmalerei bei sekundärer Brennung. 

r /' . 
l
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Abb. 5. Nové Košariská. Farbwandel der schwarzen 
Keramík, bewirkt durch sekundäre Brennung in der 

Oxyda tionsa tmosphäre. 

B. aus organischen Stoffen bei 4400 C). Beim 
OxydationsprozeB zersetzen sich ebenfalls die Kar­
bonate, es entweicht die im Ton absorbierte Luft, 
und dadurch werden die Poren in der Masse frei 
und vergroBern s ich. 5 

Aus der Junghallstattzeit sind i.iberwiegend Grä­
berfelder bekannt, weniger jedoch Siedlungen, des­
halb erfaBte man auch bis jetzt keinen Topfemfen. 
Bewerten wir nun die Menge und Qualität der aus 
Nové Košariská stammenden Keramík, so muB 
ihre Brennung in Topferofen vorausgesetzt werden. 

Die Brennung dieser Tonware erfolgte auf 
zweierlei Art. Während die rot engobierten Erzeug­
nisse eine Brennung im Oxydationsmilieu erfor­
derten, brannte man die schwarze Keramík bei 
einem Reduzierverfahren. Das heiBt sovie!, daB 
die damaligen Erzeuger das Milieu im Ofen durch 
das Brennmaterial zu beherrschen wuBten.6 Die 
rote Keramík brannten sie bei einer Temperatur 
zwischen 500- 6000 C. Die Hitze stieg im Ofen 
rasch an, was aus dem ungleichmäBig gebrannten 
Bruch mancher Scherben zu ersehen ist ( innen 
graubraun bis schwarzbraun verblieben). Als Heiz­
material verwendeten sie trockenes Holz, um eine 
groBtmogliche Oxydationshitze hervorzurufen, die 
zur Erzielung der einheitlichen roten Verfärbung 
der GefäBoberfläche notwendig war. 

Die schwarze Keramik gewann ihre Farbe durch 
Anräuchern (Reduktion), das so durchgefi.ihrt wur­
de, daB nach dem Erreichen der hochs'.en Brenn­
temperatur im Ofen eine Reduktionsatmosphäre 
durch Hinei nwerfen von nassem, harzigem Holz, 
nassen Zweigen u. ä. geschaffen wurde. Die vor-
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handenen Verbindungen mit Eisentrioxyd reduzier­
ten sich zu Verbindungen mit Eisenbioxyd bei 
gleichzeitigem Ausscheiden von Kohlenstoff, wo­
durch die schwarze Verfärbung entstand. War die 
Wandung stark poros, konnte sie in ihrer gesamten 
Dicke schwarz werden, meistens verblieb sie je­
doch innen nur graubraun. Die Brenntemperatur 
iiberschritt bei dieser Ware nicht 7000 C. Vermut­
lich wurden bei der Produktion solch einer Menge 
von Gefäf3en zwei ófen beni.itzt, und zwar einer 
zur Oxydationsbrennung und der andere zum R e­
duktionsbrennen. Nach dem Reduktionsbrennen 
hätte nämlich der zugleich reduzierte Ofenmantel 
ungiinstig die Oxydationsatmosphäre der nachfol­
genden Brennung becinfluBen konnen. 

Die Festslellung der Brenntemperatur wurde 
durch Vergleichc mil einer Reihe von Tonproben 
(Tabclle I I) zuersl durch Einstufung in die Farb­
skala duochgefi.ihrt, wobei die beim Re:luzierver­
fahren gebrannten Schcrben - um sie verg!eichen 
zu konnen - ihrer Reduktionsfarbe durch sekun­
däres Brennen in eincr Oxydationsatmosphäre von 
500- 6000 C entledigt wurden. Die dunkle Kera­
mík entsprach der Probe 111/6, die bis zu 7000 C 
gebrannt wurde. Die rote Keramik wurde nach 
der lnnenseite bewertet, in manchen Fällen auch 
nach dem Bruch der Scherbe. lhre Einstufung in 
die Farbskala schwankte bei den Probekorpern 
zwischen 400 600° C. Ein wciteres Kriterium war 
die Beurteil ung der Härtc des urspri.inglichen Ma­
terials durch ei ne R eihe von Proben, was durch 
mehrmalige Probckcrben durchgefi.ihrt wurde, de­
ren Ergebnissc unabhängig voneinander testiert 
wurden, um sowei t wie mog lich objektíve Schli.isse 
zu erhalten. Da s Ergebnis stimmte i.iberein und 
deutete auf ein Schwankcn der Härte zwischen den 
Proben II 1/3 bis II 1/6, was den bei dem ersten 
Vorgang gewonnencn Festste!lungen enlsprach. 
DaB die roten GcfäBe nicht bei einer hoheren Tem­
peratur gcbrannt worden waren als wir anfiihren, 
wird auch durch die Tatsache bestätigt, daB be­
reits bei 70(!' C die Graphitbemalung an Intensi­
tät emzubi.iBcn beginnt ( Erklärung bei der sekun­
där gebrannten Tonware; Abb. 4). Die schwarze 
Keramik gewann ihre Färbung allein durch die 
Reduktionsbrennung und keineswegs durch eine 
gleichzeitige Graphitierung der Oberfläche, wie an­
genommen werden konnte. Oiesc Tatsache bewie­
sen wir auf sekundär gebrannten Scherbenteilen 
der schwarzen Keramík im Oxydationsmilieu, wo 
sich bei 600- 700° C vollig die Farbe der Scherbe 
verändcrte unci mit dem Material der roten Kera­
mík i.ibereinstimmtc. An cien St,e llen der Graphit-

Abb. 6. Nové Košaľ iská. Schwach gebra nnte „Scher­
be" m il anhaftendeľ Tonschicht. 

Abb. 7. „Weillc Malerei" auf sekundäľ gebrannter 
Keramík. 

Abb. 8. Nové Košariská. Wa ndel der Cľaphitmalerei 

nach sekundäľeľ Brennung. 
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verzierung verblieben silbrige Spuren des Graphits. 
Einen weiteren Beweis erhielten wir durch die 
Brennung von Probekorpern in einer Reduktions­
atmosphäre, die wir durch angefeuchtete Holzsäge­
späne bei einer Temperatur von 600-7000 C her­
vorriefen. Bei dieser Brennung erzielten wir 
schwarze glänzende, mit der schwarzen Keramik 
iibereinstimmende Farben ( Abb. S). Zur Illustrie­
rung des Einflusses des Re:luktionsmilieus auf die 
Verfärbung der Keramík wurden nach Probekor­
per in einem Ofen gebrannt, in dem wir absichtlich 
ein ungleichmäBiges Reduktionsmilieu hervorriefen, 
wodurch ein allmählicher Dbergang von der satten 
schwarzen bis zur Farbe eines Scherbens, der bei 
gleichmäBiger Temperatur (7000 C) in einer Oxy­
dationsatmosphäre gebrannt worden war, entstan:l 
(Tabelle II; vgl. I, II, III/10 und I , II , III/6 ). 

Der Brennungsgrad der Keramik, die wir in die 
Gruppe 3 reihten, wird mit Recht als sehr nie:lrig 
bezeichnet. Es handelt sich nämlich keinesfalls nur 
um eine getrocknete, ungebrannte Keramík, wie an­
genommen werden konnte. Zu dieser Behauptung 
fiihren uns mehrere Griinde: In ers:er Linie jener, 
daB die le:liglich getrocknete Keramík durch eine 
erneute Aufmhme mechanisch gebundenen Was­
sers einen plastischen Zustand erhält und sich 
schlieBlich gänzlich zerlegt ( „geloscht wird"). In 
unserem Falle läBt sich jedoch auf den GefäBre­
sten deren teilweise erhaltene Struktur verfolgen, 
die zugleich här:er ist als das an ihnen haftende 
Erdreich und noch dazu ist dieses Erdreich me::ha­
nisch von ihnen abtrennbar (Abb. 6). Beim Ver­
gleich der Härte von Proben dieser „Scherben" 
mit Tonproben erweist sich eine Temperatur um 
300° C bei der Brennung dieser GefäBe als wahr­
scheinlich. Es ist eine Temperatur, bei der bereits 
das chemisch gebundene Wasser - allerdings no::h 
in unzureichender Menge - zu entweichen beginnt 
un:l es setzt die Oxydierung organischer St·offe 
ein. Zu einer merklicheren Umwandlung des Kao­
linits, als des Bestandteiles der Tone, kommt es 
jedoch nicht, un:l deswegen def.ormiert sich die 
„Scherbe" bei Wasseraufnahme aus der Umge­
bung ( a!so aus dem Boden) erneut, doch zersetzt 
sie sich nicht ganz. Zugleich kann man auch bei 
dieser Deformierung den Dberzug, die rote Engobe 
mit schwarzer Bemalung erkennen, die im Falle 
eines lediglich getrockneten GefäBes vollständig im 
eigenen Material und im Erdreich aufgegangen 
wäre. Zu einem solch niederen Brennungsgrad 
konnte es auch durch eine Unterbringung des Ge­
fäBes im Ofenraum gekommen sein, wo keine ge­
niigend hohe Hitze herrschte, wodurch es zu einer 

ziemlich ungleichmäBigen „Brennung" kam. Auch 
heutzutage, wenn uns die besten ófen zur Verfii­
gung stehen, muB mit Temperaturschwankungen im 
Ofeninneren gerechnet werden und es ist also sehr 
wahrscheinlich, daB die Temperaturun'.erschiede in 
der Herstellungszeit dieser Keramík beträchtlich 
groBer waren. Eine weitere Moglichkeit konnte eine 
ungeniigende Brennung des ganzen Ofeninhaltes 
gewesen sein, weil derart schwach gebrannte Ge­
fäBe im Fundverband nicht vereinzelt waren. Doch 
trotz dieser schwachen Brennung besaBen diese 
GefäBe eine geniigende mechanische Festigkeit, um 
dem geforder:en Zwecke, nämlich dem Bestattungs­
zeremoniell, dienen zu konnen. 

Die in die Gruppe 4 gewiesene Keramik ge­
wann ihre sekundäre Brennung am Brandplatz. Be­
reits auf den ersten Blick ist nach der fast ziegel­
roten Färbung zu erkennen, daB sie in einer vie! 
groBeren Glut als die iibrige Ware gebrannt wor­
den war. Beim Vergleich der Farbe der Scherbe mit 
der Musterkarte der gebrannten Tone wurde diese 
Keramik in die Stufen III/7 - 8, d. h. 800- 9000 
C, eingereiht, was eine Temperatur bedeutet, die 
im Schei:erhaufen geherrscht haben muBte. Eben­
falls lieB ein Teil dieser sekundär gebrannten 
Scherbe, die nach und nach im Versuchsofen in 
einem Oxydationsmilieu von 600 - 900° C gebrannt 
wurde, teilweise Veränderungen erst bei 9000 C er­
kennen. Die Farbe des Bruches auf der Scherbe 
wurde in '.ensiv ziegelrot, verursacht durch die fort­
schreitende Oxydierung der Eisenbioxydverbindun­
gen, die erst bei diesen hoheren Temperaturen er­
folgt.6 Die Scherbenoberfläche blieb jedoch unver­
ändert. Ferner muB das Vorkommen der beinahe 
wei.Ben, geometrischen Bemalung auf diesen sekun­
där gebrann:en Scherben erklärt werden. Es liegt 
keinesfal!s eine andere Verzierungsart, eine Bema­
lung mit weiBem Ton v·or, wie anzunehmen wäre. 
Diese weiBe Bemalung ist eigentlich nur der Rest 
der schwarzen Graphitmalerei (Abb. 7). 

Obwohl Graphit ein feuerfestes Material ist, 
muB man sich vor Augen halten, daB er nicht 
einmal in Kristallform als chemisch reiner Kohlen­
stoff vorkommt und in der Natur ziemlich verun­
reinigt ist, so daB er auch mehr als 20 % Asche 
hinterlä.Bt. Im Sauerstoffstrom verläuft die gänz­
liche Verbrennung des Graphits bei 900° C und 
auch bei technisch unreinen Gattungen verbrennt 
er sehr leicht und vollkommen. Nehmen wir an, 
da.B in diesem Falle Graphit aus der Umgebung 
von Pezinok in Frage kommen konnte, wo er in 
Graphitschiefem im Zusammenhang mit einem 
verhältnismä.Big reichen Antimonlager auftritt, war 
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er also belrächtlich veruruenigt und die Verbren­
nung des Graphits selbst muBte bei der festgestell­
ten Temperatur um 9000 C sehr rasch verlaufen. 
Gleichzeitig konnte gerade das Vorhandensein des 
Antimons (abgesehen von dem ganz bestimmt ent­
haltenen Aluminiumoxyd - Ah03, das die weiBe 
Verfärbung verursacht) die gelbweiBe Färbung der 
Asche, den Riickstand des verbrannten Graphits, 
nur verstärkt haben, weil Antimon bis heute in der 
Silikatherstellung als Härte- und Färbemittel ver­
wendet wird, die weiBe und gelbe Färbung in ver­
schiedenen Nuancen je nach dem Zusatz verschie­
dener weiterer Oxyde bewirkend. 

Diese Verbrennung des Graphits bestätigte sich 
auch in Laborproben, bei denen ein Teil der rot 
engobierten Scherben mit schwarzem Graphitdekor 
nach und nach von 400- 9000 C in einer Oxyda­
tionsatmosphäre gebrannt wurde. Von 400-7000 
C zeigten sich auf der Probe keine wesentlichen 
Veränderungen. Erst bei 7000 C wurde die Farbe 
der Oberfläche etwas intensiver und die Graphit­
bemalung teilweise bleicher (grauer). Die Far­
be des Bruches wurde gegeniiber der urspriingli­
chen ( ungleichmäBig graubraun) einheitlich rot­
braun. Bci 800- 9000 C wurde die r-0te Oberfläche 
der Scherbe im Vergleich zu der Brennung bei 
7000 C lichter, doch war die Graphitbemalung be­
reits bei 8000 C nur noch in silberglänzenden Spu­
ren erkennbar, und bei der Endtemperatur von 
9000 C blieb von der urspriinglichen schwarzen 
Graphitbemalung bloB eine weiB!iche Andeutung 
des urspriinglichen Dekors iibrig ( Abb. 8). Zu 
demselben Ergebnis gelangten wir auch bei der 
Verwendung von Graphitton aus Český Krumlov 
auf einer Probe, die wir auf 8000 C brannten. 

Es kann also festgestellt werden, daB diese Ke­
ramík auf dem Brandplatz bei der Temperatur von 
e:wa 8500 C sekundär gebrannt worden war, und 
daB die weiBe Malerei, die auf ihr auftaucht, der 
Riickstand der schwarzen Graphitbemalung ist, 
wobei der Graphit verbrannte und nur die Beimen­
gungen des urspriinglichen Graphitrohstoffs iibrig­
geblirben sind und der Geha lt an Ah03 und 
Sb203 ihrc weiBe Verfärbung zur Folge hatte. 

Fassen wir die Erkenntnisse iiber die Technolo­
gie der junghallstattzeitlichen Keramík aus Nové 
Košariská zusammen, gelangen wir zu der SchluB­
folgerung, daB sie aus ortlichen Rostoffen in der 
freien Hand hergestellt wurde. Das farbig verschie­
dene Aussehen der GefäBe erzielte man teils durch 

verschieden feine Engoben, mit denen die GefäB­
oberfläche veredelt wurde, teils durch abweichende 
Brennungsarten in den Topferofen. Die rote Kera­
mík machte einen Oxydierungs-, die schwarze 
einen ReduktionsprozeB bei der Brennung durch. 
Die Bemalung vollzog man mit einer wässerigen 
Suspension von rohem Graphitton auf eine feuchte 
polierte Oberfläche, in d ie sie eingeglättet wurde. 
Die Brenntemperatur schwankte durchschnittlich 
zwischen 500 - 700° C. Einen hoheren Brennungs­
grad hatte man lediglich bei den Scherben vom· 
Brandplatz erlangt, die ·bei einer Temperatur von 
rund 8500 C sekundär gebrannt worden waren. 

AuBer der Spektralanalyse von 15 Proben diente 
uns zur Gewinnung dieser SchluBfolgerungen eine 
ganze Reihe von Brenn- und anderen Proben, die 
auch mehrmals wiederholt wurden, um maBgeben­
de Ergebnisse zu erlangen. Beinahe 100 Brenn­
proben machte man in einem e'.ektrischen Ofen 
von eigener Konstruktion ( Oxydationsbrennung) 
und in einem standartierten Labor-Tiegelofen (Re­
duktionsbrennung). AuBerdem wurden Miniatur­
nachahmungen mancher Gefäf3e aus Nové Koša­
riská angefertigt, an denen die Methoden bestätigt 
wurden, die wir bei den Untersuchungen im Labo­
ratorium erlangt haben. Wir erzielten auf ihnen 
eine Farbeniibereinstimmung mit den Originalge­
fäBen. Alle Proben sind in genauen Aufzeichnun­
gen sorgfältig dokumentiert, um einer eventuellen 
weiteren Beniitzung dienen zu konnen, denn alle 
gewonnenen Ergebnisse konnten nicht erschopft 
werden. Aus technischen Griinden erschopft jedoch 
diese Arbeit nicht alle bekannten Methoden. 

Wir haben versucht, zur Aufklärung der Te·ch­
no'.ogie der junghallstattzeitlichen Keramík aus 
Nové Košariská einen Beitrag zu leisten. Diese Ke­
ramík dokumentiert uns heute, auf welch einem 
hohen kunstgewerblichen Niveau ihre Erzeuger 
standen, die es zustande brachten, auf solch eine 
hervorragende Weise den zugänglichslen Werk­
stoff -- den Ton - zu gestalten. Freie plastische 
Elemente verstanden sie mit dem eigentlichen Ge­
fäB zu einem harmonischen Ganzen zu vereinigen, 
das passend mit einer Bemalung in geometrischem 
Stil ergänzt wurde. Durch Beherrschung des 
Brennverfahrens schufen sie kontrastierend wirken­
de GefäBtypen - r-ote und schwarze - , die auBer 
ihrer ästhetischen Wirkung wahrscheinlich auch 
ihre Bedeutung im Bestattungsritus hatten. 

úbersetzt uon B. Nieburouá 
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Anmerkungen 

1 Die Engoben waren keine Glasierungen, sie sind porige 
bis dichte Oberziige au[ den Keramikerzeugnissen, die haupt­
sächlich zur Veredelung des Aussehens, zur Verdeckung der 
Wandung aus grobem oder unreinem Ton und Gewinnung 
einer glatten, häulig anders ge[ärbten OberHäche dienten. 

2 Die Spektralanalyse als analytische Technik wurde des· 
halb gewählt, weil es eine recht emplindliche Methode ist, 
die eine Arbeit in mikroanalytischer Mengc des untersuchten 
Materíals und einen raschen Vergleich der chemischen Zu· 
sammensetzung der untersuchten Proben ermoglicht, abge­
sehen von einer geschlossenen Dokumentation in Form eines 
au[ photographischer Unterlage exponierten Spektrogramms. 

3 Die verhältnismäBige Vertretung der Elemente bestimm­
te man nach der Intensität von charakterístischen Strichen 
und nach dem Vorkommen bestimmter Striche, die im Spek· 
trogramm erst bei einer bestimmten und bekannten Menge 
von Elementen im analysierten Material auftauchen. 

4 Die sehr niitzliche Publikation der Autoren A. Kor­
n e rup und J. H. Wanscher erschien erst in däni· 
scher Version 1961 in Kopenhagen, und im J. 1963 in deut· 
scher Ausgabc, mit dem Titel Taschenlexikon der Farben, 

1440 Farbnuancen und 600 Farbnamen, (Musterschmidt­
Verlag, Ziirich-Gottingen 1963). Es wäre sicherlich rccht 

niitzlich, wenn ihre Verwendung bei der Klassilizíerung der 
Farben auch in der archäologischen Arbeit eíngefiihrt wiirde 
(Wertung der Farbnuancen der Keramík, Bronzepatina u. ä., 
insbesondere in den Publikationen). 

5 Obersicht der bei der Brennung vorgehenden Reaktionen 
(nach O. Kallauner): 

Etwa 3500 C: C + 0 2 __.. C02, bei Luftmangel C + O -
_.co; 

350-4500 C: FcS2 + 02 __.. FeS + S01; 
500- 8()()0 C: 4FeS + 701 -+ 2Fe201 + 4S01; 
4500 C: Ah0J . 2Si01 . 2H10 __.. Ah0J. 2Si02 + 2H20; 
350-9()()0 C: MgCOJ _.. MgO + C02; 
5()()0 C: CaCOJ + Fe203-+ CaO. Fe20J + C02; 
560-775° C: Fe2 (SO.) 3--+ Fe203 + 3SOs; 
CaC03 . MgC03-+ CaC03 + MgO + C02; 
CaC03 + Si01--+ CaO . Si02 + C02; 
CaC03--+ CaO + C02; 
etwa 8()()0 C: 4FeC0J + 02 --+ 2Fe101 + 4C01. 
6 Unter Oxydationsbrennung verstehen wir eine Bren­

nung mit reichem Luftzutritt, die Reduktionsbrennung wird 
bei beschränktem Luftzutritt und Unterstiitzung der Bren­
nung durch manche Gattungen, vorzugsweise Laubbäume, 
durchgeliihrt. 
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Pfíspevek k technologii mladohalštatské keramiky z Nových Košarisk 

VLADIMÍR CHOCHOLOUŠEK - ZDENf:K NUDERA 

Archeologické oddelení Slovenského Národného 
múzea v Bratislave získalo výzkumem mladohal­
štatských mohyl v Npvých Košariskách (okres Bra­
tíslava-okoli) unikátní keramické milodary, které 
nemají v dosavadním nálezovém materiálu výcho­
dohalštatské oblasti obdoby. Výhradne rituální ke­
ramika, objevující se ve dvou základních typech 
(červená a černá ), lišících se svým vzhledem, 
upoutává pozornost autoru a stává se pfedmetem 

chemicko-technologických zkoušek, které mají osvet­
lit technologii této mladohalštatské keramiky. Kera­
mika je rozdelena do čtyf skupín (černá keramika, 
červene engobovaná, siahe pálená a druhotne vy­
pálená). 

Osnovou práce je technologický postup výroby 
keramiky od prípravy hlin, pres vytváfení nádob, 
povrchovou úpravu včetne výzdoby, až po vypáleni 
výrobku. Výsledky spektrální analysy stfepového 
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materiálu a odebraných vzorku hlín, a technologic­
kých zkoušek hlin po stránce keramické zpracova­
telnosti potvrzují názor, že keramika byla vyrábena 
z místních hlin v nejbližším okoli lokality. Zkouš­
ka plasticity a vypalovací zkoušky hlin a jejich po­
rovnávání se sti'epovým materiálem určují hlínu, 
která se nalézá ve velkém množství, jako nejprav­
depodobnejší surovinu, ze které byly nádoby vy­
rábeny. 

Keramika byla vyrábena z volné ruky, bez hrn­
číi'ského kruhu a zdobné plastické prvky byly za­
sazovány do vlastní nádoby postupne. Nádoby byly 
potahovány v „zavadlém" stavu engobou a to pro 
černé nádoby shodnou s podkladovým materiálem, 
pro červené odlišnou (s vyšším obsahem Fe203). 
Na vyhlazený, vyleštený povrch nádob byla malo­
vána vodní suspensí jemne rozdrcené grafitové ze­
miny (z úpatí malých Karpat) geometrická výzdo­
ba, která spojovala nádobu s plastickými prvky 
v harmonický celek. 

Prestože z tohoto období není doposud známa 
ani jediná hrnčífská pec, její existenci pi'i výrobe 

této keramiky autoi'i nutne pi'edpokládají. Červená 
keramika vyžadovala pro své stejnomerné červené 
zaharvení vypalování v oxydační atmosfére, na roz­
díl od keramiky černé, které získávala své zabar­
vení v prostredí redukčním. Výrobci znali tedy 
ovladatelnost ovzduší v peci palivem. Výše vypalo­
vání této rituální keramiky byla na základe porov­
návacích zkoušek stanovena u červené keramiky 
v rozmezí 500- 6000 C, černá nepi'esáhla 7000 C. 
Siahe vypálená keramika, která se objevuje v ná­
lezech, byla „vypálena" pi'i tep!ote jen kolem 
300° C, což je podrobne dokazováno. Krome této 
keramiky se objevuje druhotne prepálená keramika 
z žárovište, na níž se jeví „bílá malba". Ta je 
pouze pozustatkem po černé grafitové malbe, která 
pi'i teplote asi 8500 C vyhorela. 

K temto záverum dospeli autoi'i na základe vý­
sledku spektrální analysy a celé rady vypalova­
cích a dalších technologických a praktických zkou­
šek. Na miniaturních kopiích z puvodního mate­
riálu, které se vzhledove shodují se sledovanou ke­
ramikou, byly tyto výsledky ovei'eny. 
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FRVHETAPPEN DER VORGESCHICHTLICHEN 
KUPFERMETALLURGIE AUF DEM GEBIET EUROPAS 

UND DES KAUKASUS IM LICHTE NEUER ERKENNTNISSE 
UND ANALYSENERGEBNISSE 

1 S S A R ISA J EV 1 C SE LI M CH A N O V - J E A N REN É M A R É CH AL 

Arbeiten der letzten Jahre, die sich mil der Un­
tersuchung verschiedenartiger Gegenstände der me­
tallurgischen Produktion aus Ausgrabungen in 
Europa und insbesondere im Kaukasusgebiet be­
fassen, ftihrcn zu einigen neuen Erkenntnissen hin­
sichtlich der Entstehung und Entwicklung der vor­
geschichtlichen Kupferverhiittung. 

Trotzdem kann jedoch bei alldem eine ganze 
Reihe von Fragen, die sich au{ die Metallurgie 
der Alten Welt beziehen, nicht als endgiiltig ge­
lost betrachtet werden. 

Im VerlauE vieler Jahre haben wir uns mit der 
Erforschung der Problematík der vorgeschichtlichen 
Metallurgie befaBt und in dieser Arbeit sprechen 
wir unsere Ansichten und allgemeine SchluBfoJ„ 
gerungen beziiglich mancher Fragen aus. Zu wich­
tigen und einer Losung harrenden Fragen der Ge­
schichte der prähistorischen Metallurgie gehoren 
folgende: 

1. Ob das gediegene Kupfer tatsächlich das erste 
Metali war, aus dem der Mensch zum erstenmal 
die ihm notwendigen Arbeits- und Gebrauchsge­
räte anzufertigen begann. Hat es sich doch in einer 
ganzen Reihe von Gebieten erwiesen, daB sie aus 
Kupfer - Arsen-Legierungen und nicht aus gedie­
genem Kupfer ohne Arsenbeimischung angefertigt 
waren. 

2. Ist tatsächlich gediegenes Kupfer zur Anfer­
tigung der ältesten Kupfergegenstände verwendet 
worden? Wir machen aufmerksam, daB i.iber diese 
Frage schon geraume Zeit verhandelt wird und 
einzelnc Forscher sprachen die Ansicht aus, da6 
nicht nur gediegenes Kupfer, sondern hauptsäch­
lich oxydierte Kupferminerale verwendet wurden. 

3. Wo tauchten zum erstenmal die Erzeugnisse 
aus Kupfer- Arsen-Legierungen auf, in Europa 
oder im Kaukasusgebiet? Hie und da fiel eine 
Meinung iiber die westeuropäische Herkunft von 
kleinen Kupfer - Arsen-Messern. Und es zeigt sich, 
da6 sie im Kaukasusgebiet vie! fri.iher auftauchten. 

4. Wekher Art waren die Rohstoffquellen, die 
in der Vorzeit zur Gewinnung der Kupfer - Arsen­
Legierung gedicnt haben und ist die Behauplung 
mancher Forscher richtig, da6 zu diesem Zwecke 
arsenhältiges Kupfer herangezogen wurde? Nach 
Ansicht mancher bedeutender Forscher - und wir 
vertreten sie auch ist die Verwendung von ge­
diegenem Kupfer zu diesem Zweck nicht wahr­
scheinlich. 

S. Welcher Art waren die Rohstoffquellen zur 
Gewinnung von Kupfer - Arsen - Nickel-Legierun­
gen? Bis jetzt ist diese Frage bei weitem nicht klar 
beantwortel. 

6. Woher stammt das Zinn, mit dem eine Reihe 
metallverarbeitender Gebiete ohne eigene Lager 
versorgt wurde ? - und viele andere Fragen. 

Vom Zinn kann gesllgt werden, daB einstweilen 
seine Gesch ichte noch ins Dunkel gehiillt ist. Zur 
Zeit konnen nur manche Fragen hinsichtlich seiner 
Verwendung in vorgeschichtlicher Zeit aufgeklärt 
werden. Es wurde z. B. die Ansicht ausgesprochen, 
da6 sich das Zentrum der vorgeschichtlichen Kup­
fer- Zinn-Produktion in Deutschland befunden 
hätte. Ist das richtig ? Und aus dem Kaukasus-Ge­
biet sind letzten Endes sogar Karten mit eingetra­
genen Rohstofflagern veroffentlicht, aus denen in 
vorgeschichtlicher Zeit Zinn gefordert worden sein 
soli; in Wirklichkeit haben sie dort niemals exi­
stiert. 

AuBerdem ist fi.ir die Archäologen die Aufklä­
rung der Herkunft der ältesten Metallerzeugnisse 
wichtig, die in archäologischen Fundstellen mit 
verschiedener zeitlicher Zuweisung anzutreffen 
sind. Man kann bei weitem nicht immer der Be­
hauptung mancher Forscher beistimmen, daB es 
moglich se i, die Herkunft der Metallerzeugnisse 
durch eine einfache Korrelation der Beimischungen 
zu bestimmen. 

Das Erz welchen immer Kupferlagers enthält 
Beimischungen von anderen Mineralverbindungen. 
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Tabelle 1. VerteiJung einiger wichtiger Minerale in den Zonen der vorgeschichtlichen Kupferlager 

Zone des Kupferlagers M inera e Ch emisc e tru tur h s k 
I h 1 d _ K_ f ___ OI l 
n a t es up ers in 10 

----
Kuprit Cu20 88,8 

Oxyde ----- - -
Tenori! CuO 79,8 

-
Malachit CuC03. Cu(OH)z 57,4 

Carbonate - -----
Azurit 2CuC03. CU(OH)z 55,1 1. Oxydierungszone 

-- -- -
Sulfate - Chalkantit Cuso • . 5H20 25,4 

-- - ----- - -------1 
Silikate - Chrysokoll CuSi03. H20 36,2 

1 

--- -
gediegenes Kupfer Cu 99,9 

gediegenes Kupfer 1 Cu , ___________________ _ 99,9 

Kovellin 
1 
i CuS 66,4 

2. Zementierungszone , ____ --------- !----- - -----

3. Zone der primären 
Miner ale 

Chalkosin 

Bornit 

Chalkopyrit 

Bornit 

Tennantit 

Tetraedrit 

Enargit 

Chalkosin 

Ebenfalls kann keines solcher Lager durch das Vor­
handensein bestimmter, gering und spurenhaft ver­
tretener Elemente als charakterisiert betrachtet wer­
den. Streng genommen, hängt das Vorhandensein 
mancher von ihnen von der Tiefe des Horizontes 
und der Oberfläche des Lagers ab. Erze ein und 
desselben Lagers kónnen - abhängig von ihrer 
zonalen Lagerung - eine verschiedene geochemi­
sche Charakteristík haben. Wenn nun beispiels­
weise festgestellt ist, daB Kobalt in den oberen Ho­
rizonten des Lagers fehlt, ist es nicht ausgeschlos­
sen, daB er in tieferen Horizonten in bestimmten 
Konzentrationen vorhanden ist. Dasselbe gilt auch 
von anderen gering und spurenhaft vertre!enen 
Elementen. 

Fiir die Feststellung der Herkunft des urzeitli­
chen Metalls miissen auch sokhe Bedingungen in 
Betracht gezogen werden, wie historische, geogra­
phische, stratigraphische, chronologische und man­
che individuelle GesetzmäBigkeiten, die durch Un­
tersuchungen in jedem einzelnen Falle festgestellt 

,. Cu2S 79,8 

1 CusFeS. 69,3 

CuFeS2 34,5 

CusFeS. 63,3 

57,5 

52,1 

48,36 
----

79,8 

wurden. Andere Untersuchungen sind wieder auf 
der Beniitzung verschiedenartiger statistischer und 
graphischer Methoden begriindet. 

Im Zusammenhang mit dem Angefiihrten erwäh­
nen wir noch die Arbeit einer Gruppe von For­
schern in Stuttgart (Junghans S . - Sangmeister 
E. - Schräder M., 1960). Diese Autoren behaup­
ten, daB sie es sich zur Hauptaufgabe gestellt hat­
ten, herauszubekommen, wann und an welchen 
Stellen West- und Mitteleuropas der Mensch zu 
allererst das Kupfer zu verwenden begonnen hatte 
und wie rasch sich dort, zusammen mit dem Kup­
fer oder unabhängig von ihm, die Kenntnis der 
Kupferverarbeitung verbreitet hat. Es ist bekannt, 
daB sie zu diesem Zwecke 2302 Analysen von vor­
geschichtlichen Gegenständen aus· Kupfer und 
seinen Legierungen zusammengetragen haben, Ge­
genstände die nach ihren Angaben in die „Kupfer­
zeit" und „Friihbronzezeit" gehóren. 

Auf der Karte Europas wurden Gebiete umris­
sen, in denen die Streuungsdichte von Metallge-
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Abb. 1. Metallgegenstände aus der Slowakei. 1 - Axt aus Horné Lefantovce (Bez. Nitra); 2-7 - Hammeräxte 
aus Tibava (Bez. Michalovce) ; 8 - Dokhfragment aus Tvrdošovce (Bez. Nové Zámky); 9 - weidenblatt­
féirmiges Messer aus Tvrdošovce; 10 - Bronzearmring aus Abrahám (Bez. Galanta); 11 - Bronzeringe aus 

Abrahám. 
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genständen aus der „Kupferzeit" un:l „Friihbron­
zezeit" eine bestimmte G 'eichartigkeit darstellte. 
Zur Aufg liederung der von ihnen zusammengetra­
genen Analysen in Gruppen, die 12 Kupfergattun­
gen en'.sprechen, wan:l'.en die Au toren das statisti­
sche Geselz von GauB an (Tabelle 1 ). D ie Vor­
und Nach' eile dieser Arbeit wurden auch in der 
snwjetischen Litera tur cewertet ( Pazuchin V. A„ 
1964; Cernych j . N., 1965) . Es seien hier nur 
einige Mängel der genannten Studie erwähnt. Es 
isl bekannt, daB die Zusammensetzung der vorge­
schichtlichen Kupferlegierungen durch das Vorhan­
densein solcher kennzeichnenden Elemente - Me­
ta lle und Metalloide - charakterisiert ist wie 
Zinn, Blei, Anlimon, Silher, Go~d . Wismut, Nickel, 
Kobalt, Eisen, Arsen und An timon. (Leider figu­
riert Schwefel gewohnl ich nicht in den Analysen­
ergebnissen der vorgeschichtlichen Bronzen wegen 
der Beschwerlichkeit seiner quanlitativen Feststel­
lung in den Kupferlegierungen mittels Spektral­
analyse.) 

Die aufgezählten Elemente, die fiir die Aufklä­
rung der H erkunft des Kupfers wichtig sind, kon­
nen sowohl in Makro- als auch Mikromengen vor­
handen sein. Deswegen ist die Auswahl von bloB 
fiinf Beimischungen, von denen gewohnlich 12 -
l 4 in den Analysenergebnissen feslgestellt werden, 
nicht ausreichend. ZweckmäBig ist eine Aufteilung 
der Gegcnslände in Gruppen auf Grund ihres 
quantitativen Inhal:es von Elementen-Beimischun­
gen, insbesondere von Gold, Kobalt, Zink, ja auch 
Eisen u. a., was sich als äuBerst wichtig bei der 
U nlersuchung der Herkunft des vorgeschichtlichen 
Metalls erweist. 

Y·on den Gegens tänden, die die Stuttgarter For­
schergruppe in ihrer Arbeit anfiihrt, enthält ein 
Teil beträchtliche Beimischungen von Zinn, iiber 
10- 15 %. die unbedingt bezweckt waren. Zu­
gleich drängt sich die Frage auf, was unter dem 
Begriff „Kupferzeil" und „Friihbronzezeit" zu ver­
stehen ist. W enn die „Kupferzeit" in Europa da­
durch gekennzeichnet sein soll, daB die Bevolke­
rung Gegenstände aus gediegenem Kupfer verwen­
det hat, was kennzeichnet dann die „ältere" oder 
„Friihbronzezeit"? In dieser Frage herrscht keine 
Klarheit. Man kann doch keinen Gegenstand aus 
einer Kupfer-Zi nn-Legierung mit dem Inhalt von 
10 - 15 % Zinn als zur „Friihbronzezeit" gehorig 
tetrachten! Bekanntlich wurde Zinn als Legierele­
ment von Kupfergiissen auf europäischem Gebiel 
später zu verwenden begonnen ( Maréchal j. R. , 
1964). D asselbe gilt a uch vom Kaukasusgebiet 
( Selimchanou l. R., 1965). D eswegen ist es un-

bedingt notwendig, die Gruppen mil Kupfer­
Zinn-Legierungen mil hohem Zinnanteil aus der 
Gesamtzahl der Analysen auszuscheiden und sie 
in die G ruppe von Gegenständen einzureihen, die 
in die „Spälbronzezeit" gehoren. W eil mehr be­
zieht sich dies auf die noch späler verwendeien 
Kupferlegierungcn mil groBem Zinkanleil. Falls es 
s ich nicht um Fä lschungen handel! ( wie es bei 
einem Teil europäischer Erzeugnisse festgestellt 
wurde), dann ist ihre Einstufung in die mchfol­
gende, nxh spätere Gruppe unumgänglich notwen­
dig. 

Es muB bemerkt werden, daB im Kaukasusgebiet 
zu Gegenständen der „Friihbronzezeit" Kupfer ­
Arsen-Erzeugnisse mit einem Anteil bis zu 10 % 
Arsen, doch ohne Zinn, gerechnet werden ( I essen 
A. A„ 1963) . 

Eine Aufteilung der Gegenstände in Gruppen 
nach Gebieten ohne eine strenge I nbetrachlnahme 
ihres Alters ist jedoch ebenfalls unrichtig, weil die 
verschiedenen Ausbeutungsstadien der Kupferlager 
und die Entwicklung der Metallurgie nicht ohne 
gegenseitige chronologische Abhängigkeit vor sich 
gehen konnte. Welche Krilerien miissen also bei 
dieser Forschung unbedingt in Betracht gezogen 
werden? Vor allem ist es unausweichlich notwen­
dig, eine gewisse Vorstellung uber den Bildungs­
prozeB der Minerale an Stel~en des Kupfervorkom­
mens zu haben. Dann muB die Evolution des Me­
talls untersucht werden, angefangen von seinem 
Vorhandensein im Mineral bis zum Halbfabrikat 
- Metali, w ie auch bis zur Gewinnung des ferti­
gen Metallgegenstandes in dem Zustand, wie er 
ihn bei der archäologischen Grabung aufweist. Nur 
bei einem solchen Vorgang werden die Prozesse 
der Entstehung und Entfaltung der uranfänglichen 
Metallurgie ( Archäometallurgie) verständlich. 

B ildung mancher Minerale 
in verschiedenen Zon en an Ste l len 

mil Kupfervorkommen* 

Die Sichbildung von Kupfer- und anderen Mi­
neralen in Lagern ist ein dynamischer ProzeB in­
nerhalb eines groBen Zeitraumes; eine Folge die­
ses Prozesses sind drei Hauptzonen: 1. Oxydie­
rungszone, II. Zementierungszone und III. Zone 

• Nach Angaben nachfolgender Arbeiten: Bete ch t i n 
A. G., B o 1 d y re v A. K. u. a ., Kurs Mineralogii, Mos­

kva - Leningrad 1936; S m i r no v S. S., Zona okislenia 
sul/idnych mestoro:de11ij, Moskva - Leningrad 1955, und 

ebenfalls nach andcren Quellen. 
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der (unverändcrlichen) Urmineralc (siehe Tabelle 

1). W ir wollen jede v·on ihnen einzeln behandeln. 

I. Dic Oxydierungszone 
Die Kupferlager warcn anfänglich durch sulfide 

M inerale repr~isentierl, ha uptsächlich durch Cha 1-
kopyrit, dann Bornit, Enargit usw. Durch die Ein­
wirkung des atmosphärischen und Oberflächen­

wassers, das Sauerstoff, Kohlensäure u. a. cnthält, 

unlerliegen dicse Mincrale Verändcrungen. Oie 
Sulfatlosungen, die sich inf·olge der Oxydierung 

der sulfidcn Mineralc bilden, konnen unter die 

Grenzc der obcren Zoncn gclangcn. Das Kupfer 
des Chalkopyri ts, das sich in Su lfa t wandelt, selzt 

sich gcwohn lich bci gunstigcn Bedingungen (z. B. 
bci der Vcrdunstung der Losung) in tiefer liegen­
den Horizonten in Form eines Sulfatminerals -

Chalkanti l ab ( CuSOôH20 ). Der Chalkantit 

wandelt sich bci Vcrändcrung der Feuchtigkcits­
bedingungen erneul in cíne Losung von schwefel­

saurcm Kupfer ( Kupfersulfat) um. Oie entstande­

ne Losung kann mil Kalcit zusammen kommcn, der 
das Kupfer in Form des Mincrals Malachit ausfällt 

(CuC03.Cu[OH Ji). Der Malachit ergibt unter 

Einwirkung saurcr Wässcr erneut schwefelsaures 
Kup[er, oder, wenn er mil kieselsäurehältigem 

Wasser (Si02) in Beruhrung kommt, wandelt er 
sich in Kupfersi likat um - C hrysokoll (CuS iQ3 . 

. H20) 

In dcn untercn Horizonten der Zone bi ldet sich 

auch gediegenes Kupfer, das ein Erstprodukt der 
Umwandlung der sulfiden Mineralc, hauptsächlich 

des Cha lkosins ist. Das Ku pfer en tstcht eben fa lis 

häufig durch sein Ausfällen aus Kupfersu lfatlosun ­

gen. Gediegcnes Kupfer crscheint an der Oberflä­
che auch als Folgeerscheinung des Verwitterns und 

Auslaugens der Horizont e der Oxydierungszone. 

Das in den Erzen enthaltcne Eisen o xydiert und 
wandelt sich in roten oder braunen Hämatit, des­

sen Ansammlung an der Obcrfläche der Lager eine 
sog. „Eisenkappe" bildet. Dies ist ein Charakter­

merkmal der Lager in der Provinz Huelva in Spa ­

nien, dcren dicke „Eisenkappe" vol lkommen die 
tiefer l:~genden Kupferlager tarnt. 

Vo ll ig maskicrt konnen die Kupferlager eben ­

fa lls an Stel len scin, wo calcitisches Milieu an die 
Oberfläche gedrungen war. Dies ist z. B. bei den 

Lagern im afrikanischen Katanga der Fall. 

Auf diese Weise komml es in <len Lagern zu 
verschiedenen chemischen Prozessen, die letzten 

Endes zur véil ligcn Entfernung des Schwefels und 

zur Verfli.ichtigung mancher anderer Elemente 
fi.ihren, welche im Erz enthalten waren. Es bilden 

sich sekundäre Kupfe rminerale , vertreten in Form 

2 

3 

J. 
Abb. 2. Metallgegenstände aus Armenien und Aser­

be idschan. 1, 2 - Techuta; 2 - Kull-Tepe. 

von Oxyden, Hydroxyden, Karbonaten, Silikaten 

u . ä. 

Das obige zusammenfassend kann gesagt wcr­
den: Im Kupferlager bildet sich eine Schicht von 

Horizonten, die aus sekundären Mineralen besle­
hen, und diese Schicht nennt man Oxydierungs­

zone. 

Die Mächtigkeit der Oxydierungszone pflegt 

manchrnal mehrere Meter zu betragen, doch in 
manchen Fä llen e rreicht sie 600, ja sogar 900 m, 
z. B. im Bergwerk Tintic (Uta h, USA) und in 

Lonely (Si.idrhodesien). 

Die Oxydierungszone eines Kupferlagers ist je­

doch nichl gleichformig. Ihre einzelnen Horizonte 
konnen sich in verschiedenen Umwand lungsstadien 

befinden. Einer bcsonders starken Einwirkung der 

oxydierenden und auflosenden Faktoren d er Atmo-
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sphäre und des Wassers unterliegt der knapp unter 
der Oberfläche liegende Teil, der unmittelbar mi! 
der Luft, der Sonnenbestrahlung und Biosphäre in 
Beriihrung kommt, wie auch der mechanischen 
Einwirkung des Oberflächenwassers u. ä. ausge­
setzt ist. 

In ein und demselben Horizont der Oxydie­
rungszone kann man im Zusammenhang mil den 
ortlichen Besonderheiten des kreisenden Wassers 
einzelne Abschnitte in verschiedenen Entwicklungs­
stadien antreffen. Die Untersuchung der Lager 
zeigt aber doch nur, daB die Aufeinanderfolge der 
Sichbildung der Minerale aus den primären, d. h. 
den Sulfiden - Oxyden und Hydroxyden, Car­
bonaten, Sulfaten, Silikaten u. ä. in den meisten 
Fällen zur Geltung gekommen ist. 

Das Gold , das häufig im Chalkopyrit, Pyrit, Ar­
senopyrit und Sphalerit vorhanden ist, bleibt bei 
deren S!Orung unverändert und konzentriert sich 
hauptsächlich in der Oxydierungszone der sulfiden 
Minerale. Hiemit erklärt sich das Vorhandensein 
von Lagern mit Goldocker, d. h. von Ocker mit 
einem hoheren Anteil von Goldbeimischung. Das­
selbe gilt auch vom Silber. Zum Beispiel beträgt 
in Chalandes und Alemont (Departement Isere, 
Frankreich) der Silbergehalt im Ocker 2 - 8 kg 
pro Tonne. Es findet sich dort in korniger und fa­
seriger Form. 

II . Zeme n tie run g s z on e 
In den tieferen Horizonten, unter dem Niveau 

des Grundwassers, kommt es mangels des Sauer­
stoffes zur sog. sulfiden Bereicherung und es bil­
den sich Kupferminerale der Zementierungszone. 
In den einzelnen Lagern befindet sich diese Zone 
100 m unter der Oberfläche und stelit häufig den 
wesentlichen, nicht selten auch den einzigen wert­
vollen Teil des Lagers dar. Gediegenes Kupfer exo­
genen Ursprungs, das nur schwach in der Oxy­
dierungszone verbreitet ist, weist auch die Zemen­
tierungszone auf, dabei in groBem AusmaB. Mine­
rale der Zementierungszone sind folgende: Kovel­
lin, Chalkosin, Bornit, Enargit, gediegenes Kupfer, 
Sulfate, Tetraedrit u. a. - die hauptsächlich als 
Verbindungen mit anderen Mineralen erscheinen. 

III. Z one der primä r e n Miner a 1 e 
(T i e fen z one) 

Diese Zone besteht aus unveränderlichen Mine­
ralen, unter denen an erster Stelle Chalkopyrit 
steht, dann folgen Bornit, Tennantit, Tetraedrit, 
Enargit, Chalkosin und ebenfalls Minerale ande­
rer Elemente, z. B. des Bleies (Galenit), des Zinks 
(Sphalerit), Eisens (Pyrit, Pyrrotin) u. a. 

Den Abbau der Minerale muBte der Mensch 

zweifellos von den oberen Horizonten der Oxy­
d ierungszone begonnen haben, hauptsächlich in den 
nächstliegenden oberen Teilen, wo er farbige Mi­
nerale unterscheiden konnte, wie den griinen Ma­
lachit, den blauen Azurit, und vielleicht auch eine 
Menge anderer, weniger auffallender, wie der erd­
farbene Melakonit u. a. 

Der vorgeschichtliche Metallurg, dem noch nicht 
die Schlackierung bekannt war, muBte offenbar 
zum Schmelzen die reinen Oberflächenminerale ab­
bauen, was nicht schwer war, und durch primitives 
Reduzierverfahren gewann er das reine Kupfer. 

Nach der Ansicht von V. A. Pazuchi11 ( 1964 ), 
der man zustimmen muB, ist hiemi t, und nicht 
bloB mit dem Kupfervorkommen in gediegenem 
Zustand, die Reinheit der ältesten Kupferzeugnisse 
zu erklären. 

An einzelnen Stellen Mittel- und Westeuropas 
war die Aufeinanderfolge im Mineralabbau der 
Kupferlager off enbar folgende: 

1. Oxyde und Karbonate des Kupfers, vielleicht 
auch Bleikarbonate. 

2. Tetraedrite, silberhältige Erze mil Chalkosin 
und in geringerem MaBe gediegenes Kupfer. 

3. Bornit oder Buntkupfererz. 
4. Enargit, Panabasit. 
5. Tennantit (enthält 17 % As) und Binnit. 
In den späteren Etwicklungsetappen der vorge-

schichtlichen Metallurgie, als sich die Mineralvor­
räte erschopften, begann man mit dem Abbau der 
tiefen Horizonte, bis zur Zone der primären sulfi­
den Minerale. In dieser Zeit kam der Mensch zur 
Erkenntnis der unausweichlichen Notwendigkeit 
von deren vorläufiger Rostung. 

Es muB bemerkt werden, daB in manchen Fällen 
Abweichungen von der beschriebenen Aufeinander­
folge der Ausbeute der Kupferlager moglich waren, 
wenn Minerale an der Oberfläche bloBgelegt wa­
ren. Zum Beispiel im Falle der Verwitterung und 
Abschwemmung wie auch Auflosung waren stellen­
weise tiefere Horizonte bloBgelegt und an die Ober­
fläche gelangten Minerale nicht nur der Zementie­
rungszone, sondern sogar der Zone der primären 
Erze. 

Die Nutzbarmachung des gediegenen Kupfers 
als des ersten Metalls durch den Menschen kann 
nicht immer theoretisch nachgewiesen werden, da 
sich das Kupfer in tieferen Horizonten der Oxy­
dierungszone und hauptsächlich in der Zementie­
rungszone befand, doch war es vor allem infolge 
der Verwitterung und Abschwemmung der oberen 
Horizonte moglich. 

Auf diese Weise erklärt man ebenfalls die Frei-
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deckung der Oberflächenlager des Enargits 
(Cu3AsS4), Tetraedrits (C43SbS3) und anderer 
Minerale, die Iiir die Tiefenz.onen charakteristisch 
sind. Zugleich konnte sich auf benachbarten Flä­
chen, auf die die Verwitlerung und Abschwem­
mung keinen EinfluB ausiibte, auch die Oxydie­
rungsz.one erhalten haben. Doch war die Ausniit­
zung der Minerale der Zementierungszone und der 
Zone der primären Erze zum Schmelzen erneut von 
einem weiteTen Entwicklungsstadium der Kenntnis 
des Erzabbaues und der Metallurgie beim Urzeit­
menschen abhängig. 

Bei normalen Bedingungen muBten jedoch die 
verschiedenen Stadien des Mineralabbaues in be­
stimmter GesetzmäBigkeit auch in der chemischen 
Zusammensetzung der Gegenstände aus Kupferle­
gierungen, die bei archäologischen Grabungen ge­
wonnen wurden, zum Ausdruck kommen. 

Gruppen des Friihkupf ers 

Die Aufgliederung des Kupfers in Gattungen 
muB geochemisch und metallurgisch erfaBt werden. 

Unserer Ansicht nach wäre es aus Griinden der 
Hervorhebung der Ausgangserze, vom Gesichts­
punkt der Metallurgie und bei lnbetrachtnahme der 
Ergebnisse der Analysen des vorgeschichtlichen 
Kupfers aus der Friihetappe der Metallurgie rich­
tig, das Kupfer in folgende Hauptgattungen aufzu­
teilen: 

1. Reines Kupfer mit verschwindend geringen 
Beimischungen anderer charakteristischer Metalle 
und Metalloide, deren Anzahl umgrenzt ist, wobei 
dieses Kupfer aus reinen Mineralen oder gediege­
nen Metallen stammt. 

II. Kupfer mit hoherem Arsengehalt und gerin­
gem Anteil an anderen Elementen - arsenhälti­
ges Kupfer. 

III. Kupfer mit erhohtem Anteil an Arsen und 
Nickel wie auch mit geringer Vertretung anderer 
Elemente - Kupfer - Arsen - N ickel-Legierungen. 

IV. Kupfer mit erhohtem Anteil von Blei und 
ande::en Elementen auBer Zink. 

V. Kupfer mit stärkerer Beimischung von Zinn, 
Zink und anderen Elementen, entweder einzeln 
oder in verschiedenartigen Kombinationen. 

VI. Kupfer mit stärkerer Beimischung anderer 
Elemente, Eisen inbegriffen. 

UnzweckmäBig halten wir vorderhand eine Um­
grenzung jeder Kupfergattung durch die Angabe 
eines genauen pr·ozentuellen Beimischungsanteiles 
auf die Weise, wie es die Stuttgarter Forschergrup­
pe tat, weil bereils der Unterschied von 0,1 % Bei-

mischung den Gegenstand in eine andere Gattung 
verschieben kann. 

Das Aufkommen von bleihältiger Bronze, 
manchmal mit geringer Vertretung an Arsen, An­
timon und anderen Me!allbeimischungen, einze'.n 
oder in verschiedenen Kombinationen, kniipft sich 
an die späteren Etappen der vorgeschichtlichen Me · 
tallurgie. Zink taucht in den Legierungen in späte­
ren Zeitabschnitten auf, trotzdem kann in einer 
Reihe von Fundstellen seine erhohte Beimischung 
schon in der Bronzezeit beobachtet werden. Die 
Klarstellung der Rohstoffquellen und -herkunft in 
diesen Zeitabschnitten ist eine komplizierte Aufga­
be wegen der groBen Zahl der „unnatiirlichen Bei­
mischungen", verursacht durch Legiermetalle und 
das Umschmelzen von Abfallmetall; dabei steigt 
die Zahl der Metallgattungen beträchtlich an. 

Wir streifen die Frage, oh auf dem Gebiet Euro­
pas und des Kaukasus das reine Kupfer das erste 
Metali war, das der Mensch beniitzt hat, dabei 
voraussetzend, daB er daraus die notigen Arbeits­
und anderen Geräte hergestellt hat, wie es bis jetzt 
behauptet wird. 

Die Ausgrabungen zeigen, daB an einzelnen 
Stellen Europas in den friihen Abschnitten auch 
Kupfer- und Kupfer -Arsen-Gegenstände aufschei­
nen. Die Aufeinanderfolge konnte an Hand der 
Ergebnisse der Spektralanalysen von Gegenständen 
verschiedenen Alters, in chronologischer Folge an­
geordnet, festges:ellt werden. 

Leider sind in der vielfach sehr wertvollen Ar­
beit von H. Otto und W. Witter ( 1952), wie auch 
bei den Stuttgarter Forschern, die Analysen der 
Gegenstände nicht in streng chron::>logischer F·::>lge 
angeordnet. Unbestritten ist vorderhand das Auf­
kommen des Kupfers auf dem Gebiet Mittel- und 
Westeuropas im 3. -2. jahrtausend v. u. Z. Belegt 
wird dies in erster Linie durch den Fund aus der 
Fundstelle Los Milares, dessen Datierung mit der 
C 14-Methode auf 2344+85 jahre v. u. Z. hin­
weist. Das dort gefun:iene „Flachbeil" war aus 
Kupfer mit Arsenzusatz gefertigt. Seine chemische 
Zusammensetzung war folgende: Cu - Grundme­
tall, Sn - 0,14 %, Ag - 0,14 %. Ni - 0,03 %. 
Bi - 0,24 % , Fe - Spuren; Pb, Sb, Zn, Au und 
Co erfaBte man nicht. 

Von den Metallgegenständen, die auf dem Ge ­
biet der Slowakei auf Fundstellen mit verschiede­
ner zeitlicher Zuweisung gefunden wurden, stammt 
die vorderhand erste älteste Axt aus der Funds'.elle 
Horné Lefantovce, die auf 3000- 2500 jahre v. u. 
z. angesetzt wurde. 

Da die Feststellung des Alters aller slowakischen 
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Tabelle 2. Analysenergebnisse von Met.allgegenständen aus der Slowakei 

Abb. 
Nr. 

Gegenstände 

Ge­
wicht 

g 

Cu 1 Sn 1 Pb 1 Zn 1 As 1 Sb 1 Ag 1 Au 1 Bi 1 Ni 1 Co 1 Fe 1 Mo 1 P 

lnhalt % 

3000-2500 Jahrc v. u. Z. 

1: 1 1 Axt 1 426 I] j 1 - 1 - 1 -10.1 Jo.3s 10.001 J - Io.os Jo.01 1- 1 omj - 1-
2300-2200 Jahre v. u. Z. 

1: 2 325 - 0,003 - - - 0,001 - - 0,008 0,001 0,02 -

1: 3 390 - 0,001 - - - 0,006 - - O,Q3 - 0,03 -

1: 4 300 - 0,002 - - 0,01 0.001 0.2~ 
Hammeräxte 

1: 5 480 - - - 0,002 - - 0,05 0,002 2,2 

1: 6 160 - 0,001 - - 0,003 - - 0,002 - 0.02 -

330 1: 7 0,003 0,001 ~ 0,02 

1 

3, l 0,00 1 0,003 - 0,00210,005 -

1800- 1700 Jahrc v. u. Z. 

1 

1: 8 Dolchfragment 

1: 9 Weidenblatt· 
fOrmiges Messer 

1 1: IO Bronzearmring 

350 

25 

1,4 

11: 1 1 Bronzering j 0,6 l 

0,006 0,001 -

0,03 0,2 -

5,35 0,01 5 0,1 

10,0 0,01510,1 

Fundstellen mit Hilfe historischer Methoden ge· 
macht wird, ist es moglich, daB die Verwendung 
des Kupfers beim Menschen im ostlichen Teil 
Europas mit jener in W es:europa gleichzeitig ein­
setzte. 

Nach den Ergebnissen der Analyse bestand die 
erwähnte Axt aus Kupfer mit dem Anteil von 
O, l % Arsen und 0,36 % Antimon; die restlichen 
Beimischungen bewegen sich in den Grenzen bis 
zu O, l % (Tabelle 2). 

Oie nachfolgenden Ana lysen auf Tabelle 2 stam­
men von sechs Äxten mit dem Alter von 2300-
2200 Jahren v. u. Z. Oiese Äxte gehoren zum 
Grabinventar von Fundstellen aus dem Spätneoli­
thikum und wurden der Tiszapolgár-Kultur zuge­
sprochen ( K ollektiv von Autoren, Pravek východ­
ného Slovenska, 1966). N ur eine von ihnen ent· 
hält die Beimischung von 3,5 % Arsen und gerin· 

·---...,--

2,4 2,85 0,3 0,003 5,9 

0,1 0,95 0,39 0,50 0,001 0,9 

o.os o~ -o.ooo+.25 
o.ooJ o,3 o.ooos j -

0,7 2, 15 0,095 0,001 I0,002 l ,05 0,06 0, 15 0,4 

0,18 0,24 0,3 - 0,01 0,05 - 0,14 0,2 

ge Antei!e anderer Elemente. In den iibrigen Arte­
fak ten fehlt Arsen, doch erfaBte man in cinem 
2,2 % Eisen. 

Auf dem Gebiet der Slowakei kamen als::i die 
Kupfer- Arsen-Gegenslände beinahe gleichzeitig 
mit denen aus Kupfer ohne Arsen auf. 

Bestätigen aber die Analysenergebnisse dieser 
Gegenstände das vorher vorgelegte Schema, nach 
dem die friihesten Metallerzeugnisse auf dem Ge­
biet der S lowakei aus gediegenem Kupfer herge­
stellt waren? Eine SchluBfolgeru,ng kann erst nach 
weiteren Entdeckungen und Untersuchungen von 
ältestem Metallmaterial aus den Friihabschnitten 
der Vorgeschichte gezogen werden. 

Zinn erscheint als Legierelement in Kupferlegie­
rungen an Fundstellen, die zum Jahre 1700 v. u. 
Z. datiert sind (Tabelle 1 ). 
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Tabelle 3. Analysenergebnisse von Gegenständen aus dem 5.-4. Jahrtausend v. u. Z. 
aus Armenien und Aserbeidschan 

469 

1 
Ab~. 
Nr. 

Gegcns1ändc 
Ge· 

wichl Cu 1 Sn 1 Pb 1 Zn 1 As 1 Sb 1 Ag 1 Au 1 B--'--i ~ N- i l _co 1 fc 1~-i:-
lnbalt % 

l-----
g 

1 
5. - 4. Jahrtausend v. u . Z. (Ansiedlung Techut:i) 

1----,---
2: 1 

2: 2 

fragment des vier· 

kanligen Pfricms 
(Melallanalysc) 

Messer (Palina· 
Analyse) 

1,7 

1 5,5 

... 
o; 
E 

-o 

0,02 

; 0,01 
o 

0,07 3,ti 0,18 0,025 0,1 O,O'i 

0,01 5,4 0,001 0,002 - 1, l 

-' 
4.- 3. Ja hrtausend v. u . Z. (Hiigel Kuli-Tepe in der Nähe von Nachičevaň) 

2: 3 Metallfragmcnl 1 6 
(Analysc des oxy· 

dierlen Mela lis mil 

griiner Pa tina) 

2: 4 Perlenfragmenl O, 'i 
(Analysc von o xy· 
diertem Metali mil 
griiner Patina) 

1 . 

Fragment des un· 0,3 
bekannlen Gcgcn· 

1 
s landes (Analysc 

des oxydíertcn Mc· 
ta lis ) 

2: 5 Pfeilspitzc (Analy· 

se des oxydicrlen 
Melalls) 

2: 6 Kup!c rdurchschlag 
(Analyse des oxy· 
dicrten Mctalls) 

2,8 

' 

10,0031 O,Q7 

0.01 

0,05 

0,003 0,15 

0,002 

Wie steht es jedoch mil der friihen metallurgi-
schen Prooukt ion im Kauka susgebiet? Wir charak­
terisieren dieses Gebiet kurz, wenn wir bemerken, 
da13 im Verlauf der Zeit eine Reihe seiner ältesten 
F•mdstellen zu den „äne:>lithischen" gereiht wur­
de. Es gehoren zu ihnen insbesondere die Fund­
stellen aus dem 3. - 2. Jahrtausend v. u. Z„ die 
der sog. Kuroaraksinischen Kultur zugehoren (Ku/­
tin B. A„ 1944) . Dasselbe gilt a uch von den zeit­
gleichen Fundste llen des Nordkaukasus, Armeniens 
( Piotrouskij B. B„ 1948) und Aserbeidschans 
( Kufoareua K. Ch., 1954 ); d ie letztgenann'.en 

wurden in die „Kupferzeit" gewiesen oder als spät­
äneolithisch bezeichnet ( Abibullajeu O. A„ 1959). 

Eine qualítalive Spektralanalyse der Metallgegen-

0,4 0,005 0,043 - 0,01 0,2 0,0) 

0,004 0,001 O, l 

0,014 

1,4 0,1 0,02 0,005 - O, 15 0,5 0,001 

1,15 0,2 0,003 1,6 O,D2 0,02 

stände, GuBriickstände und Schlackenres :e, die auf 
diesen Fundstellen geborgen wurden, f iihrte man 
im Laboratorium des H istorischen Instituts der 
Akademie der Wissenschaften der Aserbeidschaner 
SSR durch. Bei diesen Analysen wurde festgestellt, 
dal3 die Metallerzeugnisse n icht aus reinem Kupfer 
angefertigt waren, wie die Archäologen vorausge­
se:zt hatten, sondern aus Kupfer-Arsen-LeJierun­
gen (Selimchanou I . R., 1960). Die Analyse v<m 
Gul3masse, die an den dort gefundenen Gul3formen 
haf tete, hat gezeigt, dal3 in ihr ebenfalls s '.arke 
Beimischungen von Arsen zusammen mil Kupfer 
enthalten sind, was eine ortliche Herstellung der 
Kupfer-Arsen-Gegenstände bezeugt. Es wurde vor­
geschlagen, diese Kulturrelikte als in die „Zeít 
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der Verwendung von Kupfer-Arsen-Legierungen" 
gehorend zu betrachtet, welche der „Bronzezeit" 
vorangeht. A. A. I essen ( 1963) hält es fiir rich ti­
ger, diese Denkmäler in die „Friihbronzezeit" zu 
weisen. 

Später fand O. A. Abibullajeu ( 1963) bei der 
Fortsetzung der Grabungen auf <lem Hiigel Kull­
Tepe in der Nachičevaner ASSR in der oberen 

R A N 

Abb. 3. Karte des Nah-Osten-Raumes mit den ein­
gezeichneten Fundstellen Techuta und Kull-Tepe. 

Hälfte der unteren (1.) Schicht sieben Bronzege­
genstände. Sechs befanden sich in einer Tiefe von 
17- 18 m unter <lem Hiigelgipfel und einer in 
15,05 m Tiefe. Ein <lem Horizont von 18,2 m ent­
nommenes Ho~zkohlestiickchen ergab die Datierung 
v·on 3807+90 Jahre v. u. z. (lessen A. A., 1955). 
Es konnen also alle sechs Gegenstände in den An­
fang und in die Mitte des 4. Jahrtausends v. u. Z. 
datiert werden. 

Es muJ3 aufmerksam gemacht werden, daJ3 diese 
Metallgegenstände infolge der langen Lagerung 
unter ungiinstigen B:xienbedingungen chemisch zer­
setzt und vollig in Metalloxyde mit griinem Pati­
naiiberzug umgewandelt waren. Nur von drei Arte­
fakten gelang es, Proben des oxydierten Metall s zu 
nehmen: von einem „Bruchstiick" (Tiefe 17,6 m), 
einer „Pfeilspitze" (Tiefe 17,2 m) und einem 
„Durchschlag" (Tiefe 15,05 m). Von <len iibrigen 
Gegenständen machle man Analysen von Proben 
der griinen Patina an ihrer Oberfläche; ihre Er­
gebnisse charakterisieren eher die qualitative als 
quantitative Zusammensetzung des Metalls, und es 
muJ3 auch unbedingt mit einem groJ3en Anteil von 
Beimischungen im urspriinglichen Metali gerechnet 
werden. Zum Beispiel erfaJ3te man in der „Pfeil-

spitze" aus 17,2 m Tiefe 1,4 % Arsen, im zweiten 
Fragment des „unbekannten Gegenstandes" fehlt 
es un:l das „Metallfragment" hat 0,4 % Arsen 
(Tabelle 3). 

Beachtenswert ist, daf3 der „vierkantige Durch­
schlag" aus 15,05 m Tiefe auBer 1,15 % Arsen 
noch 1,6 % Nickel aufweist. Der Gehalt an den 
iibrigen Beimischungen ist bdeutungslos. Es sei 
bemerkt, daJ3 Kupfer - Arsen - Nickel-Gegenstände 
aus ähnlicher Legierung in grusinischen Fundstel­
len aus <lem 3. - 2. Jahrtausend entdeckt wurden 
(Tauadze F. - Sakuarelidze T ., 1959 ), ferner in 
Kurganen des Kubaň-FluJ3tales ( Selimchanou I. 
R., 1962) und in Čečeno-Ingušetien ( M uričajeu R. 
M., 1962). 

Die Frage des Ursprungs der Kupfer - Arsen ­
Nickel-Gegenstände steht sowohl im Kaukasusge­
biet als auch in Europa vorderhand noch offen. 

Seinerzeit hat sich mil dem Studium des Nickel­
vorkommens in den vorgeschichtlichen mesopota­
mischen Erzeugnissen C. H. Desch befaBt ( 1928 -
1938). Es wurde die Ansicht iiber ihren Ursprung 
aus <lem omanischen Kupfer - Nickel - Erz geäu­
J3ert ( Peake H ., 1928) . 

Vor kurzem entdeckte der Archäologe R. M. To­
rosjan auf <lem Gebiel Armeniens (UdSSR) in der 
vorgeschichtlichen Ansiedlung Techu ta ( 3 km von 
Ečmiadzin) drei Meta llgegenstände, die er in das 
5.-4. Jahrtausend v. u. Z. datierte. Diese Arte­
fakte sind also zur Zeit die ältesten Metallerzeug­
nisse im Kaukasusgebiet. Dem Studium ihrer che­
mischen Zusammensetzung kommt groBe Bedeu­
tung zu (Selimchanou 1. R. - Torosjan R. M ., 
1966). Sie weisen ebenfalls einen schlechten Zu­
s'.and auf, doch ist der Metallkern erhalten. Die 
Spektralanalyse machle man nur von <lem „Pfriem­
fragment" und einem „flachen Messer" (v-On die­
sem mhm man fiir die Analyse eine Probe der 
griinen Patina). 

Nach <len Ergebnissen der Analyse waren die 
erwähnten Gegenstände ebenfalls aus einer Kup­
fer-Arsen-Legierung angefertigt. Das Bruchstiick 
des „vierkantigen Pfriems" enthielt 3,6 % Arsen, 
0,18 % Silber, 0,025 % Wismut und 0,1 % Nik­
ke1. das ,,flache Messer" 5,4 % Arsen neben 
0,001 % Silber, 0,002 % Nickel, und Wismut war 
nicht vorhanden (Tabel le 3). Auch ohne graphi­
sche Dars'.ellung der Analysenergebnisse kann be­
stimmt werden, daB diese Gegenstände aus Metali 
angefertigt waren, das durch Schmelzverfahren aus 
Kupfererzen oder Mineralen aus verschiedenen J..a­
gern gewonnen worden war. Leider lieferten die 
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Fundstellen aus dem 5.-4. Jahrtausend v. u. z. 
bis jetzt keine anderen Gegenstände, die mit der 
vorgeschichtlichen Mela llverhiittung zusammenhän­
gen wiirden, wie Schlacke, GuBriickstände, GuB­
formen, Tiegel usw. 

Wie die neuesten Ausgrabungen im Kaukasus­
gebiet zeigen, ta uch ten die ersten Kupfer - Zinn­
Erzeugnisse im 3. - 2. Jahrtausend v. u. Z. auf 
(Narima11011 M. G. - Selimcha11011 I. R ., 1965), 
während sie in Europa auf Fundstellen aus dem 
XVIl. - XVI. Jh. v. u. Z. auftreten, also wesent­
lich später a!s im Kaukasusgebiet. In der Literatur 

werden Zinnlager im Kaukasusgebiet verzeichnet, 
die eine Rohstoffquelle fiir die ortliche Bronzeher­
stellung in der Bronzezeit darstellen konnten ( For­
bes R . f., 1964). In Wirklichkeit fehlen jedoch im 
Kaukasusgebiet jedwede Zinnlager, die irgendwann 
einmal hätten abgebaut werden konnen ( Kaškaj 
M. A. - Selimchanou I. R., 1965). Doch ist die 
Behauptung uber die vorherrschende Stellung der 
europäischen Metallurgie in der Bronzezeit irrig. 

Mit den Fragen der Metallurgie während der 
Bronzezeit in Europa und im Kaukasusgebiet wer­
den wir uns noch später befassen. 
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Se 1 im c h anov !. R. - Tor o s jan R. M. 
- K opredeleniju „eneolita" na territoriji Zakavkazja po 

dannym analiza metalličeskich predmetov, Istoriko-lilo­
logičeskij žurnal 1, Jerevan 1966, 304 - 308. 

Se 1 i m k ha no v I. R. 
- Spectral Analysis o/ Metal Articles /rom Archaeological 

Monuments o/ the Caucasus, Proceedings of the Pre­
historic Society 1964, 66-7 4. 

Se 1 im k ha no v !. R. - Mar é ch a 1 J. R. 
·- Nouvelles conceptions sur les débuts de la métallurgie 

ancienne en Europe el Caucase, Bulletin de la Socié;é 
Préhistorique Fran~aise, Etudes el Travaux, fasc. 65-2, 
1966, 432-449. 

Tavadze F. - S a kvarelid ze T. 
- Bronzy drevne j Gruzii., Tbilisi 1959, 14. 

P aHHHe aTaTibI APeBueii l\leTam1ypr1m MeAn ua TeppuTop1m EBpOnb1 11 HaBKa3a 
B CBe'Ie HOBeiÍJJJHX TIOHHTHH H peay11bT3TOB auamrna 

(.-ica P113aeB11'1 CeJI11MxaHOB - IKaH PeHe MaperuaJib 

l. PemeHHe pana eme He.RCHhIX BorrpocoB 11cTo· 

p1111 npeBHeH M eTannypr m1 EBpOrrhr 11 KaBKa3a :.:1a­

xon11Tca B saBHC11MOCTl1 OT reoxHMl1'1eCKHX, MeTaJI. 

JIOreHH'leCKHX, HCTOpHtieCKHX, reorpa<l>H'leCKHX H 

np. KOHuem.1,11M:. Ee3 11x ytieTa np11MeHeH11e pa3-

JIH'IHh1x CTaTJ-ICTH'ieCKHX MeTOllOB o6pa60TKH pe-

3Y JibTaTOB crreKTpaJibHblX aHaJil130B npeBHHX Me­

TaJIJIH<-leCKHX H3lleJIHH orpaHH'IHBaeT Kpyr BOrrpo­

COB. Ilo3TOMY ueJihlH pan BOrrpOCOB HCTOpHH npeB­

HeH MeTaJIJiyprHH OCTaeTCfl H e.RCHhlM H Tpe6ye r 

naJibHei1111ero 113yqeH11a c rrpHBJietieHHeM 11 npyr11x 

o6oeKTOB ,!lBepHeH MeTaJIJiypr1111, 06Hapy:>1<11BaeMblX 

B paCKOITKax. 

2. 0.IlHOH 113 OCHOBHblX npH'IHH HerrpaBl1Jlb~hlX 

DblBOllOB l'IBJI.lleTC.R rrpe,!lCTaBJieH11e pa3pa6aTb1Ba­

IOOll.l,HXC.R B llBepHOCTl1 MeCTOp0)f(,!leHl1H MeTaJIJIOB, 

TaK11M11 KaK OHH cymecTBYIOT B Haw11 llHH. Hatrn­

no H pa3BHTHe npenHeMeTaJIJiypr11qecKoro npo113 · 

BOllCTBa HaXO,!lHJIOCb B 3aBl1CHMOCTH OT CTa,!ll1H 

pa3pa60TOI< rrepBOHa'iaJibHblX MeCTOpO)f(lleHHIÍ Me· 

TaJIJIOB. 

3. l1CCJie,!lOBal-rne ITOKa3bIBaeT, 'ITO Ha Teppl1TO . 

p1111 Enponi,1 rrepBbie MeTaJIJIH'IeCKHe rrpellMeThI no· 

RDHJIHCh He paHee 1 II ThIC. no H. 9. ::ho 6b1JI11 Men­

HO-MhIWbRKOBbie H Me,ZlHbie, 6e3 Mb!Wb.l!Ka. 

Ha Tepp11Top1111 CnonaK1111 Ha1160Jiee paHHHi'f 

rrpellMeT - Torrop1rn - naT11ponaH 3000 JieT no H. '3. 

OH MellHbIH, 6e3 MhilllbRKa, HO c He6oJibWOH np1·~­
MeCb10 cypi.MhI. B 11 I - II Tb1c.11qeJien1Rx no H. 9. 

Hap.RllY c MellHO-Mb!Wbl'IKOBbIMH 6bITOBaJTH MCllHbl(' 

113,neJIH.R c MaJiblMH np11MeC.RMH .npyrwx 9JI·:!MeHTOB. 

4. CornacHo HOBeHWHM .naHHbIM, caMbie paHHm: 

MeTann11qecK11e 113,neJI11a, o6Hapy)f(eHHbie B 3aKan­

Ka3be, .naT 11py10TCR V - IV ThIC . .no H . 9. On11 MeF.­

HO-MbIWb.RKOBbre. B IV ThIC . .no H. 9. ITORBJI.RJOTCf! 

e,ZlHHH'IHbie MeJIK 11e npe.nMeTbl 113 MellH 6e3 MM. 

WbJIKa. Cyll.J,eCTBOBa H11e „Me.nHoro BCKa" Ha K aBI<a·· 

3e OCTaeTCfl ľ11flOTCTH'ieCKHM 11 HCCMOTPR Ha npo. 

110JI)f(a 10ll.l,11e yTnepm.neH11a OT.llCJTbHhIX apxeoJio-

rOB, „9HeOJIHTl1'1eCKHx" naMwrtt111<0B Ha KaDI<a'1<' 

rroKa HeT. 

S. B cooTBeTCTB1111 c <1>opM11poaaH11eM soH MeCTO · 

pom,11.eH11H n M eTannypr11t.tecK11x pai1ottax Enponhl 

11 Ha KaBKa3e 3KCrrJiyaTau11a 11x MOr Jia Hat.taTh".:R. 

c „30Hbl OK11CJieHml" . D I<OTOpoM: cocpe.llOTO'ieHh! 

'111CTb!e rrp11MeTHbie Ml1HepaJibl, KaK 3eJieHb!H MaJia­

XHT 11 roJTy6oi1 a3yp11T. IlyTe M HX npocTei-íweli DOC­

CTaHOBl1TCJibHOH TIJiaBKH rroJiy<iaJiaCb 'IHCTal'! Me,nb. 

l1MeHH0 3Tl1M 06bRCH.RCTCfl <IHCTOTa HeKOTOpblX 

rrpe.nMeToB Ha K aBKa3e 11 B Enpone, a He 11cnOJib30· 

BaH11eM OJI.HOH CaMOpOllHOH Me.n11. 

6. HeBepo.RTHO yTnepm.neH11e 06 113roTODJieH11H 

.npeBH11X MCllHO-Mb!WbflKODb!X rrpe.nMeTOB Ha TCp· 

p i-1.Top1111 EBpOrrbI 11 KaBKa3a 113 caMopOllHOH MC,!la. 

Mx rrpo.nyKu11a HaXOllHJiaCh B 3aa11c11MocT11 OT <I>op· 

M11pOBaHl1l'I rrpHMCTHb!X MC,!lHblX 11 Mh!Wbl'IKOB!>IX 

Ml1HepaJIOB. 

7. Me.llHO-MbIWbl'IKOBhie cnnanhr Ha paHHHX aTa­

nax llPCBHCH MeTaJIJiypr1111 TIOJiyqaJil1Cb COBMCCTHOlÍ 

TIJiaBKOH OKHCJieHHhIX Ml1HepaJIOB MellH 11 Mb!Wb.fl • 

KOBbix - p eanbrapa 11 ayp11n11rMeHTa. TiocJICllHHC 

pacrrpocTpaHeHbl Ha KaaKase 11 B OTlleJihHbIX Mecwx 

EBnOpbI, cao11M 30JI0T11CTO-KpacHhIM uneTOM 0H11 

rrpuancKaJI11 B~HMaH11 'ICJIOBeKa . OnbITHhIM 11 nna·s · 

Ka MH TaK)f(C TIOllTBepm.naeTC.11 B03MO»<HOCTb rro.11y . 

t.{CHl1l'I Me,nHO-MblWbflKOBb!X cn.11anon COBMCCTHOH 

TIJiaBKOH 3Tl1X MHHepaJIOD. ,llo6aBKa Mhllllbl'IKOBbIX 

MHHepaJIOB 6hI.lla CHa'laJia H eC03HaTeJibHOH. 

8. Me.nHo-oJIOBflHHhie npe.nMeTbI Hat.ta.1111 6bITO · 

Ba Tb B 3aKaaKa3be 11 ,llarecTaHe a III - II ThIC. llO 

H. 3. 1'I OllHOBpeMeHHO 30JI0Tb!e, cepe6pRHblC, cypb­

Ml'!Hb!e. B cpellHCH EBpone M e.ntto-onoaaHHb1e 1-13.ni>­

.1111a BCTpetia!OTCR B naM.RTHl1Kax X VII - X VI Br;!· 

KOB .llO H . 3. 

Ha KaaKa3e OJIOB.RHHhix MCCTOpom.neH11i-í H CT. 

a OTMC'iCHHhie n JI11TepaType rrpe,!lnOJiaraeMbie Mec­

Ta 11X .npeBHl1X paapa60TOK ow1160'IHbl. 0JIOBO 6bI­

JIO npHB03HOe. 
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Anth ro p os 17 (N. S. 9), Brno 1965: Karel 
V a l oc h, Jeskynii Sipka a Čertova díra u Stram­
berku (str. 5 - 125, 15+5 obr„ 41 obr. tab„ 2 
grafy ); Rudo!/ Mu sil, Zhodnocení dŕíuéjších 

paleonto!ogických nálezu z Sipky (str. 127 - 134, 
2 text. tab.); Jan J el í Tle k, Sroun:íuací studium 
šipecké čelisti (str. 135 - 179, 30 obr„ 6 text. 
tab. ). 

V známej edicii Anthropos, ktorú vydáva Moravské mú­

zeum a ktorá je venovaná prevažne problematike kvartéru, 

vyšla hodnotná monografia známej moravskej jaskynnej lo­

kality Šípka pri Štramberku. K. V a 1 och v nej rieši prob­

lematiku nielen československého, ale aj európskeho stred­

ného paleolitu podla súčasného stavu poznania tohto obdo­

bia praveku . Au tor sa podujal na nefahkú úlohu - pre­

hodnotiť bohatú nálczovú kolekciu moustierskych a rtefaktov 

z dávnejších výskumov prof. K . ] . M a šku, ktorý v ro­

koch 1878-1883 uskutočnil v jaskyni Certova dira a Šípka 

na vrchu Kotouči systematické výskumy. Táto kolekcia, ktorú 

pôvodne chcel spracovať prof K. A b s o 1 o n , nachádza sa 

dnes v zbierkach Moravského múzea. K. V a 1 och medzi­

tým ziska! dešifrovan6 tcsnopisné zápisky a stratigrafické 

náčrty z pozostalosti P. J. M a š k u , a tak a j s využitim 

novšlch geologických prác venovaných jaskyniam na Kotouči 

(M . Prosová, F. Prošek a J. Kukla) vy tvoril 

novú rekonštrukciu tamojšej stratigrafickcj situácie ante 

quem. Autor už v predchádzajúcej štúdii (j cskyné Sipka 
a Certova díra u Stramberka, T. Mladší paleolit, CMM 

XLII, 1957, 5-24) rozlišil v Maškovej kolekcii prítomnosť 

magdalénskych artefaktov, ktoré stratigra[icky začleňuje do 

neskorowiirmskej klimat ickej oscilácie (boling ?) ; nepočetnú 

gravett skú industri u zaraduje (najmä na základe analógie 

z jaskyne Pod hradem v Moravskom krase) do oscilácie 

wiirmu 2/3. Najbohatšiu n{1lezovú kolekciu zo š tramberských 

jaskýň (stredopaleolitická industria) na základe prehodnote­

nia profilov K. ]. Ma šku, F. P r o šk a a J. Ku k 1 u 

svojskou interpretáciou kladie až do interštadiálu W l /2, 

vychádzajúc z toho, že nálezy K. J. M a šku pochádzali 

zo súvrstvia tmavých hlin. Týmto záverom odlišuje sa da­

tovanie K. V a 1 o c ha nie len od predchádzajúcich dato­

vanl nálezov zo Šipky, ale z hladiska stratigralického ide 

aj o najmladšie datovanie moustérienu u nás. V otázke 

stratigralie jaskýň na Kotouči je okrem toho pozoruhodné 

zistenie R. M u s i 1 a o stopách ohryzenia kosti dikobrazom, 

ktorého posledná prítomnos( na našom území je zn;íma z in­

terglacíálu R - W . P retože ide o nie vdačnú úlohu doda točne 

interpretovať st rat igrafickú polohu st redopaleolitických ná le­

zov v čase, ked otázka charakteru starého wiirmu na našom 

území je v štádiu diskus ie, datovanie K. V a 1 o c h a overia 

ai dalšie výskumy jaskynných nálezísk v Ccskoslovensku. 

K. V a 1 och sa touto svojou prácou zaslúžil o prvé 

spresnenie stredopaleolitickej terminológie v domácej litera­

túre, kriticky poukazujúc na doterajšie nepresné používanie 

pojmov a zámenu typov, pričom vychádza zo zoznamu typov 

F. Bo r d es a. Stredopaleolit ická indust ria zo Š ipky bola 

vyrobená p revažne z miestnych hornín , a ko sú kre mité p ies­

kovce a rohovce z okolia jaskýň. Kremeň pochádza z ri eč­

nych sedimentov blízkych potokov a nehojný pazúrik prav­

depodobne z blízkosti čelných morén pevninového ladovca. 

Ojedinelé nálezy artefaktov z radiolaritu spolu so zriedka­

vým použitlm pazúr ika poukazujú na to, že obyvntelia jns­

kýň na Kotouči nehladali materiál na spracovanie vo viičšej 

vzdialenos ti a dáva li prednosť dostu pnej, avšak menej kva­

litnej surovine. Pozoruhodnosťou spomenutej industric je 

však to, že nástroje z lepšie štiepatelných hornín sa velmi 

nellšia od artefaktov vyrobených z kremičitých pieskovcov 

a rohovcov. Prevládajú nepravidelné úštepy a ojedinele sa 

vyskytujú užšie čepele. Na úštepoch badať znaky clactonskej 

otlkacej techniky. Prevládajúca strmá retuš má často skôr 

charakter otupenia ako priost rcnia, pričom je časté vrubovité 

až pilkovité opracovanie hrán. 

Autor kritickým typologickým štúdiom rozlišil v ko lekcii 

zo Šipky aj časť pseudoartelaktov, pričom nemalú námahu 

dalo mu aj lokalitné roztriedenie nálezov K. ]. Ma šku 

z Certovej díry a ďalších polôh, ako aj rozlíšenie nálezov 

z vrstiev 111 a IV, ktoré však chronologicky pre ich velkú 

typologickú podobnosf bližšie nerozdefuje. Nálezy ohladených 

a rozštiepených kostí, ktoré viacerí au tori považovali za ná­

stro je, označuje K . V a 1 o c h (aj n a základe expertízy 

R . Mu si 1 a) ako pseodoartefakt y. Po presvedčivom roz­

bore industrie charakterizuje ju autor ako typologicky pestrú 

a rôznorodú, s prevahou driapadiel, najmä ventrálnych. 

Ďalej prevažujú úštepy s rozličnými miestnymi retušami. 

Prekvapivý je vysoký podiel mladopaleolitických typov -

škrabadiel, rydiel a vrtákov. Dosť výrazn ý prvok predstavujú 

vrúbkované a zúbkované nástroje. Prekvapuje aj ce lkový 

nedostatok hrotov, oproti tomu však pozoruhodný je častej ší 

výskyt rydiel , a to nielen jednoduchých, ale aj retušovaných 

hranových a často aj kombinovaných; svedči to o pomerne 

pokročilom vývojovom štádiu, ktoré je v rozpore s ostatným 

archaickým, čisto stredopaleolitickým súborom typov. 

Autor za hlavný znak hrubotvarcj štramberskej indust rie 

povafojc jej úštepový charakter a označuje ju ako moustérien 

s progresívnymi prvkami , ktoré n ie sú v rozpore a ni s pre· 
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kvapivo mladou geologicko-stratigra!ickou polohou. K . V a­
l och totiž považuje moustérien v interštadiáli Wl/2 v na· 

šich oblastiac:h už za doznievajúcu č i retardovanú kultúru 
v okoll ktorej vynárajú sa už vitálne mladopaleolitické kul­

túry. Podla autora ide teda o doiívajúci moustérien so star­
šou technologickou tradíciou, ktorú do istej miery ovplyv­
nila aj volba nevhodnej, ťažko štiepatelnej horniny. K. V a­
l o c h v súvislosti s predpokladom niektorých autorov 

o priamom genetickom vzťahu moustéTienu a szeletienu aj 
na našom území, hoci je presvedčený o správnosti tejto hy­
potézy, podla skromného výskytu plošnej retuše na ojedine­
lých driapadlách z čertovej dlry nachádza pre toto tvrdení ~ 

málo dostatočných dôkazov. Za pravdepodobnejšie považuje 
dožlvanie či reminiscenciu vývojovej tendencie smerujúcej 
k vytváraniu plošne opracovaných nástrojov listovitých tva· 

rov. Táto tendencia sa v určitom obdobi prejavuje v niekto­
rých stredopaleolitických skupinách v rozličných oblastiach 
Európy a viedla k vzniku najstarškh regionálnych mlado­
paleolitických industrií s listovitými hrotmi typu karpatského 

szeletienu. Pomocou metódy, na uplatnenie ktorej vytvorila 
početná kolekcia industrie zo Šipky ideálne podmienky, spra­
coval K. V a 1 och hromadný graf i histogram, prvý svojho 
druhu pokial ide o obdobie stredného paleolitu na našom 

územi a použitelný ako základ pre typologické porovnávanie 
tunajšieho moustérienu v širšich súvislostiach. 

Štatistickou metódou vylúčil K. Valoch príslušnosť 

stredopaleolitickej industrie zo Šipky k starším fáciám 

moustérienu, levalloisienu i moustéricnu s vrúbkovanými 
nástrojmi, ako aj k tayacienu. 1 ndustria zo Šipky podla 
člselných indexov má črty zhodné s in'.!ustriou v Le Mou­

stier, preto ju podla autora možno zaradiť do okruhu typic­
kéh.:> moustérienu. Avšak vzhladom na menšie rozdiely, no 
najmä pre geografickú odlahlos( Šipky od západnej Európy, 
urobil K. V a 1 o c h podla nášho názoru nie najšťastnejš: 

krok. ked označil industriu zo Šipky ako reprezentanta svoj­
r:irncj stredoeurópskej fácie typického moustérienu vlastným 

názvom. Proti tomu hovorí však aj samo autorovo konsta­
tovunic, že industria zo Šipky je typický moustérien. 

K. V a 1 och v snahe odllši( stredoeurópsku fáciu 

moustérienu od západoeurópskej vybral si za vzor dávnejší 
termln K. A b s o 1 on a - „šipkicn", ktorý bol pôvodne 
dos( neurčitý a teraz dostal novú presnú náplň. Tento termín 
(avšak na označenie industrie moustierskeho okruhu) po­

uživali prv už aj J. S k u t i l a B. K 1 í m a. Pretože 
v podstate predsa len ide o moustiersku kultúru, typologicky 
11ajbliiSiu k eponymnej lokalite. nazdávame sa, že by kvôli 
zamedzeniu istej ncprehladnos ti pojmov bolo účelnejšie ty­

pologickú i stratigrafickú osobitosť industrie zo Šipky zvý­
raz11iť pomenovaním moustérien typu (alebo facies) Šipka. 

Tým by sa dosiahla aj istá logickií dôslednosť vzhľadom m 

11asledujúcu kapitolu, v ktorej K. V a l och zisťuje v stred­
nom paleoli te prítomnosť šipkienu, tayacienu a moustérienu 

typu Ktllna a typu Pŕedmostí (posledné dve pomenovania 
tu výstižnejšie používa miesto terminov kr4lnien a pŕed 

mostien). 

V dalšej časti svojej práce upriamil sa autor na porov­
nJnie a prehodnotenie stredopaleolitických industrií z česko· 

sl<.venských nálezísk. Nadhodil tu mnohé cenné kritické po· 

strehy, ktoré stavajú niektoré lokality do nového svetla (Býčí 

sk;;la. drahanský paleolit, Slánská hora). Prínosom je ::j 
zmi~nka o nových, doteraz nepublikovaných nálezoch z Č:iech 

a Moravy. Pokiaľ ide o slovenské nálezy. je oprávnená jeho 
skepsa k zatriedovaniu niektorých ojedinelých nestratifiko· 

vaných nálezov do moustierskcho okruhu len n:i tvpologic­

kom základe. Je to známe ri ziko použitia typologick~j metódy 
v snahe predsa Jen ako-tak zatried iť nález pri doterajširh 
kusých poznatkoch o st redopaleolitickom osídlení Slovenska 

z netravertínového prostredia. Preto možno plne súhlasil so 
ziwerečnou časťou tejto kapitoly, kde autor zdôrazňuje, ie 
zodpovedná klasifikácia typologickou metódou je možná iba 
vtedy, ak máme k dispozícii velké kolekcie s dostatočným 

množstvom výrazných artefaktov. 
Treba však doplní( K. V a 1 o c h a pri jeho kritickom 

posudzovaní artefaktu zo sprašového profilu v Komjaticiach. 
ktorý bez možnosti zisti( jeho bližšie stratigrafické zaradenie 
odovzdali robotníci tamojšej tehelne recenzentovi. Autor kla­
sifikuje tento predmet ako jadrové rydlo z mladšieho pa­
leolitu (aurignacien ?) akiste po:l vplyvom zmenšeného vy­

obrazenia pri prvej publikácii nálezu. V skutočnosti ide 
o nápadne velký plochý artefakt, ktorý podla suroviny a 
svojimi najskôr pseudorydlovými plochami má najblii.ši~ 

analógie v moustériene z Boj nie 1 Prepoštskej jaskynky, 

čo pri osobnej konzultácii potvrdil aj F. Prošek. (Naj­
novšie geológ 1. V a š k o v s k ý po preverení nálezovýcli 
okolností na znovu očistenom profile v Komjaticiach zistil, 
že spomenutý artefakt pochádza z polohy interštadiálu R/W 
alebo z jeho tesného nadložia.) Presvedčivá je aj auto­

rova skepsa voči používaniu istého druhu nerastných su­
rovin, najmä kremeňa, ako pomocného kritéria pri klasiliká· 
cii stredopaleolitických a staropaleolitických nálezov. Záver 

tejto cennej kapitoly je venovaný úvahám o veku niektorých 
pästných klinov, ktoré majú skôr vzťah k strednému než 
k starému paleolitu. Napokon sa K. V a 1 och upriamil na 

stále aktuálnu otázku zániku stredného paleolitu a jeho 
vzťahu k nástupu mladopaleolitických kultúr. 

Nasledujúca kapitola - o rozšhení stredného paleolitu 
v európskych krajinách - obsahuje neobyčajne cenný pre­
hlad poznatkov z jednotlivých európskych stredopaleolitk· 

kých lokalít. Autor tu po dôkladnom štúdiu velkého množ­
stva zahraničnej, často ťažko dostupnej literatúry zachycuj'? 
súčasný stav poznania problematiky stredného paleolitu 

v Európe. Pokúša sa pritom o kritické porovnrnie fosko­
slovenský~h lokalít s n iek torými n{dcziskami v blízkos ti náš­
ho územia. Aj tu prináša nové postrehy a informácie o do­
sial nepublikovaných nálezoch (Mamaia). Dokonalý prehlad 
prác autorov zaoberajúcich sa stredopaleoliticko•J problema­

tikou umožnil mu objektívne porovnanie a charakteristiku 
osídlenia iednotlivých oblastí Európy. Tento prehľad upria­
mil predovšetkým na získanie naibli i.ších analógii k industrii 
zo Šipky. Pokial sa autor pri porovnávaní maďarského 

moustérienu dovoláv: an:>lógie medzi Tatou a Bojnicami 1 
- Prepoštskou jaskynkou, treba tu podotknú(, že takáto 
klasifikácia je ui pri bežnom pohlade (Prepoštská jaskynka 
reprezentuje prevažne makromous téricn ) pr inajmenšom po· 

chybná. Aktuálnejšie však bude porovnať najnovšie výsledky 
výskumu lokality Bojnice III (hradná travertínová kopa) 
s Tatou, kde okrem mikrolitíckcj industric je aj časove 

bliišie samotné sidliskové prostredie na travertínoch. Pri 

porovnávani nemeckých stredopalcolitických kolekcií s n:í­
lezovým celkom zo Šipky najbližšie analógie k nemu vidí 
K. V a 1 och v industrií z bavorsbj Räuberhohle blízko 
Sinzingu, z westfálskej jaskyne Salve, no najmä zo švaj­

čiarskej vysokohorskej jaskyne Wilkirchli. Záver tejto ka­
pitoly tvorí pozoruhodný prehlnd doterajších rádiokarbóno· 
vých dát st redopaleolitických kultúr. 

Archeologickú časť štúdie zakončuj e kapitola obsahujúca 
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úvahy o vývoji stredného paleolitu v strednej Európe. Autor 
v nej zhrnul doterajšie poznatky o jestvujúcich chronologic­
kých systémoch, pričom za najlepšie vyhovujúcu považuje 
vývojovú teóriu F. Bor de s a, akceptujúc k nej aj pri­

pomienky L. P ra de l a. K. V a loch tu správne zdô­
raz1iuje, že na územie strednej Európy nemožno mechanicky 
prenášať systémy vypracované podla západoeurópskeho ma­
teriálu Autor konštatuje, že v celej strednej Európe chýba 

typická levalloiská fácia, hoci je známy výskyt niektorých 
jej prvkov. Charak1eris1ickým znakom stredoeurópskych in­
dustrií - na rozdiel od východnej Európy - je podla K. 
V a l o c h a aj nedostatok moustierskych hrotov. Stredo­
európsky stredný paleolit sa podla neho javí ako komplex 
úštepových industril s pomerne velmi slabým vplyvom le­

valloiskej otlkaccj techniky, v ktorom sú dominujúcim typom 
driapadlá. Tento komplex sa však rozpadá na niekoľko ty­
pologicky i chronologicky odlišných skupín. Zjednodušený 
sa nám vidí pohlad (zapríčinený predovšetkým nedos tatoč­

nou doterajšou publikáciou typov) na východoslovenské 

travertínové lokality, ktoré podla K. V a 1 och a reprezen­
tujú typický moustéricn stredoeurópskej fácie z obdobia 
R/ W. Nám sa však vidí, že slovenské stredopaleolitické tra­
vertínové náleziská reprezentujú naopak osobitnú tzv. kar­

patskú fáciu moustérienu, ktorá čaká na detailnejš ie spra­
covanie. Prínosom tejto kapitoly je aj prvá charakt~ristika 

tayacienu u nás a naznačenie jeho vývojových tendencií 

smerom k vytv:íraniu čepeľovej industrie a prototypov 
auri~nacoidných nástrojov. Prijatelné sú aj autorove vý­

hrady prot i „retenčným oblastiam" H. J. M i.i 11 e ra -
Bc c k a i poukazy na slabiny predpokladu V. Lož k a 
o význame podnebia pre širenie ludských kultúr. Autor 
zast:íva správny názor, že aj počas stredného paleolitu sa 
v našich oblastiach vytvárali svojrázne regionálne kultúrne 

skupiny, vyvijajúce sa svojbytne počas viacerých fáz mlad­
s ieho pleistocénu. 

V závere tejto kapitoly zaoberá sa K . V a 1 och otázkou 
možnosti sledovania ďalšieho vývoja jednotlivých stredopa­
leolitických skupin. O východnej skupine stredoeurópskeho 

moustérienu, ktorý aplikuje použivanie plošnej retuše najmä 
na driapadlách, čisto z technického hladiska predpokladá, že 
sa ako celok stala materskou kultúrou szcletienu. S použitím 
stratigrafických prikl.idov poukazuje na to, ie nemoino a 
priori odmietnu{ možnosť súčasnosti niektorej fázy mousté­
rienu so neletienom. Podla autora vývoj stredoeurópskeho 

stredného paleolitu uskutočňoval sa v kontakte s jednotli­
vými svojbytnými skupinami, ktoré vyrástli z rozličných 

staropaleol itických koreňov; pretože ich vývoj nebol rovno­
merný, došlo k ich značnej morfologickej d iferenciácii. Jedna 
alebo viac skupin, t~hnologicky predisponovaných na vy­

tváranie listovitých nástrojov s plošnou retušou, vyvinuli sa 
v industri? s listovitými hrotmi, ktoré dostali - pravde­
podobn pod vplyvom prenikajúcich pokročilých kultúr -
mladopaleolitický charakter . 

Archeologická časť štúdie svedčí o tom, že autor dokonale 
zvládol staropaleolitickú typológiu, ktorá autorovi v jeho 
nie závideniahodnej pozícii pri spracovaní starých nálezov 
K. j. M a šku pomohlo prekonať aj stratigrafické prob­

lémy. Vynikajúca znalosť celoeurópskej literatúry zaobera­
júcej sa stredopalcolit ickou problematikou a jej kritická kon­
frontácia umožnili vytvorí( hodnotné a úspešné dielo, ktoré 
sa stane základným zdrojom najmodernejších poznatkov 

o problematike stredopaleolitických kultúr na území Cesko­
slovenska. 

Dielo je doplnené zhodnotením dávnejších palcontologic· 
kých nálezov zo Šipky. Spracoval ho R . M u s i 1 a predsta­
vuje cenný príspevok k problematike stratigrafie jaskyn~ Šípka. 
Napokon z porovnávacej štúdie J. J e 1 í n k a o ľudskej 

sánke zo Šipky sa dozvedáme, že K. J. M aška popri 
stredopaleolitickej kamennej industrií našiel r . 1880 v boč­
nej chodbe jaskyne, zvanej Jezevčl dira, na okraji fosílneho 
ohniska aj spomenutý zlomok sánky, ktorá vyvolala svojho 

času velký ohlas a spory o jej zaradení medzi antropológmi. 
J. J e 1 í ne k považuje tento nález za dôkaz antropo[ágie 
fosílneho človeka. Antropologické argumenty podopiera po­
rovnávacími indexmi a nález považuje za jeden z n ~skorých 

výskytov Homo sapiens neandertalis - človeka nean;lcrtál­

skej rasy. 
Juraj Bária 

Gen in g V ladimír Fiodorouič, Demenkouskiŕ 

mogilnik pamiatnik lomouatouskoj kultury, 
Voprosy archeologii Urala 6, 1964, str. 94 - 163, 
19 obr., 11 obr. tabuliek, 3 text. tabuľky. 

V. F. G e n i n g vo svojej práci publikuje jedno z p ri­
kamských pohrebisk lomovatovskej kultúry - pohrebisko 

v Demenkách, ktoré mu zároveň slúži ako základ pre širší 
rozbor materiálu spomenutej kultúry na hornom toku Kamy. 
V úvode autor podáva krátku, ale výstižnú históriu výsku­
mu kostrových pohrebisk na uvedenom území a vývoj názo­

rov na triedenie a datovanie pamiatok z pohrebisk lomova· 
tovskej kultúry. Touto problematikou sa zaoberali viacerí 
bádatelia v predrevolučných i porevolučných rokoch, preto 

nebude na škodu, ak tento vývin v krátkosti zhrnieme. 
Po začiatočných pokusoch datovať lomovatovský typ po­

hrebisk na koniec prvého t isícročia n. 1. boli tieto pohrebis­
ká definitívne zaradené do II I. - IX. stor. Toto pomerne 
dlhé obdobie trvania kostrových pohrebisk na hornom toku 

Kamy rozdelujú sovi?tski bádatelia na tri etapy: včasnú 

(charinskú) etapu, d:ttovanú do 111. - V. stor., neskorú eta­
pu - Vl. až prvá polovica Vili. stor., a prechodnú etapu, 
ako nazýva V. F. Ge n i n g (KS !!MK 52, 1953, T rudy 

KFAN, serija gumanitarnych nauk 2, Kazaň 1959) obdobie 
druhej polovice VI 11. stor. a IX. stor., v ktorom sa formujľ1 

črty charakteristické pre osídlenie na hornej Kame v nasle­
dujúcich storočiach (rodanovská kultúra). 

Vlastnú prácu o demenkovskom pohrebisku rozdeluje autor 
na š tyri state, po ktorých nasleduje opis hrobov a nálezov. 

V prvej stati sa autor venuje histórii výskumu demen­
kovského pohrebiska, ktoré je známe už od konca minulého 

storočia, keď sa ojedinelé nálezy z pohrebiska dostali do 
zbierky Teplouchovcov. Systematický výskum pohrebiska však 
usku točnil až na začiatku tohto storočia (r. 1901 ) A. A. 

Spíc y n a roku 1953 pokračovala vo výskume expedícia 
Permského oblastného múzea pod vedením V. F. Gen in­
g a. 

Druhá sta( je venovaná opisu a rozboru spôsobu pocho­

vávania. Pohrebisko sa nachádza na terase rieky Obvy; jeho 
celkový plán ukazuje, že sa pochovávalo v radoch predo­
všetkým v južnej časti pohrebiska, zalial čo smerom k se­

veru rady postupne zanikajú. Hrobové jamy sú obdlžnikové, 
so zaoblenými rohmi, bez násypu, autor však predpokladá, 
že hroby boli pôvodne označené menšími násypmi, ktoré 

časom zmizli. Zomrelých ukladali do drevených truhiel , po 
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ktorých ostali zvyšky; od dlžky truhly závisela aj dlžka 
hrobovej jamy. Treba však spomenúť, že južná časť pohre· 

biska sa líši od severnej rozmermi a hlbkou hrobových jám; 
zatial čo v južnej časti sú jamy široké 50-60 cm a dlhé 
až 240 cm, v severnej časti sú široké 60-70 cm, ale dlhé 

iba 200 - 220 cm. Tento jav dáva autor do súvisu s typom 
d revenej konštrukcie. Rozdiely medzi obidvoma skupinami 
stí aj v hlbke jám; hlbšie sú jamy v neskorolomovatovskom 
období (60 - 80 cm) , zalial čo v prechodnom období sú 

plytšie (40 -60 cm). 
Všetky kostry lež ia na chrbte, rozdiely sú iba v uložení 

rúk. Muži a deti majú ruky vystreté pozdlž tela, ruky žien 

sú uložené na panve. Viera v posmrtný život nútila pozo· 
stalých vklada( do hrobu muíom zbrane a mužom i ženám 
pracovné n:ístroje, ktoré dnes klasifikujeme ako milodary. 
Keramika - ďalší milodar - sa vyskytuje sporadicky, 

v mužských hroboch obyčajne chýba. Zvláštnosťou pohreb­
ného rítu v poriečí Kamy a v Zauralsku sú masky pokrý· 
vajúce oči pochovaných mužov; aj v Demenkách sa našli 

tri strieborné masky. V jednom hrobe sa na tvári pochova· 
ného zistíli zvyšky čínskeho hodvábu. 

Z potravy dávanej do hrobov sa zachovali kosti domácich 

zvierat a v nádobách boli rôzne kaše. Na pamiatku zo· 
mrelých sa konali tryzny, pri ktorých sa zakopávali zviera· 
cie kosti s ozdobami, zbraňami a nádobami. Tento zvyk pre· 

vládal najmii v staršom období, preto nálezy hláv a konča · 

tín kráv i koni, ako aj predmetov konského postroja boli 
častejšie v južnej časti pohrebiska. Škoda, že V . F. G e· 
n i n g sa nezaoberá bližšie týmto zaujlmavým javom, s kto· 

rým sa stretávame v južnej Sibíri, severnom Mongolsku, ba 
dokonca aj v Karpatskej kotline v dobe príchodu Avarov, 
1. j. v druhej polovici Vl. stor. (pozri K o v r i g I., Ada· 
tok az auar megszállás kérdéséhez, A€ LXXXII, 1955, 30-
44). Na takýchto železných predmetoch z konského postroja 
sú podla I. K o v r i g o ve j stopy ohňa, čo podnietilo há· 
datcfov k rôznym úvahám (pozri citovanú prácu spomenutej 

autorky). Napriek tomu nie je ešte dodnes vysvetlený spo· 
menutý jav, rozšírený v kočovníckom svete v Vl., prípadne 

VII. stor.; neskôr sa s ním už nestretávame ani v povodí 
Kamy (ako uvádzal V. F. Gen in g), ani v Karpatskej 
kotline. 

Najzávažnejšia v práci je tretia stal, ktorú autor venuje 
materiálnej kultúre z demenkovského pohrebiska. Hoci mno· 
hé hroby boli vykradnuté, inventár z pohrebiska patrí k naj· 

bohatším z horného toku Kamy. Materiál rozoberá postupne 
a jednotlivým druhom podla ich významu venuje väčšiu 

alebo menšiu pozornosť. 

Najpočetnejšia je skupina ozdôb, ktoré pochádzajú pre· 
važne zo ženských, výnimočne aj z mužských hrobov. Po· 

dla funkcie ich autor rozdeluje na ozdoby šia t, hlavy, krku, 
rúk a opaskov. Všetky autorom uvädzané ozdoby a šperky 
patria do okruhu lomovatovskej kultúry; rámcove ich datuje 

do II 1. - IX. stor. Podrobnejšie chronologicky i typologicky 
triedi iba opasky. Rozoznáva štyri typy opaskov: jednodu­
chý bez ozdôb, len s prackou (typ I), zdobený niekolkými 
bronzovými liatymi kovaniami s dvoň:a bočnými remienkami 

vedia seba (typ II), opasok podobný predchádzajúcemu, no 
s tým rozdielom, že na favej strane vpredu visí strapcovitý 
prívesok (typ III ; tento typ je predovšetkým zo ženských 

hrobov), a napokon opasok, na ktorom z hlavného remeňa 
visia po celom obvode širšie remienky zdobené kovaniami 
(typ IV) . Zalia l čo opasok typu IV sa vyskytuje v rela­

tívne najmladšlch hroboch lomovatovskej kultúry, opasky ty· 

pu III sú z prelomu VII 1. a IX. stor. a opasky typov 1 
a II sa nachádzajú v staršom i mladšom horizonte. 

Zbraní a pracovných nástrojov bolo na pohrebisku rela· 

tívne málo. Bojové sekerky sú zastúpené viacerými typmi; 
niektoré z nich sa mohli používať aj ako pracovné nástroje. 

Kopije z demenkovského pohrebiska sú trojaké: s plochým 
romboidným listom, s krátkym trojuholnlkovým listom a dlh· 
šou tulajkou, a so spätnými krídelkami. Posledné sú na po· 
hrebisku najstaršie, zatia l čo prvé dva typy sú z VIII.-IX. 

stor . Streliek nie je mnoho, zato sú velmi rôznorodé; naj · 
typickejšie pre demcnkovské pohrebisko sú trojlisté. K zbra­
niam ráta V. F. Gen in g aj nože a dýky; líšia sa od 

seba iba velkosťou. 
V jednom hrobe sa našiel jednosečný meč, ktorý autor 

označuje ako prechodný typ k šabli a datuje ho do VIII.­

IX. stor. 
Ako pracovné nástroje označuje autor čas( noíov, dýk, 

streliek, prasleny a sekeru-širočinu. 

Konský postroj je zastúpený predovšetkým strmeňmi, zu· 

badlami a prackami. Strmene sú so slučkovým uchom, ale 
aj s uchom na krčku. Zubadlá sú s krúžkami na koncoch, 
iné majú bočnice rovné alebo esovite prehnuté. Pracky sú 

jednoduché, železné, podobné prackám z opaskov, no väčšie. 

Uvedené časti konského postroja patria podla autora k typom 
prevládajúcim na juhu Sovietskeho sviizu v Vl. - IX. stor. 

Keramika sa nachádzala v hroboch aj v obetných objek· 
toch, ale velmi sporadicky. Podla autora je na keramiku bo· 
hatšia južná čas( pohrebiska ako severná a nádoby z obi· 

dvoch častí sa líSia štruktúrou materiálu. Nádoby zo sever· 
nej časti sú zhotovené z materiálu s hrubozrnnou prímesou 
rozdrvených mušli. V južnej časti pohrebiska sa nenašla ani 
jediná nádoba vyrobená z materiálu s takouto prímesou; 

boli tu čierne, nezvyčajne krehké nádoby. 
Keramiku z demcnkovského pohrebiska rozdeluje autor 

podla tvaru hrdla a rozmerov na tri typy: 
Typ I má valcovité alebo mierne kónické hrdlo; je to 

archa ický tvar, blizky ku keramike gladenovského obdobia. 
Typ I 1 predstavujú nádoby s polkruhovite prehnutým 

hrdlom; sú na pohrebisku najrozšlrcnejšie (tvoria 72 % 
všetkých nádob). 

Typ Ill sú mísy bez hrdla - v poriečí Kamy vefmi ar· 

chaický tvar ; vyskytujú sa na všetkých pohrebiskách a sid· 
liskách tohto územia. 

Keramika z demenkovského pohrebiska je bohatšie zdo· 
bená než keramika zo sídlisk. Výzdoba je predovšetkým na 

hrdle a na okraji. V ornamentácii badal prvky neskorolomo· 
vatovskej etapy, ale aj prechodnej etapy k rodanovskej kul· 
túre, čo vytvára dobrý predpoklad pre štúdium prechodu Io· 

movatovskej keramiky k rodanovskej. 
V štvrtej a poslednej časti práce autor zhrňuje výsledky 

a závery vyplývajúce z výskumu pohrebiska a rozboru ma· 

teriálu z lokality Demcnki. 
Na pohrebisku sa pochovávalo od Vl. do IX. stor., čo 

je dostatočne dlhý čas na to, aby u obyvatelov pochováva· 

júcich na tomto pohrebisku nastali zmeny v ideológii i vo 
vývoji materiálnej kultúry. Vďaka tomu mohol autor ro· 
zoznať dve chronologicky rozdielne skupiny hrobov, dobre 

rozlíšitelné aj čo do rozloženia na pohrebisku. Staršiemu ob· 
dobiu patria hroby v južnej časti pohrebiska (VI. stor. až 
prvá polovica V 111. stor.), mladšiemu hroby v jeho severnej 

časti. Rozdiely medzi obidvoma skupinami sú aj v pohreb· 
nom ríte (orientácia, rozmery hrobových jám atď.) a v ná­
lezovom materiáli (napr. v keramike). 



RECENZIE 477 

Slarsia (južná) skupina hrobov je dobre datovaná sasa­

novskými mincami a invenlár z lejto čas l i pohrebiska má 
ana lógie na pohrebiskách lokalit Nevolino, Brody a Gor­
buňata, datovaných do VI. stor . až prvej polovice VIII stor„ 
dalej na Kaukaze (borisovské pohrebisko), Kryme (Suuk­

Su) i Altaji. 
Mladšie hroby (druhá polovica VIII. stor. až prv:í polo­

vica IX. stor.) obsahovali materiál analogický inventáru 

z dobre datovaných pohrebisk v Saltove a Mydlaň·šaji (na 
poslednom sa vyskytli ku[ské mince z VI II. sto r. a z prvej 
štvrtiny IX. stor.) . 

Odraz zmien v hospodárstve vidí V. F. Gen in g 

v množstve mäsitej potravy vkladanej do hrobov. V staršom 
obdobi prevládal podla neho chov dobytka, pretože v hro­
boch južnej skupiny sa zistilo mnoho zvieracich kostí. 
V mladšom obdobi prevládal v ideológii obyvalelstva pocho­

vaného na pohrebisku kult ohiía-slnka. 
Poznalky z demenkovské ho pohrebiska autor zovšeobec­

ňuje a vyuii. ívajúc vedomosti o pohrebiskách na hornej Ka­

me dotýka sa aj periodizácie doby železnej v poricčl Kamy. 
Potvrdzuje svoje predchádzajúce závery o chronológii cha­
rinského stupňa lomovatovskcj kultúry a jej vraslanl do ro­
danovskej kultúry. 

Na záver prisudzuje autor lomovatovsk(1 kultúru pred­

kom Komi-Permiakov. hoci predpokladá, že etnick;í olázka 
tejto kultľiry sa nemôže považovať za vyriešenú. 

Napokon by sa žiadalo zhodnotí{ prácu V. F'. Gen in· 

g a. Je to však úloha nel:1hká, lebo pohrebiská zo V 1. - 1 X. 
stor. v poriečí Kamy pozn;íme nedostatočne. Najnovšie práce 
iaoberají1cc sa touto problematikou (články V. A. Obor i­

n a a V. F. G e n i n g a) vycluídzali v periodikách u nás 
donechívna neprístupných (napr. Učonyje zapiski Pcrmskog•' 
goslldarstuennogo llniuersitcla, Voprosy archeologii Urala) . 
No postupné zoznamovanie sa s problematikou oblasti, ktorá 

bola podla maďarských biídatclov východiskovým územím 
Avarov pri ich pochode na západ v VIl. -VIll. stor. (tzv. 
druhá vlna Avarov), je nesporne velký prínos a pomoc pri 
štúdiu kočovníckej problematiky v Podunajsku. 

Zlata Cilinsk.i 

Pl etn ev a Svetlana Aleksandrovna, Ot kočevii 
k gorodam ( saltovo-majackaja kultura), Materialy 
i issledovanija po archeologii SSSR 142, Moskva 
1967, 200 strán, SO obr„ 6 text. tabuliek. 

Práca S. A. P 1 e tn c v o vej je opäť (pozri MIA 

SSSR 62, 1958) venovaná jednej z najzaujímavejších kultúr 
stepných :. lesostepných oblastí Dona a Priazovska v VIII.­
IX. stor. Autorka, známa b;ídatelka v oblasti kultúr kočov­

nikov, pristúpila k nej po dôkladnej príprave, čo badať 

z absolútnej znalosti materiálu i literatúry. 1 

Práca pozos táva z úvodu, s iedmich kapitol. záveru a zo­
znamu lokalít saltovsko-majackej kultúry s literatúrou ve­
novanou tejto kultúre. 

V úvode autorka sleduje vývoj názorov a záverov o sal· 
tovsko·majackej kultúre. Najviac pozornosti venuje bádaniu 

M. 1. Art a mono v a, ktorý sa zaslúžil o syslematický 
výskum spomenutej kultúry na vedeckom zákl:idc, oproti 
predchádzajúcemu exploa tovaniu iba efektných nálezov. Za 

najdôležitejšíu z jeho prác pokladá Tstorijll Chazar. klorcj 
závery zhrnu je a utorka do troch bodov; za zápor práce po· 
vafoje to, že sa autor opieral p redovšetkým o pfsomné 
pramene na úkor archeologického materiálu. 1. 1. ľ. a p u š· 
kino vi pripisuje zásluhu, že saltovsko-majackú kultúru 

rozdelil na dva varianty - severný a južný. Tohto rozde­
lenia sa pridržiava vo svojich prácach aj 1. J . M e r p e r t. 

V úvode s:i dalej autorka zaoberá názormi na etnick1í pri· 
slušnosť sa ltovsko-majackej kultúry, ktorej tvorcov videli 
báda lelia v Alanoch, Kozaroch, Bulharoch, Maďaroch i Slo· 
vanoch. Príčinu tejto názorovej nejednotnosti vidi S. A. 

P 1 e t n c v o v á v tom, že spomenutá kultúra nebola pre · 
bádaná ako celok a doteraz nebola vyriešená jedna zo zá· 
kladných otázok: hranice jej rozšírenia. Autorka ohraničuje 

územie saltovsko-majackej kultúry a roi.deluje ho na s~dem 
oblasti; v každej z nich má tá to kultúra osobitý charnkler. 

V prvej kapitole venuje au torka pozornosť jednotlivým 
typom sfd lisk kočovných i polokočovných kmeňov. Najprv sa 
zaoberá dvoma typmi neopcvnených síd lisk. Prvý typ -

sezónne sídliská kočovníkov (delí ich na zimné, jarné a 
letné), rozprestierali sa na brehoch riek; autorka ich roz· 
deluje na staršie a mladšie formy kočovného osídlenia. 
Druhý typ bol prechodnou formou k sídliskám usadlého 

obyvatelstva. Neopevnené sídl iská zakladali sa tak islo na 
brehoch ri ek a pa trili už usadlému obyva te ľstvu. Medzi 
zvicracimi kosťami na týchto sídliskách sa našlo značné 

množstvo kosti z ošípaných. Prlčinu prechodu od kočovného 
k usadlému spôsobu života vidi autorka vo vývoji spolo· 
čenských vz(ahov. 

Za prechodnú formu osídlenia od neopevnených k opevne­
ným sídliskám, pzvnostiam a mestám považuje aulorka hra­
diská so zemnými va lmi. Doterajšie výsledky bádania v tom­

to smere poskytli iba šesť takých to opevnení. Ich spo ločným 

znakom j ~ umiestnenie na ostrohu, val, priekopa, ve lké roz­
mery a kultúrna vrstva bohatá na nálezy. 

Príčinu opevnenia vidi S. A. P 1 e t ne v o v á nie vo 
vonkajších historických dianiach, ale vo vnútorných sociál­

nych procesoch a feudalizácii spoločnosti v Kozarskom ka­
ganáte. Toto tvrdenia podkladá aj faktom, že zo šiestich 

známych opevne ných sidlisk an i jedno nie je na hraniciach 
kaganútu . 

Viičšiu pozornosť venuje autorka ďalšiemu typu sfdlisk 
- kam 21111ým hrádkom. V poriečí Donu je známych 12 ta · 
kýchlo hr:ídkov. Spravidla sú na vysokých nedostupných 

kriedových alebo sprasových ostrohoch. Po podrobnom opise 
jednotlivých objektov (delí ich na dva typy, pritom nie je 
jasné kritérium, podla k1orébo tak robí), techniky ich bu­

dovania a účelu , ktorému vo feudalizujúcej sa spol očnos ti 

s lúžili, pricbí1dza autorka k zaujímavým poznatkom a zá· 
verom o včasnostredovekých hrádkoch. 

Mestá, vrátane hlavného mesta kaganátu !lila, sú 

okrem Sarkelu - archeologicky neprebádané. Sarkel však 
poskytuje pomerne dobrý pohfod na včasnostredoveké mesto, 

jedno z lých, ktoré vďaka remeslám a obchodu vyrástli z ka­
mennej pevnosti chrániacej severozápadnú hranicu kagaruí tu . 

Uvedené typy síd lisk dosvedčujú zložitý vývoj od ko­
čovných staníc k velkým, hospodársky rozvitým mestám. 

Treba však spomenúť, že jednotlivé typy sídlisk nenasledo­
vali chronologicky za sebou tak. ako sú tu uvedené, ale 
že mnohé z nich jestvovali súčasne a hnacou silou ich vý­
voja nebol čas, ale sociálno-hospodárske sily. 

V druhej kapitole zaoberá sa autorka jednotlivými typmi 
obydll od júrt, viažúcich sa na kočovný spôsob živola, až 
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po stavané obydlia, vrátane hospodárskych jám a pivn!c. 

Výskum saltovských sidlisk ukázal, že v VIIl.-IX. stor. 
prevzali usadzujúci sa kočovníci typy domov od susedných 
usadlých obyvatelov; v lesostepi to boli polozemnice, v Pria· 
zovsku zasa hlinené domčeky na kamennom sokli. 

S rozvojom feudalizmu menil sa aj plán sídlisk, obydlia 
sa stavali neorganizovane, bez systému. 

Nasledujúca etapa vývoja sa na sídliskách odzrkadluje 

v budovaní dvorcov alebo usadlosti; každá z nich bola 
oddelená od ostatných ohradou. Takou usadlosťou bol aj 
dvorec kniežaťa, jedného z najsilnejších feudálov Kozarského 
kaganátu. 

V tretej kapitole, nadpisanej Pohrebné obyčaje a kultové 
obrady, venuje autorka pozornos( pohrebiskám saltovsko· 
majackej kultúry z VllI. - IX. stor. Z poriečia Donu sú 
známe tri spôsoby pochovávania mŕtvych: kostrové v ka· 

takombách, kostrové v jamách a žiarové. 
Katakombové hroby sú doteraz natolko prebádané, že 

možno robiť isté závery. Autorka sa pri rozbore opiera pre· 

dovšetkým o pohrebisko v obci Dmitrovskoje, kde sama 
preskúmala 55 katakomb. Podrobne opisuje tvar katakomb, 
ktoré majú niekofko variantov s malými odchýlkami v roz· 
meroch a vo vyh!beni komory. Ich velkosť a hlbku spája so 
sociálnym postavenim pochovaného. Typologicky dell ka· 

takomby podla počtu kost ier na katakomby s jedným po· 
chovaným a hromadné. 

V jednokostrových katakombách prevládajú ženy, napr. 
na dmitrovskom pohrebisku je ich 10-12 % , zalial čo 

mužov zo všetkých známych takýchto katakomb je iba 1 -

1 ,5 % . Zaujimavé je uloženie zomrelých. Muži a deti -chlapci 
ležia na chrbte s vystretými končatinami, ženy a deti·diev· 
čatá v skrčenej polohe a prevažne na pravom boku. Tento 
jav je podla S. A. P 1 e t ne v o vej odrazom starých tra· 

dícii, ked chudobných a neslobodných pochovávali v skrčenej, 
zalial čo slobodných volne v natiahnutej polohe; skrčenou 

polohou mŕtvych ženského pohlavia chceli naznačiť závislosť 

a podriadenosť žien mužom. 

Hromadné hroby delí autorka na dva typy: hroby, v kto· 
rých sú pochované manželské dvojice s jedným alebo dvoma 
deťmi, a tzv. rodinné hroby, v ktorých sú pochovaní viacerí 

jedinci bez ohladu na pohlavie (napr. dve ženy s de{mi 
alebo muž s viacerými deťmi a pod.). 

Katakombové hroby vyskytujú sa na všetkých pohrebis· 
kách saltovsko·majackej kultúry, na juhu siahajú po hranicu 

stepi a lesostepi. Každé pohrebisko má svojrázne črty súvi· 
siace s rôznymi skupinami obyvatelov. Etnicky ich autorka 
pripisuje severokaukazským Alanom, podobne ako 1. !. ta· 
pušk in. 

Ôalšim typom sú jamové hroby. Doteraz je z poriečia 
Donu a severného Donca známych 11 pohrebisk s hrobmi 

tohto typu, no nie sú dostatočne spracované' a venovala sa 
im menšia pozornosť než pohrebiskám s katakombovými 
hrobmi. Pohrebný rítus v jamových hroboch spracovala au· 

torka podla zlivkinského a sarkelského pohrebiska. Hrobové 
jamy sú obdlžnikové, so zvislými stenami a rovným dnom, 
stopy po drevených konštrukciách sa zistili iba ojedinele. 

Kostry ležia na chrbte s vystretými končatinami, a to bez 
rozdielu veku a pohlavia, orientované sú hlavou na západ. 
Na rozdiel od katakomb, je inventár jamových hrobov veľmi 

chudobný a nenašli sa v nich žiadne zbrane. S. A. P 1 e t· 
ne v o v á v tom vidi rozdiely v názore na posmrtný život 
napriek tomu, že tu pochovaní obyvatelia vzhladom na 

množstvo mäsitej stravy v hroboch zrejme verili v posmrtný 

život. Na záver rozboru spôsobu pochovania v jamách autor· 
ka konštatuje, že na územ! od Altaja až po Dunaj kočovnici 
mali rovnaký spôsob pochovávania, ktorého hlavnými črtami 
bolo uloženie mŕtveho na chrbte s vystretými končatinami, 

kôň v hrobe a vkladanie potravy. 
Tu však treba upozornil, že - okrem koňa v hrobe -

tento spôsob pochovávania prevláda v Európe v VL - IX. 
stor. aj u nekočovnikov, preto nie je smerodajným kritériom 

pri určovani etnicity, pripadne príslušnosti pochovaných ku 
kočovnému etniku. 

Treli spôsob pochovávania, zistený v povodí Donu, je 
spalovanie. 2iarové pohrebisko odkryté pri obci Novo-Po· 

krovskoje sa vzhladom na žiarový spôsob pochovávania dlho 
považovalo za slovanské, hoci inventár patrí do okruhu 
saltovsko·majackej kultúry. Z iných významnejších lokalit 

autorka uvádza Voznesenskoje; ide o hrob nájdený na malom 
opevnenom sídlisku (vojenský tábor?). 

Po rozbore pohrebného ritu prichádza autorka k záveru, 
že katakombový spôsob pochovávania sa použlval na územ! 
osídlenom Alanmi, zalial čo do obyčajných jám vkladali 
svojich mŕtvych bulharské kmene sldliace po hranicu s tepi 
a lesostepi, ako aj na dolnom toku Donu. Vzhladom m 

pochovávanie len jedného mŕtveho v jamovom hrobe autorka 
predpokladá, že bulharské kmene kočovali, zalial čo Alani 
už boli usadli, o čom podla autorky svedči hromadné po· 
chovávanie v katakombách. 2iarové hroby S. A. P 1 e t ne· 

v o v á etnicky neurčuje, ale predpokladá, ie obyvatelia so 
žiarovým spôsobom pochovávania tiež patrili do Kozarského 
kaganátu. · 

Štvrtá kapitola je venovaná keramike, ktorú autorka deli 
na kuchynskú, stolnú a zásobnice; všetky tri skupiny majú 
ešte podskupiny, typy a druhy. Za najcharakterislickejšiu 
na alansko·bulharských sídliskách i pohrebiskách v porieči 

Donu a v Priazovsku považuje kuchynskú keramiku (vy· 
robenú v ruke, ale aj na kruhu); zvláštnu skupinu tvoria 
hrnce zhotovené na kruhu z hrubozrnného materiálu pre· 
miešaného so šamotom a pieskom. Skupiny, podskupiny 

a typy keramiky aulorka podrobne rozoberá a venuje velkú 
pozornos{ regionálnym typom charakteristickým pre to-ktoré 
územie. Prichádza k z:íveru, že VI 11. a IX. storočie boli 

obdobim technickej revolúcie vo výrobe keramiky, ked sa 
prechádzalo od ručného zhotovovania nádob k hrnčiarskemu 
kruhu, ktorý sem priniesli byzantskí majstri. Saltovsko·ma· 
jackej keramike nemožno uprie{ originálnosť a je výsledkom 
vzájomného úsilia kočovných a polokočovných kmeňov, ako 

aj vplyvu usadlých civilizovaných susedov, najmä obyva· 
tefov Byzancie a Slovanov. 

Piata kapitola sa zaoberá datovaním, najmä relatívnou 

chronológiou saltovsko· majackej kultúry. Ako pracovnú me· 
tódu použila autorka koreláciu. Za základ si vzala opäť 

dmitrovské pohrebisko (inventár z katakomb). Korelácii 
podrobila najvýraznejši inventár, nachádzajúci sa takmer 

v každej bohatšej katakombe, ako korálky, náušnice, prstene 
a iné. Po ich rozdeleni na typy a zistenl jednotlivých ka· 
takomb s výskytom rovnakých druhov predmetov vyčlenila 

tri skupiny. Inventár jednotlivých skupln podrobila rozboru, 

našla k nemu analógie na iných lokalitách v poriečí Donu 
a v Priazovsku, najmii však na saltovskom pohrebisku 
(datovanom mincami). Prišla k záveru, že jej prvá skupina 

je relatlvne najstaršia a absolútne ju datuje na koniec VIII. 
a do prvej polovice IX. stor.; prechodnú skupinu datuje do 

polovice IX. stor. a napokon druhú skupinu do druhej 
polovice IX. stor. Túto relatívnu chronológiu potvrdzuje aj 
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to, že predmety nachádzajúce sa v prvej skupine vyskytujú 
sa aj v druhej, zalia l čo niektoré typy, charakteristické pre 
druhú skupinu, v prvej skupine nevystupujú. Autorka na 
konci kapitoly správne poznamenáva, že tiíto periodizácia 

nemôže byť konečným slovom pri datovani sa ltovsko-majac­
kých kultlírnych pamiatok. Rozbor inventára, podobný ako 

z dmitrovského pohrebiska, treba urobiť aj na iných pohre­
biskách a za základ treba vziať širšiu škálu materiálu, a nie 
iba ozdoby, hoci autorka správne vystihla ich najjemnejšiu 
reakciu na rôzne zmeny a ich najväčšiu datovaciu schopnosť. 

V ďalšej (šiestej) kapitole zaoberá sa autorka materiá­

lom saltovsko-majackej kultúry, ktorý s!ce nie je chrono­
logický velmi citlivý (a preto nemá velkú datovaciu hod­
notu), no napriek tomu je dôležitý zo sociálno-ekonomického 
hladiska a súvis! teda aj so spoločenskou štruktúrou oby­

vatelstva. Ide predovšetkým o nástroje, predmety každ,>­
dennej potreby, zbrane a výstroj. Polnohospodárske nástroje 

z miest a sld li sk saltovsko-majackej kultúry zadeluje do 
dvoch skup!n: nástroje na obrábanie pôdy a na zber úrody. 
Tieto nástroje svedčia o usadlosti obyvatelstva Kozarského 
kaganátu i o vyvinutom polnohospodárstve a súčasne po­

tvrdzujú plsomné pramene týkajúce sa polnohospodárstva 
v kaganáte. 

V hospodárstve usadlých kočovníkov hral nemalú úlohu 
aj naďalej chov dobytka, o čom svedčí množs tvo zvieracích 

kostí zo sldlisk. Pomer hovädzieho dobytka a oviec k ošípa­
ným, ktoré sú znakom usadlého spôsobu života, ukazuje na 
začiatočnú fázu usadzovania sa a na rozdiely medzí jednot­

livými sldliskami; v lesostepných oblastiach na severnom 
Donci sa kočovné obyvatelstvo usadzovalo íntenzivnejšie než 
na juhu. Zvyšky kostí divých zvierat a rýb svedčia o love 
a rybolove. Najmä rybolov mal dôležitú úlohu v živote 
obyvatelov priazovských sídlisk. 

Pri remeslách sa S. A. P 1 e t n e v o v á obmedzila na 
vymenovanie remeselníckych nástrojov z doteraz zistených 
Jokallt saltovsko-majackej kultúry. 

Zbrane sú známe najmä z pohrebisk. Jednosečné i dvoj­
sečné šable, hoci boli oblúbenou zbraňou, nachádzajú sa 
v hroboch pomerne zriedka. Autorka to vysvet!uje jednak 

vzácnosťou tejto zbrane, jednak dedením, ktorým prechádzala 
do vlastnlctva sy1rn. Sekerka bola rozšlrenou a typickou 
zbraňou alansko-bulharských východoeurópskych bojovníkov. 
Kopije a dýky neboli podla názoru autorky veľmi rozšlrené, 
pretož.e ich je na pohrebiskách saltovsko-majackej kultúry 

velmi málo; piati to aj o nožoch dlhých 20 cm, ktoré sa 
mohli pouilva( ako zbraň. Za najcharakteristickejšiu zbraň 

kočovného bojovnika sa považuje luk so strelkami. Na po­
hrebiskách spomenutej kultúry sa celé luky nezistili, oby­

čajne zostali z nich iba kostené doštičky. Tulec sa vyskytol 
iba zriedka. Casteíšíe boli v hroboch strelky, predovšetkým 
s trojitým ostrlm. 

Z výstroja kočovnlkov na prvom mieste uvádza autorka 
opasok zdobený striebornými alebo bronzovými kovaniami. 
Po zhrnuli doterajších výsledkov bádania konštatuje, že 
opasku saltovsko-majackej kultúry sa doteraz nikto špeciálne 

nevenoval; no treba podotknú(, že to neurobila ani S. A. 
P 1 e t ne v o v á . Mala k tomu príleiitos( i materiál z dmi­
trovského pohrebiska, ktoré sama preskúmala, no napriek 
tomu ostala iba pri niekoľkých konštatovaniach. 

Pre štúdium opaskov zo VJI.-VIIJ. storočia v Karpat­
skej kotline je dôležitý záver :iutorky, že v VIII. stor. sa 
popri liatych kovaniach začínajú objavovať aj tepané. Ide 

o obdobie, keď s;i v Karpatskej kotline tepané kovania vy-

skytujú iba zriedkavo a prevahu majú liate kovania . Pri 
ďalšom porovnávani kovaní z obidvoch území (lesostep na 

východe a Karpatská kotlina) treba konštatoval, že na vý­
chode sa nenašla ani v jednom prípade rovnaká opasková 
súprava čo do počtu kovaní alebo výzdoby, zalial čo v Kar­
patskej kotline sú rovnaké garnitúry častým javom. Pritom 

treba konštatovať, že rastlinný i geometrický motív má 
na obidvoch územiach iný charakter. 

Posledná - siedma - kapitola je venovaná amuletom 
a v súvise s nimi nadstavbovým javom. 

V závere autorka zhrnuje výsledky rozboru a snaží sa 
podať celkový obraz Kozarského kaganátu, jeho historické 
pozadie a kultúru. V materiálnej kultúre rozoznáva sedem 
variantov, z ktorých tri boli vytvorené bulharskými kmeňmi 
- základným obyvatelstvom kaganátu (popri Alanoch, Slo­
vanoch a iných menšlch etnických skupinách). 

Obyvatelia kaganátu prešli všetkými formt1mi kočovania, 

až sa staH usadlými rolnikmi a vytvorili jeden z najsilnej­
šich útvarov, ktorý dokázal po dve storočia odolávať takým 
štátnym celkom, akými boli Byzantská ríša a arabský kalifát. 

Ak máme hodnotiť prácu S. A. P 1 etn ev o vej, treba 
predovšetkým konštatovať, že saltovsko-majackou kultúrou 
sa zaoberalo množstvo prác, a to aj popredných sovietskych 

bádatelov. No napriek tomu recenzovaná práca znamená prí­
nos najmä pre štúdium zmien spoločenskej št ruktúry u ko­
čovníkov, viažúceí sa ako na typy sidlisk, ktoré autorka 
velmi starostlivo spracovala, tak aj na pohrebiská. Dôležitý 

je fakt, že autorka vyčlenila sedem variantov saltovsko-ma­
jackej kultúry a rozšírila ich nielen geograficky, ale aj 
etnicky (a lanské a bulharské kmene) . Škodu, že autorka 
neurobila h lbšiu analýzu genézy saltovsko-majackej kultúry. 

Zlata Cilinská 

B ó na l. „Cundpald fecit" (Der Kelch uon Pe­
tóháza und die Anfänge der bairisch-f ränkischeri 
Awarenmission in Pannonien), Acta Archaeologica 
Hungarica XVIII , 1966, str. 279 -325, 4 obrázky, 
4 obrázk. tabufky (CXV II - CXX). 

Autor sa v šlúdii zapodieva pozláteným medeným kali­
chom z Petóházy s nápisom „Cundpald fecit". Kalich doku­
mentuje začiatky christianizácie, smerujúcej koncom VI 11. 

storočia z Karollnskej ríše do oblasti na západnom okraji 

avarského panstva v Panónii. Práca je rozčlenená na trinásť 
kapitol. 

úvod obsahuje súhrn nálezových okolnosti kalicha, ktorý 
sa zistil blízko potoka Ikvy medzi Petóházou a Fertócndré­

dom (župa Gyór-Sopron, okr Kapuvár, Maďarsko) pri stav­
be cukrovaru. Kalich prvý zverejnil r. 1884 na výstave 
zlatníckeho umenia v Budapešti šopronský archivár I. P a u r; 
v katalógu výstavy ho publikoval s chybnými technickými 

a epigrafickými údajmi a s nejasnou malou skicou nálezu. 
Kalich sa dostal :ij s ostatnou Paurovou zbierkou ako dar 
do sopronského múzea, chýba však akýkolvek vtedajši úrad­
ný záznam o ňom. 

Ďalej podáva 1. B ó n a podrobnú históriu bádania o ka­
lichu, o ktorom prvý napísal L. B e 11 a dve odborné state 
(1890 a 1892) s fotografiami nálezu v skutočnej velkosti; 
ako prvý analyzoval aj pribuznosť foriem kalicha z Petóházy 

a Tassilovho kalicha z Kremsmiinsteru a objavil karollnske 
prvky v pletencovej ornamentike na kalichu. Poklada l obidva 
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kalichy za vý robky salzb urských alebo pasovských zla tníckych 

dielní a podoprel svoju mienku príbuznosťou „nemeckých" 

mien vyrytých na kalichoch. 

A j bližšie ná lezové okolnosti sú známe od L. B e 11 u, 

podla ktorého kalich „pravdepodobne" pochádza z hrobu ka­

rolínskeho m isionára pôsobiaceho v Panónii v časoch avar­

ského panstva. Bc 1 l o v a zpráva tvorí základ všetkých 

ostatných neskorších zpráv. Medzinárodnú bádate!skú verej­

nosť informoval o náleze v dvoch svojich prácach podla úda­

jov L. Bellu J. Hampel (1894), ďalej F. Pulszky 

(Magyarország arclu:eologiája II, Budapest 1897, 117, obr. 

196), ktorý uvádza chybné datovanie kalicha do IX. stor. 

E. F o e r k, vedúci archeologického výskumu dómu sv. Šte­

fana v Kalocsi v r. 1907 - 1912, pr ináša nové h!adisko tvr­

denim, že kalich pochádza z hrobu, ako podobný ním obja­

vený kalich. 

Ďalší bádatelia, ktorí sa kal ichom zapodievali (T. G e­

r ev ich, E. Csatkai, G. Hase l off, A. Radnóti 

a in í) zhodujú sa zväčša v tom, že svojim nápisom a ple­

tencovou výzdobou je príbuzný s Tassilovým kalichom a da­

tujú ho do VIII.-IX. s toročia . E. C s a t k a i kladie vznik 

ka licha do obdobia okolo r. 800 s predpokladom, že do zeme 

sa dosta l v 1 X . stor. 

Prvá kap itola obsahuje opis jednotlivých častí kalicha 

a jeho stavby: cuppa - z červenej medi vytepaná čaša, 

výška 6,1 cm, hlbka 5,9 cm, priemer 8,85-9,10 cm, hrúbka 

steny 0,2 - 2 mm; perlový veniec tvorí bronzová obrúčka 

(výška sol va 3 mm, priemer 3,3 cm), dookola zdobená 

21 vypuklinami; nodus s nôžkou tvorí podstavec (výška 

5,5 cm, priemer mierne oválnej základne 7,05 - 7,3 cm, 

pôvodná hrúbka steny 1,9-2 mm). 

Pozlátenie utrpe lo iba nepat rne, tvorí (najmä na vnú­

tornej strane kalicha) hrubý povlak a len obnažené miesta 

na noduse a na obvode nôžky oxidovali . Podla vyobrazenia 

kalicha sa ešte pred jeho reštaurovaním zistilo, že bol už 

v čase svojho používania dodatočne vyzdobený drahokamami. 

Celý kalich bol - okrem liateho perlového venca - ručne 

tepaný a zdobený rytou ornamentikou. 

V bádaní o pôvode mena v nápise Cundpald fecit, vyry­

tom na obvode nodusa, dospieva I. B ó na v ďalšej kapi­

tole k presvedčeniu, že hláskoslovne patrí k starobavorským 

me nám, s ktorými sa vysky tuje v salzburskom dokumente 

Li ber confraternitatum uetustior z VII!. stor. Pripisuje ho 

zlatníckemu majst rovi, tvorcovi kalicha z Petóházy. 

Popri Tassilovom kalichu (tvorca neznámy) uvádza 1. 

B ó n a pri analýze tvarových súvislostí ďalšie paralely: ka­

lich z Trewhiddle, tzv. cestovný kalich z Hexhamu, ka lichy 

Ursusa z Trentina, sv. Liutgera z Werdenu, Grimfridusa zo 

St. Mart in des Champs a kaditeln ič ku zo Starej Vrliky. 

Dokazuje súčasnú existenciu dvoch rôznych výrob ných tra­

dícií v západnej Európe v VIII.-IX. storočí, s výrobou: 

a) väčších liatych prepychových ka lichov z bronzu alebo 

st riebra (Tassilo, Grimfridus, Ursus), b ) menších kalichov 

vytepaných z medi pre bežnú potrebu (Liutger, Cutbercht, 

Cundpold). Obidva druhy sa vyskytujú pozlátené alebo po­

striebrené (ak nie sú celé zo s triebra). V p letencovej orna­

mentike sú prvky umeleckého prejavu anglosasko-írskych 

(inzulárnych) die lní ; nap1sy dosvedčujú západoeurópsky 

(kontinentálny), u Tassilovho i Cundpaldovho kalicha ne­

sporne bavorský pôvod. 

V kapitole venovanej výzdobe kalicha opisuje 1. B ó na 

pletencové ornamenty, vyryté na hornej časti cuppy i dolnej 

časti nôžky a uvádza paralely tejto dekorácie. Vzory A-C 

sa udomácnili v z la tníckom a rezbárskom umení VI 1. - VI I 1. 

storočia v južnom Nemecku, hlavne v Bavorsku. V porovnaní 

s Tassilovým kalichom, na ktorom pletencový ornament tvorí 

iba rámec obrazového pofa, na kalichu z Pctóházy je tento 

ornament h lavným motívom. Trojuholníkový pletencový de· 

koračný vzor D nemá paralely. 

V dodatočnej výzdobe kalicha drahokamami vidí I. B ó na 

titulárne povýšenie nositcfa cirkevnej hodnosti. Uvádza nie· 

kofko parale l drahokamami zdobených kalichov ci rkevných 

hodnostárov z obdobia včasného stredoveku (kalich z hrobu 

sv. Cutbrechta, vyrobený okolo r . 687 a opisaný v Acta 
Transfotionis; o inom z roku 825 píšu Akty Parížskej synody, 
a ďa lš ie) . 

V ďa lšej kapitole datuje autor vznik kalicha z Petóházy 

do poslednej tretiny VI II. storočia, jeho výzdobu do čias 

okolo prelomu VI II. a IX. storočia a vloženie do hrobu na 

začiatok IX . storočia . Uvádza k tomu nasledujúce dôkazy: 

tvarovú podobnosť s Tass ilovým kalichom (vznikol okolo 

r. 777), možnosť s ledovania vývoja pletencového ornamentu, 

vrcholiaceho v kovospracujúcom umení VI 1. storočia a pre­

živajúceho do polovice VIII. storočia, používanie ang losaskej 

majuskuly v nápisoch z Bavorska v rokoch 739-788, ob­

vyklosť mena Cundpald v VIII. storočí , zriedka začiatkom 

IX. storočia (s koncovkou -pald všeobecne už pred rokom 

788). Vyvracia tak to mienku, ktorá pripúšťa, akoby kalich 

z Petóházy bol iba napodoben inou Tass ilovho kalicha . Cund­

paldov ka lich je podľa mienky 1. B ó n u svojrázny výtvor 

bavorské ho zlatníckeho umenia, vyhotovený pre vysokoposta­

venú cirkevnú osobnosť spravujúcu bohatý chrám. Po jeho 

výzdobe drahokamami používal ho cirkevný hodnostár 11 :1 

prelome VI 1 I. a 1 X. storočia a v tej to podobe sa dostáva 

i do hrobu začiatkom IX. storočia. 

V kapitole o nálezových okolnos ti ach poukazuje !. B ó na 
na t ro jakú možnosl zachovania kalichov z včasného st redo­

veku: v klenotniciach (napr. Tassilov kalich), v skrytých 

pokladoch (napr. ka lich z Trewhiddle a Hexhamu) a v hro­

boch (z hrobov vysokých cirkevných hodnostárov je známe 

45 - 50 kalichov zo Vll. - X Ill. stor.) . 

1. B ó n a predpokladá, že kalich pochádza pravdepodob· 

ne z hrobu cirkevného hodnostára , pochovaného v sakrálnej 

stavbe bavorsko-franskej misie, postavenej v panónskom cen­

t re s avarským osídlením - Petóluíze. Svoju mienku opiera 

o ná lezy zvyškov kamennej trojaps idovej baziliky v neďalekej 

Fenékpuszte a ve!komoravských kamenných sakrálnych sta· 

vieb, trojloďovej drevenej baziliky v Zalaváre, ako aj o vlnov­

kami zdobenú keramiku z avarských pohrebisk z VIII. stor. 

v severozápadnom Maďarsku a na juhozápadnom Slovensku. 

V kapitole o historickom pozadí Cundpaldovho kalicha 

predpokladá I. B ó na, že Petóháza na začiatku fra nskej 

nadvlády bola misijným cent rom s hrobom biskupa. Uvádza 

o tom údaje z písomných prameňov, opiera júc sa o práce: 

P. V á c z y ho (Magyarország keresz téllysége a honfoglalás 
korábGn, Emlékkänyv Szent l stván halálának kilencszázadik 

évfordulóján !, Budapest 1938, 215 n.) a J. Cibulku 

(Velkomoravský kostel u Modré u Veelhrad11 a začátky 

ki'es(anstuí na Moraué, Praha 1958). Poukazuje na zásluhu 

L. B e 11 u, ktorý jediný uviedol kalich z Petóházy do 

súvisu s misijnou činnosťou z dôb ava rskej ríše. Uvádzajúc 

historické skutočnosti o výprave Karola Vc!kého proti Ava ­

rom r . 791, vylučuje možnosť privlečenia kalicha v tejto 

súvislosti na dobyté avarské územie v Panónii východne od 

Viedenského lesa. Vyvracia aj mienku L. Ba 1 i c s a o mož· 

ností, že ka lich pat ri l pasovskému chórbiskupovi Albrichovi. 
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Napokon vylučuje suv1s názvu Kundpoldesdorf v listine 

I:.udovita Nemca z 20. X I. 860 o darovanl rôznych panón­
skych statkov salzburskému arcibiskupovi Adalwinovi a jeho 
chrámu (MGH Dipl. Germ. 1 II, Arnolli D 182, s. 284, 
falzifikát vyhotovený po r. 970) s kalichom Cundpald. 

Začiatkom pokrstenia Avarov venuje 1. B ó na ďa lšiu 

kapitolu. Uvádza historické údaje známe s Franských análov 

a z Co1111ersio Bagoariorum el Cara11tanoru111, spomína rozkol 
medzi Avarmi, pokrstenie velkej výpravy Avarov zo zá­
padnej časti Panónie r. 796 v Aachene za asistencie Karola 

Velkébo, pustošenie Panónie a začatie misijnej činnosti salz­
burského biskupa Arna, ktorý na rozkaz cisára vysvätil 
Teodoricha za chórbiskupa, určeného viesť misie v Panónii 

medzi Avarmi. 
V kapitole nadplsanej Salzburg alebo Paso11? 1. B ó na, 

opierajúc sa o štúdie S. Má r k i ho (Szcnt Paulinus és a:; 
Avarok, Századok 38, 1904, 931) , B. S z ô k eh o (Arra­

bona 1, 1959, 87), P. Vá cz yho, G. Feh éra, J . 
C i bu 1 k u, ako aj o Franské anály a iné pramene, objas­
ňuje zložitú situáciu v rozhraničení salzburskej a pasovskej 

diecézy. Zároveň podopiera dôkazmi svoju mienku, že Petô­
háza bola v oblasti patriacej pod správu mis ijného biskupa 

Teodoricha, podliehajúceho Salzburgu. 
Pri ďalšom objasňovaní otázky misijného pôsobenia zo 

Salzburgu prichádza au tor v súlade s údajmi v Co1111ersio 
k záveru, ie centrom činnosti Teodoricha ako misijného 
biskupa provincie Pannonia Superior bola oblasť dnešného 

západného Maďarska a Burgenlandu s avarským osidlcním 
(Avaria, Terra Avarorum, Provincia Avarorum). 

Posledným avarským kaganom Panónie venoval 1. B ó n a 

osobitnú kapitolu. Vychádzajúc z údajov Franských análov 
uvádza mená dvoch posledných kaganov, z ktorých prvý, 
už pokrstený Teodor, dostal od Karola Velkého na obývanie 
zvyškami avarského kmeňového spoločenstva priestor medzi 

Sabariou a Carnuntom. Autor podrobne objasňuje správnu 
štruktúru územia spravovaného avarským kaganom. 

Pokrstenie Teodora a po jeho smrti i jeho nás tupcu 
biblickým menom Abrahám pripisuje 1. B ó na misijnému 

biskupovi Panónie Teodorichovi. V poslednej kapitole (Theo· 
doricus a Petóháza) prichádza 1. B ó n a po analýze sú­
dobých dokumentov napokon k záveru, ie oblasť Petóházy 

bolo s!delným centrom kagana ako hlavy avarského územia 
pod ochranou Franskej ríše a Teodorich, misijný biskup 
salzburský, z tohto kniežacieho sidla úspešne chrislianizoval 
celú avarskú oblasť. Kalich Cundpald, ktorý používal, dostal 

sa po jeho smrti r. 820 s ním do hrobu, umiesteného prav­
depodobne v drevenej biskupskej katedrále. 

Vzhladom na nejasné nálezové okolnosti a nedostatok 
sprievodného archeologického materiálu bolo by azda pred­

časné vysloviť jednoznačný záver o pôvode kalicha z Petó-

hiízy a historických súvislostiach spojených s jeho použi­

vanim. 
Oproti predpokladaným súvislostiam, ktoré vyslovil 1. 

B ó na, uvádza A. K o 11 aut z vo svojej práci Aware11, 
Franken und Slawen i11 Karantanien und Niederpa 1111011icn 
u11d die /ränkische u11d byzantinische Missio11 (Carinthia 1, 

150. Jhg., Heft 1, Klagen[urt 1966, s. 259 n.) údaje zre· 

konštruované podla prác W. La z iu s a Ty pi clwrograpl1ici 
provinciae Austriae (Wien 1561, 2) a Vienna Atutriac 
(Basileae 1546, 21), že biskup Rupert po porážke Avarov 

vyslal k nim zo St. Poltenu misionárov Kunwalda (Cum­
pald) a Gislaricha. Obe mená sa nachodia v knihe Ver­
briiderungsbuch zo St. Peter, ako aj v liste pápeža Leva 
z 20. aprila 798 Karo lovi Velkému v znen! „Ktrniald pres­
byter et 111011achus" a „Kyslarich presbyter el 111011acl1us". 
A. K o 11 aut z kladie otázku, či kalich nájdený r. 1879 
v Pctôháze (južne od Neziderského jazera), čo do tvaru 

a výzdoby dokonalý náprotivok Tassilovho kalichu, nepatril 
snád prvému z týchto misionárov. Nápis na kalichu „Curul­
pald /ecit" možno dešifrovať totiž nielen „vyhotovil" (maj­
ster, výrobca), ale i „dal 11yliotoviť" (objednávate!, majilcl) . 

Podla zprávy W. La z iu s a Gislarich mal pokrstí( avar­
ského kagana vo Viedni. Pred ním sa dal pokrstil v Aache· 
ne tudun, pán oblasti Drávy a Mury ako priatel Frankov 

a ich misionárov, rovnako další tudun bol pokrstený r. 795 
v Lune. Kagan Teodor zomrel r. 805 ako kresťan a jeho 
následovnlk, ktorý bo v tom istom roku vymenil v hodnosti, 

pri krste dostal meno Abrahám. 
Oblasť Hornej Panónie, v ktorej sa nachodí Petóháw, 

patrila k územiu vyhradenému po vyvráten! avarskej r íše 
Karolom Ve!kým avarskému osídleniu s vlastnou správou 
pod ochranou Franskej riše a nevylučuje možnos{ bavorskej 

!rsko·škótskej misijnej činnosti zo Salzburgu. lrsky biskup 
salzburskej diecézy Virgil organizoval od polovice Vl 11. stor. 
misijnú činnos{ medzi Slovanmi nielen v Korutánsku, pri­

pojenom už r. 772 k salzburskej diecéze, ale aj v avarskej 
Panónii, kde bolo už pri páde avarskej ríše (r. 796) kres­
lanské, zrejme slovanské obyvatelstvo, ako uvádza aj J. C i­
b u 1 k a (Velkomora11ský kostel v Modré u Velehradu a za· 
čátky kŕesťa nst11í na Moravé, Praha 1958) v súvislosti so 
začiatkami kreslanstva na Morave. Rozsiahla misijná a pas­
toračná činnos( sa uskutočnila medzi Slovanmi na východ 

od Bavorska z rozhodnutia cirkevnej synody z r. 796 a na 
nariadenie samotného Karola Velkého z r. 798. Jej vplyvy 
zasahujú neskoršie i nitriansku oblasť susediacu s Panóniou. 

Aby sa mohlo dospie{ k jednoznačným záverom v súvis­

losti so skúmaným kalichom, ukazuje sa potreba ďalšieho 

bádania, osvetlovania historických súvislos ti a ich konfron· 
tácie aj s výsledkami archeologických výskumov na území 

bývalej Panónie a pri!ahlých oblasti. 
Mikttláš Kliský 
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